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VORWORT. 




|0R die Universltit Heidelberg bedeutet ilire Erneue- 
rung durch den hocliseligen Grossherzog Karl 
Friedrich eine völlige Wiedergeburt aus dem 
' tieften Verfiall. Dank dem weisen Organisationsedikte und der 
opfermutigen UnterstQtzung durch die Regierung des jungen 
Grossherzogtums ist es ihr möglich gewesen, im Laufe des ver- 
gangenen Jahrhunderts einen Aufschwung zu nehmen wie nie- 
mals zuvor. 

Es ergab sich daraus ffir uns die Pflicht der Dankbarkeit, 
die hundertjährige Wiederkehr der NeubegrQndung unserer 
Universltit festlich zu begehen. 

Am 10. Juni 1901 verlangte der Staatsminister Dr. Nokk 
Vorschlige fQrdasJubilium und der Prorektor Geheime Kirchen- 
rat Hausrath berichtete im Namen des engeren Senates, dass 
das Fest ein badisches, deutsches werden solle, nicht mit dem 
internationalen Charakter des 500 jährigen Jubiliums, welches 
die Universität 1886 so glänzend begangen hatte. 

Es wurde eine Jubiläums-Kommission aus dem jeweiligen 
Prorektor, den Delegierten der Fakultäten Merx, Bekker, 
Vierordt, Scholl, Curtius und den Vertretern der Qbrigen 
Dozenten, Lossen und S toi 16, zusammengesetzt und am 
13. Juli der Geheime Hofrat Scholl zum Vorsitzenden der 
Kommission gewählt. Diese Kommission hat in sechzehn Sitz- 
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ungen die Vorbereitungen fQr das Jubiläum beraten und be- 
schlossen und die grösste Arbeit fQr dasselbe geleistet. In 
dankenswerter Weise wurde die Kommission vom Heidelberger 
Stadtrat unterstützt, von dem Herr Oberbürgermeister Wi 1 ck e n s 
und Herr Bürgermeister Walz wiederliolt sich an den Sitzungen 
beteiligten. 

Da der Stadtrat gewillt war, auch seinerseits das JubilSum 
der Erneuerung der Universität festlich zu begehen, hat er eben- 
falls vielfache Beratungen gepflogen, zu denen bei fünf Sitzungen 
auch Mitglieder der Jubiläums-Kommission zugezogen wurden. 
Ausserdem wurden noch Subkommissionen gebildet, welche 
sich aus Mitgliedern der Universität und des Stadtrates zu- 
sammensetzten: die Presskommission bestand aus den Herren 
Hoops, Jellinek, Scholl, Wielandt, Krieger und Ro- 
drian; die Wohnungs- Kommission aus den Herren Deiss- 
mann, Fritz Neumann, Rathgen, Ellmer, Krall und 
RObsamen; die Wein- und Speisen - Kommission aus den 
Herren Buhl, Lossen, Pfitzer, Daecke, Ellmer und 
Krall; die Karten-Kommission aus den Herren Merx, Lossen, 
StolU. 

In der ersten Sitzung der Jubiläums-Kommission am 1. No- 
vember 1901 wurden die Grundzüge des Festes besprochen 
nach Massgabe der Mittel, die dafür in Aussicht gestellt waren. 

Als literarische Festgabe zum Jubiläum wurde beschlossen, 
ausser einem Band Matrikel, mit dem Herr Bibliothekar Hintzel- 
mann die Arbeit des verstorbenen Hoft*at Dr. Töpke fortsetzte, 
sowie einem Band des Handschriften - Katalogs durch Herrn 
Oberbibliothekar Wille einen oder zwei Bände Charakterbilder 
hervorragender Gelehrter und Professoren der Universität aus 
dem 10. Jahrhundert herauszugeben, mit welchem Plane die 
Fakultäten sich einverstanden erklärten. 

Die Vorschläge wurden am 3. Januar 1902 vom Gross- 
herzoglichen Ministerium genehmigt und am 18. Januar durch 
den Prorektor Hausrat h. Geheime Rat Bekker und Geheime 
Hofrat Scholl in einer Audienz Seiner Königlichen 



Hoheit dem Grossherzog Vortrag Ober den Plan der Feier 
erstattet. 

Der Universitätsbuchhandlung Carl Winter wurde der Ver- 
lag der Festschrift übertragen, indem das Grossherzogliche 
Ministerium sich bereit erklärte, 500 Exemplare zu einem festen 
Preise zu fibemehmen. 

Für die Dekoration des Universitätsgebäudes war durch 
die Grossherzogliche Bezirks - Bauinspektion die Aufstellung 
einer riesigen Minerva nach dem Vorbilde des Phidias geplant, 
dieses Projekt wurde aber schliesslich verworfen, da es zu 
grosse Kosten verursacht, zu viel Raum weggenommen und 
die Beseitigung der vor der Universität stehenden Bäume er- 
fordert hätte. Statt dessen wurde nach dem Entwürfe des Herrn 
Regierungsbaumeister Dr. Hirsch eine der Architektur des 
Gebäudes sich anschliessende, abends elektrisch zu beleuchtende 
Flächendekoration mit einer Riesensonne um den Namenszug 
der Ruperto-Carola und die festliche Ausschmückung der bei- 
den Portale durch die Medaillons des Grossherzogs Fried- 
rich und Karl Friedrich angenommen. 

Am 18. März 1003 bewilligte Seine Königliche Hoheit 
der Grossherzog dem Prorektor C z e r n y und dem Dekan 
der theologischen Fakultät Bassermann eine Audienz und 
geruhte, als Rector Magnificentissimus die Übernahme des 
Ehrenpräsidiums bei dem Feste zuzusagen. Ebenso wurde die 
Frau Grossherzogin, der Erbgrossherzog und die Frau 
Erbgrossherzogin persönlich zu dem Feste geladen. Gegen 
500 Einladungen wurden brieflich verschickt. 

Festgeber für die Universitätsfeierlichkeit waren im Auftrage 
der Grossherzoglichen Staatsregierung der gesamte Lehrkörper 
und die höheren Beamten der Universität. 

Als Ehrengäste waren geladen die Mitglieder des Gross- 
herzoglichen Hauses, die Spitzen der Grossherzoglichen Be- 
hörden, des XIV. Armeekorps, die obersten Geistlichen der 
gesetzlich anerkannten Konfessionen, die Vertreter der beiden 
Ständekammern, die Oberbürgermeister der fünf grössten Städte 
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des Grossherzogtums, eine grössere Anzahl NotabilltSten der 
Stadt Heidelberg, die Vertreter sämdicher Universititen deut- 
scher Zunge und der technischen Hochschulen des deutschen 
Reiches und simtliche ehemaligen Dozenten der Ruperto-Carola 
sowie Abordnungen der Studentenschaft von Heidelberg und 
den Schwester-Hochschulen Freiburg und Karlsruhe. 

Von IhrerKöni glichen Hoheit der Grossherzogin 
wurde der Universität ein goldenes Buch gnädigst verliehen, 
dessen Bedeutung fOr unser Fest aus der huldvollen Wid- 
mung hervorgeht, die wir deshalb im Wortlaute hier folgen lassen. 

Der Universität Heidelberg zur Gedenk -Feier ihrer 
Wieder-Emeuerung durch Grossherzog Karl Fried- 
rich ist dieses Buch gewidmet. Der Rückblick auf die 
hundert Jahre seit jenem bedeutungsvollen Zeitpunkt und 
auf die herrliche Entwicklung, welche die Universifit in 
grosser, schaffender Geistesarbeit erlebt hat, legt auch 
mir den Wunsch nahe, das Jubiläum in einem Zeichen 
der Erinnerung meinerseits festzuhalten. 

Die Worte, welche der Gross herzog an die Uni- 
versität zu richten gedenkt, möchte ich zunächst auf 
diesen Blättern verzeichnet sehen; daran anschliessen 
sollen sich die Namen derjenigen, welche aus der Nähe 
und aus der Feme gekommen sind, das Fest mit uns 
zu begehen. 

So möge meine Gabe dazu beitragen, der Zukunft 
ein Andenken an die weihevollen Eindrücke und inhalt- 
reichen Erlebnisse dieser Tage zu bewahren. 

Wenn es dem weiblichen Herzen besonders gewährt 
ist, die Treue der Erinnerung in Anspruch nehmen zu 
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dürfen, so möge das Bildnis des Grossherzogs, welches 
zugleich mit demjenigen Karl Friedrichs den Einband 
dieses Buches schmückt, bezeugen, was mir bei dieser 
hundertjährigen Gedächtnis -Feier und beim Blick in die 
Zukunft am tiefsten das Herz bewegt. 

Ähnliche Beweggründe waren es, welche den Engeren 
Senat veranlassten, mit Zustimmung des Grossherzoglichen 
Ministeriums diese Sammlung von Aktenstücken, welche die 
wichtigsten Momente des Jublliums festhalten sollen , heraus- 
zugeben und mit dieser Arbelt den unterzeichneten Prorektor 
zu betrauen, welcher von dem Herrn Exprorektor Buhl und 
dem Herrn Vorsitzenden der Jublläumskommlsslon Scholl auf 
das wirksamste unterstützt worden Ist. 

Wir lassen nunmehr das Programm, das Verzeichnis der 
Ehrengäste und Festgeber, femer den Wortlaut der bei dem 
Feste gehaltenen Reden und Ansprachen sowie der überreichten 
Adressen nebst weiteren Beigaben folgen. 



Czemy. 



FEST- PROGRAMM FÜR DIE 
HUNDERTJÄHRIGE JUBELFEIER 



Mittwoch, den 5. August: 

8 Uhr abends: 
B^;rü8sung der FestgSste und der Universität in der Stadthalle. 

OV2 Uhr abends: 

Empfang des Fackelzuges und der Huldigung der Studenten 
durch Seine Königliche Hoheit den Grossherzog auF der 
Terrasse der Stadthalle. 



Donnerstag, den 6. August: 

31/2 Uhr morgens: 

Zug des akademischen Lehrkörpers und der Ehrengäste aus 
der Aula der Universitit in die Peterskirche. 

8^A Uhr morgens: 

Empfang Ihrer Königlichen Hoheiten des Grossherzogs 
und der Grossherzogin am Kirchentor durch den Engeren 
Senat; dann 

Evangelischer Universitäts - Festgottesdienst , gehalten von 
dem Universtitsprediger, Geheimer Kirchenrat Professor 
Dr. Bassermann, unter Mitwirkung des Bach -Vereins und 
des Akademischen Gesangvereins. 
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Uhr vormittags: 

Festgottesdienste der anderen Konfessionen: 

der katholische in der Jesuitenkirche, 

der altkatholische in der Heiliggeist - Chorkirche, 

der israelidsche in der Synagoge. 

10 — 11 Uhr vormittags: 

Imbiss im Museumsgarten fQr die Ehrengiste und die akade- 
mische Korporadon. 

11 Uhr vormittags: 
Festakt in der Aula. 
Ludwig van Beethoven: 1. Satz der IX. Symphonie. 

(Vorgetragen vom städtischen Orchester unter Leitung des Universitftts- 
Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 

Ansprachen: 

Sr. Königlichen Hoheit des Grossherzogs, 
des Grossherzogl. Unterrichtsministeriums, 
der Badischen Landstinde, 
der Deutschen Universitäten, 
auswärtiger Universitäten, 
der Deutschen Technischen Hochschulen, 
des Grossherzogl. Bad. Oberkirchenrates, 
des Vertreters der Stadt Heidelberg, 

Franz Liszt: Orpheus, symphonische Dichtung. 

(Vorgetragen vom städtischen Orchester unter Leitung des Universitits- 
Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 

3V2 Uhr nachmittags: 
Festmahl in der Stadthalle. 

8 Uhr abends: 
Schlossfest, gegeben von der Stadt Heidelberg. 



Ant- 
worten 
des 
Pro- 
relctors. 
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Freitag, den 7. August: 

11 Uhr vormittags: 

Festakt in der Stadthalle. 

Philipp Wolfrum: Festmusik (Aufzug der FakultSten und 
Huldigungsgesang). 

(Vorgetragen vom stidtischen Orchester mit Orgel, einem akademischen 
Mftnnerchor und einer Baritonstimme unter Leitung des Universitlts-Musik- 
direktors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 

Festrede von Geh. Hofrat Professor Dr. E. Marcks. 

Richard Wagner: Vorspiel zu «Die Meistersinger von NQrn- 
berg*. 

(Vorgetragen vom stidtischen Orchester unter Leitung des Universitftts- 
Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 

8 1/2 Uhr abends: 
Festkommers in der Stadthalle. 



Samstag, den 8. August: 

11 Uhr vormittags: 

Festakt in der Stadthalle. 
Johann Sebastian Bach : Doppelchor (Nun ist das Heil usw.). 

(Vorgetragen vom Bach -Verein, akademischen Gesangverein und dem 
stidtischen Orchester mit Orgel nach der Bearbeitung und unter Leitung 
des Universitits-Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfhim.) 

Ansprache des Prorektors. 

Ehrenpromotionen durch die Dekane der fünf Fakultäten. 
Georg Friedrich Handel: Krönungshymne. 

(Vorgetragen vom Bach -Verein, akademischen Gesangverein und dem 
stidtischen Orchester mit Orgel nach der Bearbeitung und unter Leitung 
des Universitits-Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfhim.) 
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Nachmittags : 

Fest in Schwetzingen, gegeben von Ihren Königlichen Hoheiten 
dem Grossherzog und der Grossherzogin. 

Sonntag, den 9. August: 

Bei Tag: 
Ausflüge in die Umgebung. 

9 Uhr abends: 
Schlossbeleuchttmg ; dann 
Röunion in der Stadthalle, veranstaltet von der Stadt Heidelberg. 



^>-^ 



VERZEICHNIS DER EHRENGÄSTE 

UND DER FESTGEBER 



Die mit Stern (*) bezeichneten waren verhindert, 
der Einladung Folge zu leisten. 



Mitglieder des Grossherzoglichen Hauses. 



Seine Königliche Holieit der Grossherzog Friedrich von 
Baden. 

Ihre Königliche Hoheit die Grossherzogin Luise von Baden. 

Seine Königliche Hoheit der Erbgrossherzog Friedrich von 
Baden. 

Ihre Königliche Hoheit die Erbgrossherzogin Hilda von 
Baden. 

* Ihre Kaiserliche Hoheit die Prinzessin WilhelmvonBaden. 

Seine Grossherzogliche Hoheit der Prinz Maximilian von 
Baden. 

* Ihre Königliche Hoheit die Prinzessin Maximilian von 

Baden. 

^ Seine Grossherzogliche Hoheit der Prinz Karl von Baden. 

* Höchstdessen Gemahlin Grifin von Rhena und 
^ Höchstdessen Sohn Graf Friedrich von Rhena. 

* Ihre Grossherzogliche Hoheit die FQrstin Sophie zur 

Lippe. 
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Sonstige Fflrsdichkeitea 



* Seine Königliche Holieit der Prinz GeorgWlIlielffl, Herzog 

zu Braunscliweig und LQneburg. 
^ Seine Holieit der Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimtr, 
Herzog zu Sachsen. 

* Ihre Hoheit die Prinzessin Wilhelm von Sachsen-Weimar. 



Hof-Staat 



Oberst-Stallmeister Freiherr von Holzing-Berstett 
Oberst-Kammerherr Freiherr von und zu Gemmingen. 
Der mit der Führung des Oberstkammerhermamts betraute 

Vize-Oberzeremonienmeister GrafvonBerckheim. 
Oberschlosshauptmann Offensandt von Berckholtz. 
Oberhofmarschall Graf von Andlaw-Homburg. 
Generaladjutant Generalleutnant von MQller. 
Hofdame Freiin von Adelsheim. 
Hofdame Freiin von Rotberg. 
FlQgeladjutant Generalmajor Graf von Sponeck. 
FlQgeladjutant Major Freiherr Seutter von Lötzen. 
Ordonnanzoffizier Leutnant Grafvon Hennin. 
Adjutant Kammerherr von Stabe 1. 
Generalintendant Dr. BQrklin. 
Der Vorstand des Grossherzoglichen Geheimen Kabinetts 

Geheimrat Dr. Freiherr von Babo. 
Der Präsident der Generalintendanz der Grossherzoglichen 

Civilliste Dr. Nicolai. 
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Gebeimer Kablnettsrat von Chelius. 
Hofdame Freiin von Reck. 
Hoftnarscball Freiberr von Freystedt. 
Ordonnanzoffizier Oberleutnant Freiherr Göler von Ra- 
vensburg. 
Ordonnanzoffizier Leutnant von Boblen und Halbacb. 



* Der Königlicb Preusslsche Gesandte am Badiscben HoFei 
Wirklieber Gebeimerat von Eisendeeber. 



Mitglieder des Staatsministeriums, der Reichs- und 
Landesvertretung, Staatsbeamte, Militärs, Geistlich- 
keit, Gemeindebeamte und sonstige Gäste. 



Staatsminister von Brauer. 
Finanzminister Dr. Bucbenberger. 

* Minister Dr. Scbenkel. 
MinisterialpräsidentWirkl. Gebeimerat Freiberr von Duscb. 

* Wirklieber Gebeimerat Dr. Reinbard. 

* Finanzminister a.D. Dr. Ellstltter. 

* Minister a.D. Dr. Eisenlobr. 

Der Präsident der Grossberzoglicben Oberrecbnungskammer 

Wirklieber Gebeimerat J o o s. 
Ministerialdirektor Gebeimerat HQbscb. 

* Der BudgetreFerent des Ministeriums der Justiz , des Kultus 

und Unterricbts Gebeimerat Becberer. 
Ministerialrat Dr. Böbm. 
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* Der Generaldirektor der Grossherzoglichen Staatseisenbahnen 

Geheimer Oberregierungsrat Roth. 
Der Direktor des Oberschulrats und langjährige Referent für 

Universitätsangelegenheiten Geheimerat Dr. Arns- 

perger. 
^ Der I. Vizepräsident der I. Kammer Franz Graf von Bod- 

man in Bodman. 
Der Präsident der II. Kammer Oberbfirgermeister Gönner 

in Baden-Baden. 

Der I. Vizepräsident der II. Kammer Landgerichtsdirektor 
Lauck in Waldshut. 

Der II. Vizepräsident der II. Kammer Professor Dr. Heim- 
burger in Karlsruhe. 

^ Der Vorsitzende der Budgetkommission der I.Kammer Frei- 
herr Göler von Ravensburg in Sulzfeld. 

Abgeordneter der I. Kammer Landgerichtsdirektor Freiherr 
RQdt vonCollenberg-Bödigheim in Karlsruhe, 
Mitglied des landständischen Ausschusses. 

Der Vorsitzende der Budgetkommission der II. Kammer 
Giessler, Amtsgerichtsdirektor in Mannheim. 

^ Der Berichterstatter der Budgetkommission der II. Kammer 
fQr das Kultus- und Unterrichtsbudget Landgerichts- 
rat Obkircher in Freiburg i. B. 

Abgeordneter der II. Kammer Präsident des bad. Landwirt- 
schaftsrats Hermann Klein in Wertheim. 

* Landgerichtspräsident Dr. Fieser als langjähriger Referent 

der II. Kammer für die Hochschulen in Freiburg. 

Der Reichstagsabgeordnete für Heidelberg Oberamtmann Beck 
in Bruchsal. 

* Der Präsident des Oberlandesgerichts Wirklicher Geheime- 

rat Freiherr von Neubronn in Karlsruhe. 

Der Präsident des Verwaltungsgerichtshofes Geheimerat L e- 
wald in Karlsruhe. 
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FQr den kommandierenden General des XIV. Armeekorps 
als Stellvertreter Generalleutnant von P f u e 1, Kom- 
mandeur der 28. Division. 

Der Chef des Generalstabs des XIV. Armeekorps Oberst 
von Krosigk in Karlsruhe. 

Der Kommandeur des 110. Infonterie - Regiments Oberst 
von Specht in Mannheim. 

Der Bezirkskommandeur in Heidelberg Oberstleutnant Schön- 
garth. 

Der Bataillonskommandeur in Heidelberg Major Hilde - 
brandt. 

Generalleutnant z. D. von Winning in Heidelberg. 

Erzbischof Dr. Nörber in Freiburg. 

Der altkatholische Bischof Dr. Weber in Bonn. 

Der Präsident des Oberkirchenrats Geheimerat Dr. Wie- 
landt in Karlsruhe. 

PrSlat D. Hei hing in Karlsruhe. 

Landeskommissar Geheimer Oberregierungsrat Pfisterer 
in Mannheim. 

Geheimer Regierungsrat Dr. Becker in Heidelberg. 

Geheimer Oberregierungsrat a. D. Dr. Pf ister in Heidelberg. 

Der Präsident des Landgerichts Dr. Cadenbach in Heidel- 
berg. 

Landgerichtsdirektor Dr. West in Heidelberg. 

Amtsgerichtsdirektor Ribstein in Heidelberg. 

Staatsanwalt Dr. Sebold in Heidelberg. 

Der OberbQrgermeister der Stadt Heidelberg Dr. Wilckens. 

Der erste BQrgermeister der Stadt Heidelberg Professor 
Dr. Walz. 

Der zweite Bürgermeister der Stadt Heidelberg Wielandt. 

Stadtrat Ammann in Heidelberg. 

Stadtrat Däcke in Heidelberg. 

Stadtrat Ellmer in Heidelberg. 

Stadtrat Krall in Heidelberg. 

Stadtrat Krieger in Heidelberg. 
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Stadtrat Rodrian in Heidelberg. 

Der Obmann des BQrgerausschusses in Heidelberg Rechts- 
anwalt Leonhard. 

Stadtverordneter Rflbsamen in Heidelberg. 

Stadtverordneter Klingel in Heidelberg. 

Stadtverordneter Fritz Land Fried in Heidelberg. 

Stadtverordneter Gustav Köster in Heidelberg. 

OberbQrgermeister a.D. Bilabel in Heidelberg. 

Evangelischer Stadtpfarrer D. Honig in Heidelberg. 

Evangelischer Stadtpfarrer Schwarz in Heidelberg. 

Katholischer Stadtpfarrer Wilms in Heidelberg. 

Altkatholischer Stadtpforrer Dr. S t u b e n v o 1 1 in Heidelberg. 

Bezirksrabbiner Dr. Pinkuss in Heidelberg. 

Der Vorsitzende der badischen historischen Kommission Ge- 
heimer Hofrat Dr. Dove in Freiburg. 

Der Vorstand der Hof- und Landesbibliothek Dr. Bram- 
bach in Karlsruhe. 

Der Direktor des Grossherzoglichen Generallandesarchivs 
Geheimerat Dr. von Weech in Karlsruhe. 

Der Konservator der vereinigten Grossherzoglichen Samm- 
lungen Geheimerat Dr. Wagner in Karlsruhe. 

Der Direktor der Kunstschule und Kunsthalle Professor 
Thoma in Karlsruhe. 

Postdirektor Strauss in Heidelberg. 

Der Vorstand des Hauptsteueramts Finanzrat Wirt hie in 
Heidelberg. 

Der Vorstand des Domlnenamts Dominenrat Bach in Hei- 
delberg. 

Der Betriebsinspektor Regierungsrat Hartmann in Heidelberg. 

Der Präsident der Handelskammer in Heidelberg Direktor 
Schott. 

Der Vorstand der Grossherzoglichen Bezirksbauinspektion 
Baurat Koch in Heidelberg. 

Direktor der Oberrealschule Wittmann in Heidelberg. 
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Direktor der höheren Mfidchenschule Geh. Hofrat Dr. Thor- 
becke in Heidelberg. 

Kreisschulrat Hofrat StrQbe in Heidelberg. 

Hofrat HermannCredner, Verlagsbuchhindler in Leipzig. 

Johannes Hirsch Feld, Verlagsbuchhindler in Leipzig. 

Arnold Hirt, Verlagsbuchhändler in Leipzig. 

Königlicher Kommerzienrat Elwin Paetel, Verlagsbuch- 
händler in Berlin. 

Otto Petters, Verlagsbuchhändler in Heidelberg. 

Emanuel Reinicke, Verlagsbuchhändler in Leipzig. 

Dr. Paul Siebeck, Verlagsbuchhändler in TQbingen. 

Georg Thieme, Verlagsbuchhändler in Leipzig. 

Kommerzienrat Dr. K.J. TrQbner, Verlagsbuchhändler in 
Strassburg I.E. 

Otto Winter, Verlagsbuchhändler in Heidelberg. 

Oberbürgermeister Beck in Mannheim. 

Oberbürgermeister Schnetzler in Karlsruhe. 

Oberbfirgermeister Dr. Winter er in Freiburg. 

Geheimer Oberregierungsrat Geiler, Oberstaatsanwalt in 
Karlsruhe. 

Architekt Ebert in Heidelberg. 

Oberrechnungsrat a.D. Wenz in Heidelberg. 

Rechnungsrat Bosser t in Karlsruhe. 

Freiherr von Bernus, Stift Neuburg. 

Direktor der Kaiser Wilhelms - Akademie Generalstabsarzt 
der Armee Dr. von Leuthold in Berlin. 

Guido Schmitt, Maler in Heidelberg. 

Geheimerat Professor Dr. Durm in Karlsruhe. 

Regierungsbaumeister Dr. Hirsch in Heidelberg. 

Dr. Wilhelm Blum in Heidelberg. 

Forstrat Könige in Heidelberg. 

Professor Dr. Maler, Vertreter des Gymnasiums in Heidel- 
berg. 

Dr. Gl assner, Hoiapotheker in Heidelberg. 
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Dr. Julius Katz in Karlsruhe (Karlsruher Zeitung). 

A. Lorch in FrankFurt (Frankfurter Zeitung). 

Dr. Emil Sarnow in Berlin (Tägliche Rundschau). 

Heinrich L. Vehel in Berlin (Nationalzeitung). 

Leo Ziegler in Heidelberg (MQnchener Neueste Nach- 
richten und Heidelberger Tageblatt). 

K. K. Ministerial- Sekretär Dr. E. Zweig in Wien (Neue 
freie Presse). 



Deputierte. 



Von Universitäten des Deutschen Reichs: 

Berlin, Rektor Geheimer Justizrat Dr. Gierke. 

Bonn, Rektor Geheimer Justizrat Dr. Z i t e 1 m a n n. 

Braunsberg (Lyceum Hosianum), Rektor Prof. Dr. Niedenzu. 

Breslau, Rektor Geheimer Justizrat Dr. Leonhard. 

Erlangen, Prorektor Professor Dr. K. MQller. 

Freiburg i. B», Prorektor Geheimer Hofrat Dr. Rieh. Schmidt, 
Exprorektor Professor Dr. H o b e r g , Geheimer Hof- 
rat Dr. Lfiroth. 

Giessen, Rektor Professor Dr. KrQger. 

Göttingen, Prorektor Professor Dr. Schür er. 

Greifswald, Rektor Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Loeffler. 

Halle, Prorektor Konsistorialrat Professor Dr. Haupt. 

Jena, Prorektor Geheimer Hofrat Professor Dr. Pierstorff. 

Kiel, Rektor Professor Dr. Baum garten. 

Königsberg, Rektor Professor Dr. L. J e e p. 

Leipzig, Rektor Geheimerat Professor Dr. Wach. 

Marburg, Rektor Professor Dr. Birt 
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MQnchen, Grossh. Bad. Geheimer Hofrat Dr. Otto Crusius. 
Mfinster, Rektor PrSlat Professor Dr. Schroeder. 
Rostock, Rektor Professor Dr. Geinitz. 
Strassburg i. E., Rektor Professor Dr. Forst er, Professor 

Dr. H. Holtzmann. 
TQbingen, Rektor Professor Dr. von Wen dt. 
Würzburg, Rektor Professor Dr. M eurer. 

Von Deutschen Universitäten ausserhalb des Reichs: 

Basel, Professor Dr. Friedrich Zschokke. 

Bern, Rektor Professor Dr. Theodor Kocher. 

Czernowitz. 

Graz, Professor Dr. Hanausek, Professor Dr. Klemen- 

siewicz. 
Innsbruck, Professor Dr. Bernheimer. 
Prag, Dekan der philos. Fakultit, Professor Dr. E. L e c h e r. 
Wien, Prorektor Hofrat Professor Dr. Jakob Schipper. 
ZQrich, Rektor Professor Dr. Georg Cohn. 

Von Deutschen Technischen Hochschulen: 

Aachen, Prorektor Geh. Regierungsrat Prof. Dr. von Man- 

goldt. 
Berlin, Rektor Professor Dr. Hettner. 
Braunschweig , Rektor Geheimer Medizinalrat Professor 

Dr. Bekurts. 
Darmstadt, Rektor Geheimer Baurat Professor Pfarr. 
Dresden, Rektor Geheimer Hofrat Professor Dr. Lewicki. 
Hannover, Rektor Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kiepert. 
Karlsruhe^ Rektor Hofrat Prof. Dr. von OechelhSuser, 

Geheimerat Professor Dr. Engler. 
MOnchen, Rektor Professor Dr. Walther vo'n Dyck. 
Stuttgart, Professor Dr. Sauer. 
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Frühere Ordinarien unserer Universität 



Grossherzogl. Badischer Geheimer Hofirat Dn O. Crusius 

in MQnchen (siehe oben). 
Grossherzogl. Badischer Hofirat Dr. K. FQrstner in Strass- 

bürg. 
Geheimer Justizrat Dr. O. G i e r 1^ e in Berlin (siehe oben). 
Professor Dr. H.Holtzmann in Strassburg (siehe oben). 
Professor Dr. E. Kuhn in MQnchen. 
Grossherzogl. Badischer Geheimerat Dr. D. Schäfer in 

Berlin. 
Grossherzogl. Badischer Geheimer Hofirat Dr. K. Wachs- 

muth in Leipzig. 
Kirchenrat Dr. H. H. Wen dt in Jena. 
Geheimer Hofrat Dr. E. Windisch in Leipzig. 
Wirklicher Geheimerat Dr. E. Zeller in Stuttgart. 



Frühere etatmässige Extraordinarien. 



Professor Dr. K. Auwers in Greifiswald. 
Professor Dr. E. Freymond in Prag. 
Professor Dr. W. Gattermann in Freiburg i. B. 
Geheimer Hofrat Dr. H. Geizer in Jena. 
Professor Dr. A. Lenard in Kiel. 
Geheimer Medizinalrat Dr. A. Passow in Berlin. 
Professor Dr. J. Schick in MQnchen. 
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Frfihere Extraordinarien und Privatdozenten, die 
jetzt Ordinarien an anderen Universitäten sind. 



• 



Geheimer Hofirat Dr. O. Behaghel in dessen. 

Professor Dr. E. W. Benecke in Strassburg. 

Professor Dr. St. Bernheimer in Innsbruclc (siehe unter 

Deputierte). 
Professor Dr. F. Bernhöft in Rostock. 
Geheimer Medizinalrat Professor Dr. J. Bernstein in Halle. 
Geheimerat Professor Dr. K. Bin ding in Leipzig. 
Professor Pr. K. Blochmann in Tübingen. 
Geheimer Medizinalrat Professor Dr. H. Braun in Göttingen. 
Geheimer Justizrat Dr. S. Brie in Breslau. 
Professor Dr. K. BQlbring in Bonn. 
Geheimerat Dr. O. BOlow in Heidelberg. 
Professor Dr. E. Cohen in Greifewald. 
Professor Dr. G. Cohn in ZQrich (siehe unter Deputierte). 
Geheimer Regierungsrat Dr. G. Cohn in Göttingen. 
Professor Dr. Max Conrat in Amsterdam. 
Geheimer Justizrat Dr. G. Dernburg in Berlin. 
Professor Dr. Ä. Ernst in Zfirich. 
Geheimer Justizrat Professor Dr. H. Fitting in Halle. 
Professor Dr. H. Goldschmidt in Christiania. 
Professor Dr. K. Heimburger in Giessen. 
Professor Dr. P. Hensel in Erlangen. 
Regierungsrat Dr. K. Hill er in Graz. 
Professor Dr. F. Holthausen in Kiel. 
Geheimer Bergrat Dr. K. Klein in Berlin - Charlottenburg. 
Geheimerat Dr. M. Krause in Dresden. 
Geheimer Medizinalrat Dr. H. Kuhnt in Königsberg. 
Professor Dr. P. La band in Strassburg. 
Geheimer Regierungsrat Dr. A. Ladenburg in Breslau. 
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* Geheimer Justizrat ProFessor Dr. E. Loening in Halle. 

* Geheimer Justizrat Dr. R. Loening in Jena. 

* Geheimer Regierungsrat Dr. W. Lossen in Königsberg. 
Geh. Hofrat Dr. J. L'Qroth in Freiburg i.B. (s. unt. Deputierte). 

* ProFessor Dr. E. Martin in Strassburg. 

* ProFessor Dr. W. Maurer in Jena. 

Geheimer Hofrat Dr. J. H. Meidinger in Karlsruhe. 

* ProFessor Dr. W. Mittermaier in Giessen. 

* ProFessor Dr. GraF du Moulin-Eckardt in MQnchen. 

* ProFessor Dr. Fr. Nippold in Jena. 
ProFessor Dr. M. Nöther in Erlangen. 

HoFr. Dr. A. v.Oechelhäuserin Karlsruhe (s. unt. Deputierte). 
Geheimer HoFrat Dr. W. Oncken in Giessen. 

* ProFessor Dr. O. Rüge in Zarich. 

Geheimer Medizinalrat Dr. F. Schnitze in Bonn. 
ProFessor Dr. R. Thoma in Magdeburg. 

* Geheimer Justizrat Dr. A. T h o n in Jena. 
ProFessor Dr. A. von Tuhr in Strassburg. 

* Geheimer Medizinalrat Dr. A. Wagenmann in Jena. 
ProFessor Dr. O. Waltz in Bonn. 

ProFessor Dr. H.Weber in Strassburg. 

* Geheimerat Dr. W. Wund t in Leipzig. 



Sonstige frühere Extraordinarien und 

Privatdozenten. 



Professor Dr. K. Andreae in Hildesheim. 
ProFessor Dr. G. AschaFFenburg in Halle. 
ProFessor Dr. C. Barazetti in Freiburg i. Seh. 
ProFessor Dr. K. von Beck in Karlsruhe. 
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Hofirat Dr. A. Bernthsen in Ludwigshafen a.Rh. 
Professor Dr. Bessel-Hagen in Berlin. 
Privatdozent Dr. M. Bodenstein in Leipzig. 
Professor Dr. R. Börnstein in Berlin. 
Professor Dr. A. Cartellieri in Jena. 
Professor Dr. M. Dinkler in Aachen. 
Professor Dr. E. Erlenmeyer in Aschaifenburg. 
Professor Dr. P. FQr bring er in Berlin. 
Professor Dr. J. R. da G a m a - P i n t o in Lissabon. 
Professor Dr. F. Gottl in Brunn. 
Geheimer Hofrat Dr. F. Hecht in Mannheim. 
Professor Dr. A. Herczel in Budapest. 
Professor Dr. E. Heyck in Berlin. 
Professor Dr. P. Jacobson in Berlin. 
Professor Dr. A. Kaiser in Berlin. 
Hofrat Dr. A. Kleinschmidt in Dessau. 
Privatdozent Dr. H. Knapp in New-York. 
Professor Dr. Kohl rausch in Königsberg. 
Professor Dr. R. Kossmann in Berlin. 
Professor Dr. H. Marwedel in Aachen. 
Professor Dr. P. Mehlhorn, Pfarrer in Leipzig. 
Professor Dr. A. Mayer in Wageningen. 
Professor Dr. A. Möbius in Frankfurt a.M. 
Professor Dr. C. Neu mann in Göttingen. 
Professor Dr. A. Osann in Freiburg i. B. 
Professor Dr. F. Pagenstecher in Elberfeld. 
Professor Dr. H. P recht in Hannover. 
Professor Dr. A. Riese in Frankfurt a. M. 
Professor Dr. F. Rose in Strassburg. 
Professor Dr. A. Samassa in Berlin. 
Professor Dr. A. S a u e r in Stuttgart (siehe unter Deputierte). 
Professor Dr. W. Schewiakoff in St. Petersburg. 
Privatdozent Dr. Hermann Sevin, Direktor a.D. in Über- 
lingen. 
Professor Dr. H. Stadelmann in Berlin. 
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Professor Dr. W. Steiner in Köln. 
Oberschulrat Dr. A. Waag in Karlsruhe. 
* Geheimer Hofrat Dr. K. Wo ermann in Dresden« 
Professor Dr. H. Wunderlich in Berlin. 



Vertreter der Studentenschaft. 

Von Heidelberg: 

Engerer Ausschuss. 

Oskar Goecke» stud. iur., Vorsitzender. 

Willy Tropp, stud. nat., Schriftführer. 

Fritz Hafner, stud. iur., Rechner. 

Stephan KQhne, stud. iur., Vertreter des S. C. 

Hermann Schubotz, stud. nat., Vertreter des D. C. 

Willy Prenzel, stud. phil., Vertreter der Qbrigen Korporationen. 

Ernst A. RQmcker, stud. iur., Vertreter der Nichtinkorporierten. 

Weiterer Ausschuss. 

Vertreter der Korporationen: 

Akademisch -Theologischer Verein, Karl Höfer, stud. theol. 

Alemannia, Otto Storp, stud. iur. 

Arminia, Friedrich Kraft, stud. nat. 

Frankonia, Fritz Brenner, stud. med. 

Freie Wissenschaftliche Vereinigung, Erwin Lederer, stud. nat. 

Ghibellinia, Heinrich Oehlmann, stud. phil. 

Guestphalia, Erich MQser, stud. iur. 

Hasso-Rhenania, Eduard Gaensslen, stud. iur. 

Karlsruhensia, Ernst Morell, stud. iur. 

Leonensia, Rudolf Seitz, stud. iur. 

Mathematischer Verein, Ludwig Kratochvil, stud. nat. 
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Naturwissenschaftlicher Verein, Karl Schneider, stud. med. 

Neuphil. Verein „Cheruskia', Ludwig Boss, stud. phil. 

Palatia, Karl Braunwarth, stud. med. 

Philologischer Verein, Jos. Eugen Fehrle, stud. phil. 

R. St.V. »Teutonia', Karl A. Eiermann, stud. iur. 

Rhenania, Rudolf Schaper, stud. iur. 

Rhenopalatia, Richard Stumm, stud. iur. 

Ripuaria, Johann Fürst, stud. phil. 

Rupertia, Karl Hitzler, stud. iur. 

Saxoborussia, Thilo von Trotha, stud. iur. 

Schwarzburgia, Hans Hagen, stud. phil. 

Suevia, Ernst Tschoepke, stud. med. 

Unitas, Franz Weins, stud. med. 

Vandalia, Hermann Karl Goetz, stud. nat. 

Verein Deutscher Studenten, Gustav Weis, stud. iur. 

Vineta, Alfred Frey, stud. iur. 

Wingolf, Emil Doerr, stud. iur. 

Zaringia, Kurt Ewert, stud. iur. 

Vertreter der Fakultäten: 

Theologische FakultSt, Karl Bender, stud. theol. 

, , , . « , . « ( Erwin Mittermaier, stud. iur. 

Juristische Fakultit ^ u i^uä* . a i 

"^ I Hugo Holthöfer, stud. iur. 

^, ^, , , . ,.,.... Arthur Leonhardt, stud. med. 
Medizinische Fakultät •^ im.,. . ^ \» 

Paul Pfeil, stud. med. 



Philosophische Fakultät 



Otto Nirrnheim, stud. phil. 
Karl Rossbach, stud. phil. 

^ ^.. , .1 Christian Stamm, stud. nat. 

Naturwissenschaftlich-mathe- \ r^^^ e u i . a 

. . ^ . , ^ Otto von Schenck, stud. nat. 

matische FakultSt a -* • r o u i. . a 

I Adolf Bambach, stud. nat. 
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Von Freiburg: 

Vorstand des Ausschusses. 

Hans Paetow, stud. phiL, I. Vorsitzender. 
Franz Geis, stud. med., IL Vorsitzender. 
Alfons Wintermantel, stud. iur., I. Schriftführer. 
Martin Grell, stud. iur., IL Schriftführer. 
Josef Brechter, stud. theol., Rechner. 

Von Karlsruhe: 

Ausschuss der Studentenschaft. 

Paul Anders, stud. rer. techn., I.Vorsitzender. 
Otto Reinhard, stud. rer. techn., IL Vorsitzender. 
Josef Haug, cand. rer. techn., I. Schriftführer. 
Karl Westhofe n, cand. rer. techn., IL Schriftführer. 
Albert Zweigle, stud. ing., Kassenwart. 
Wilhelm Bauer, cand. arch., I. Beisitzer. 
Reinhard Stolz, stud. rer. electr., IL Beisitzer. 
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FESTGEBER. 



Rector magnificentissimus: 

Seine Königliche Hoheit der Grossherzog 
Friedrich von Baden. 

Prorektor: 

Czerny^Vinzenz, Dr.) Geheimerat, Exzellenz, Professorder 
Chirurgie. 



Lehrer -Personal. 



Theologische Fakultät: 

Ordentliche Professoren: 

Merx, Adalbert, Dr., Geheimer Hofirat 
Hausrath, Adolf, Dr., Geheimer Kirchenrat. 
Bassermann, Heinrich, Dr., Geheimer Kirchenrat 
Lemme, Ludwig, Dr., Geheimer Kirchenrat. 
Troeltsch, Ernst, Dr., Professor. 
Deissmann, Adolf, Dr., Professor. 

Ausserordentliche Professoren: 

Kneucker, Johann Jakob, Dr., Professor, Pfarrer. 
Grfitzmacher, Georg, Dr., Professor, Lizentiat. 

Privatdozent: 
Niebergall, Friedrich, Lizentiat. 
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Juristische Fakultiit: 

Ordentliche Professoren: 
Bekker, Ernst Immanuel, Dr., Geheimerat, Exzellenz. 
Kariowa, Otto, Dr., Geheimerat 
Schröder, Richard, Dr., Geheimerat 
von Lilienthal, Karl, Dr., Hofrat. 
Buhl, Heinrich, Dr., Geheimer Hofirat 
Jellinek, Georg, Dr., Hofrat 
AnschQtz, Gerhard, Dr., Professor. 

Ausserordentliche Professoren: 

Strauch, Hermann, Dr., Professor. 
V. Kirchenheim, Arthur, Dr., Professor. 
Seng, Alfred, Dr., Professor. 
His, Rudolf, Dr., Professor. 
Affolter, Friedrich, Dr., Professor. 
Schmidt, Bruno, Dr., Professor. 
Hatschek, Julius, Dr., Professor. 

Walz, Ernst, Dr., Professor, I. Bürgermeister (siehe unter 
Ehrengäste). 

Medizinische Fakultät: 

Ordentliche Professoren: 
Arnold, Julius, Dr., Geheimerat 
Czerny, Vinzenz, Dr., Geheimerat, Exzellenz. 
Kehrer, Ferdinand, Dr., Geheimerat, a.D. 
Leber, Theodor, Dr., Geheimerat 
Fflrbringer, Max, Dr., Geheimer Hofrat 
Erb, Wilhelm, Dr., Geheimerat 
Kraepelin, Emil, Dr. Hofrat 
Vierordt, Oswald, Dr., Hofrat 
Knauff, Franz, Dr., Geheimer Hofrat 
Edler von Rosthorn, Alfons, Dr., Geheimer Hofrat 
Kossei, Albrecht, Dr., Professor. 
Gottlieb, Rudolf, Dr., Professor. 
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Hanorarprofessor: 
Lossen, Hermann, Dr., Hofrat. 

Etatmissige ausserordentliche Professoren: 

Jurasz, Anton, Dr., Professor. 
KQmmel, Werner, Dr., Professor. 

Ausserordentliche Professoren: 



Nissl, Franz, Dr., Professor. 

Braus, Hermann, Dr., Professor. 

Port, Gottlieb, Dr., Professor. 

Brauer, Ludolf, Dr., Professoi 
Pete wr^i.i.^-. IN- n-^ft. 

B 

S 

Vulpius, Oskar, Dr., Professor. 

Cohnheim, Otto, Dr., Professor. 

Privatdozenten: 

Schaeffer, Oskar, Dr., Privatdozent. 
Hammer, Karl, Dr., Privatdozent. 
Starck, Hugo, Dr., Privatdozent. 
Schwalbe, Ernst, Dr., Privatdozent. 
Magnus, Rudolf, Dr., Privatdozent. 
Simon, Otto, Dr., Privatdozent. 
Hegener, Julius, Dr., Privatdozent. 
Jacoby, Martin, Dr., Privatdozent. 



— 34 — 

Gaupp, Robert, Dr., Privatdozent. 
Voelcker, Friedrich, Dr., Privatdozent. 
Steudel, Hermann, Dr., Privatdozent. 
Nehrkorn, Alex, Dr., Privatdozent. 
Soetbeer, Franz, Dr., Privatdozent. 
Marschall, Fridolln, Dr., Privatdozent. 
Arnsperger, Hans, Dr., Privatdozent. 

Philosophische Fakultiit: 

Ordentliche Professoren: 

Fischer, Kuno, Dr., Gehelmerat, Exzellenz. 
Windelband, Wilhelm, Dr., Gehelmerat. 
Scholl, Fritz, Dr., Geheimer Hofrat. 
Osthoff, Hermann, Dr., Geheimer Hofrat 
von Duhn, Friedrich, Dr., Hofrat. 
Braune, Wilhelm, Dr., Hofirat. 
Neumann, Fritz, Dr., Hofirat. 
von Domaszewski, Alfred, Dr., Hofrat. 
Marcks, Erich, Dr., Geheimer Hofrat. 
Bezold, Karl, Dr., Professor. 
Rathgen, Karl, Dr., Professor. 
Thode, Henry, Dr., Geheimer Hofrat. 
Weber, Max, Dr., Professor. 
Dieterich, Albrecht, Dr., Professor. 
Hoops, Johannes, Dr., Professor. 
Hampe, Karl, Dr., Professor. 

Ordentlicher Honorarprofessor: 
Uhlig, Gustav, Dr., Geheimer Hofrat. 

Honorarprofessoren: 

BrQnnow, Rudolf, Dr., Professor. 
Wille, Jakob, Dr., Professor. 
Lefmann, Salomon, Dr., Professor. 



— 35 — 

Etatmissige ausserordentliche Professoren: 

Hettner, Alfred, Dr., Professor. 
Wolfrum, Philipp, Dr., Professor. 
Schneegans, Friedrich, Dr., Professor. 

Ausserordentliche Professoren: 

Leser, Emanuel, Dr., Professor. 

Brandt, Samuel D., Dr., Professor. 

Scherrer, Johann, Dr., Professor. 

Koch, Adolf, Dr., Professor. 

von Waldberg, Max Freiherr, Dr., Professor. 

Sfltterlin, Ludwig, Dr., Professor. 

Kahle, Bernhard, Dr., Professor. 

Kindermann, Karl, Dr., Professor. 

Ehrismann, Gustav, Dr., Professor. 

Vossler, Karl, Dr., Professor. 

Privatdozenten: 

Becker, Carl Heinrich, Dr., Privatdozent. 
Elsenhans, Theodor, Dr., Privatdozent. 
Peltzer, Alfred, Dr., Privatdozent. 



Naturwissenschaftlich-mathematische Fakultät : 

Ordentliche Professoren: 

Koenigsberger, Leo, Dr., Geheimerat. 
Quincke, Georg, Dn, Geheimerat. 
Pfitzer, Ernst, Dr., Geheimer Hofrat. 
Rosenbusch, Heinrich, Dr., Geheimerat. 
Bfltschli, Otto, Dr., Geheimer Hofrat. 
Valentiner, Wilhelm, Dr., Hofrat. 
Curtius, Theodor, Dr., Geheimerat. 
Wolf, Max, Dr., Hofrat. 

5* 



' 
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Honorarprofessoren: 

Cantor, Moritz, Dr., Geheimer Hofrat. 
BrQhli Julius, Dr., Professor. 
Horstmann, August, Dr., Professor. 
Askenasy, Eugen, Dr., Professor. 
Koch, Ludwig, Dr., Professor. 

Etatmässige ausserordentliche Professoren: 

Jannasch, Paul, Dr., Professor. 
Pockels, Friedrich, Dr., Professor. 
Knoevenagel, Emil, Dr., Professor. 
Salomon, Wilhelm, Dr., Professor. 
Bredig, Georg, Dr., Professor. 

Ausserordentliche Professoren: 

Borntriger, August, Dr., Professor. 
Eisenlohr, Friedrich, Dr., Professor. 
Schmidt, Adolf, Dr., Professor. 
Krafft, Friedrich, Dr., Professor. 
Koehler, Karl, Dr., Professor. 
Goldschmidt, Viktor, Dr., Professor. 
Schuberg, August, Dr., Professor. 
Landsberg, Georg, Dr., Professor. 
Haller, B61a, Dr., Professor. 
Dittrlch, Max, Dr., Professor. 
Lauterborn, Robert, Dr., Professor. 
Glflck, Hugo, Dr., Professor. 
Stolli, Robert, Dr., Professor. 



Privatdozenten: 



Klage s, August, Dr., Privatdozent. 
Boehm, Karl, Dr., Privatdozent. 
Mohr, Ernst, Dr., Privatdozent. 
Herbst, Kurt, Dr., Privatdozent. 
Weber, Rudolf, Dr., Privatdozent. 
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Tischler, Georg, Dr., Privatdozent. 
KalShne, Alfred, Dr., Privatdozent. 
Darapsky, August, Dr., Privatdozent. 



Schmitthenner, Adolf, Stadtpforrer. 
Rohrhurst, Rupert, Professor. 
Böckel, Ernst, Dr., Professor, Gymnasialdirektor. 
Strachan, Lionel^ Lektor. 
Kuhn, Georg, Landwirtschaftsinspektor. 
Hintzelmann, Paul, Dr., Professor, Bibliothekar. 
Sillib, Rudolf, Dr., Bibliothekar. 
Hebting, Heinz, Oberamtmann, Disziplinarbeamter. 
Hund, Anton, Oberrechnungsrat, UniversitStskassier. 
Trunzer, Heinrich, Oberrechnungsrat, Verwalter des aka- 
demischen Krankenhauses. 
Weiss, Franz, Dr., Apothekenverwalter. 
Holl, Anton, Kanzleirat, Universitäts-SekretSr. 
Massias, Otto, Garteninspektor. 



JUBILÄUMS-FESTGOTTESDIENST 

IN DER PETERSKIRCHE 

AM 6. AUGUST 1903 



' 



Chor: Gloria aus Franz Schuberts Es-dur-Messe. 
Geistlicher, Geh. Kirchenrat Dr. Bassennann: 

SchmQcket das Fest mit Maien bis an die Hörner des Altars ! 
Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, dass ich da hineingehe 
und dem Herrn danke. Der Herr ist meine Macht, und mein 
Psalm und ist mein Heil. Schmficket das Fest mit Maien bis 
an die Hörner des Altars I 

Herr, unser Gott, himmlischer Vater, zu Dir kommen wir 
zuerst, um uns vor Deinem Angesicht zu demfltigen und uns 
durch Deine NIhe zu erheben. Du lassest uns Grosses er- 
leben, daffir wollen wir Dir danken. Ehre sei Dir in der Höhe, 
Du allein bist heilig. Du allein bist der Höchste. Du demütigst, 
aber Du hilfet wieder auf. Du schlägst Wunden, aber Du heilest 
sie auch. Dein Rat und Wille setzt sich durch in allem Wechsel 
der Zeiten. Wohl uns, dass Du unser Heil willst, dass Du Dein 
Reich bauest auf Erden. Heute schauen wir Deine Macht, 
heute erfiihren wir wieder Deine Gfite. Was sind wir, dass 
Du unsrer gedenkest, was ist des Menschen Kind, dass Du 
Dich seiner annimmst? Du hast grosse Dinge an uns getan, 
unser Geist freuet sich Deiner. Wer hat Deinen Sinn erkannt, 
wer ist Dein Ratgeber gewesen, wer hat Dir etwas zuvor ge- 
geben, dass ihm wiedervergolten werden mflsse? Von Dir, 
durch Dich und zu Dir sind alle Dinge. In Deiner Hand steht 
die Zeit, du Ewiger. Hebe uns empor zu Dir, dass wir in Dir 
uns freuen, lass Deine Gegenwart uns spQren, dass unsre 
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Freude geadelt werde. FQUe uns mit Deinem Geiste, dass wir 
auch in diesen Tagen tun, was Dir wohlgeffllt« Dir sei unsre 
Feier befohlen. Dir, der Qberschwinglich tun kann Qber alles, 
was wir bitten oder verstehen, Dir sei Ehre in der Gemeinde, 
die in Christo Jesu ist, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewig- 
keit. Amen. 



Chor: Choral von Johann Sebastian Bach : 

Amen! Zn aller Stund u.s. w. 

Geistlicher: Lektion von 1. Kor. 3, 6 — 13: der Apostel 
Paulus spricht: 

Ich habe gepflanzt , Apollos hat begossen; aber Gott hat das 
Gedeihen gegeben. So ist nun weder der da pflanzt^ noch der da 
begiesst, etwas, sondern Gott, der das Gedeihen gibt Der aber 
pflanzt, und der da begiesst, ist einer wie der andere. Ein jeglicher 
aber wird seinen Lohn empikhen nach seiner Arbeit Denn wir 
sind Gottes Mitarbeiter; ihr seid Gottes Ackerwerk und Gottes 
Gebiu. Ich nach Gottes Gnade, die mir gegeben ist, habe den 
Grund gelegt, als ein weiser Baumeister; ein anderer baut darauf. 
Ein jeglicher aber sehe zu, wie er darauf baue. Einen anderen 
Grund kann niemand legen ausser dem, der gelegt ist, welcher ist 
Jesus Christ. So aber jemand auf diesen Grund bauet Gold, Silber, 
edle Steine, Holz, Heu, Stoppeln, so wird eines jeglichen Werk 
offSenbar werden ; der Tag wirds klar machen ; denn es wird durchs 
Feuer offenbar werden, und welcherlei eines jeglichen Werk sei, 
wird das Feuer bewihren. 

Gemeinde: 

Allein Gott in der H5h sei Ehr u. s. w. 

Geistlicher: Predigt. Mark. 4, 26 — 29: Jesus sprach: 

Das Reich Gottes hat sich also, als wenn ein Mensch Samen 
aufe L4uid wirft, und schüft und steht auf, Nacht und Tag; und 
der Same geht auf, und wichst, dass er's nicht weiss; denn die 
Erde bringt von sich selbst zum ersten das Gras, darnach die 
Ähren, darnach den yoUen Weizen in den Ähren. Wenn sie aber 
die Frucht gebracht hat, so schickt er bald die Sichel hin; .denn 
die Ernte ist da. 

Eine Jahrhundertfeier begehen wir heute. Aber was ist 
ein Jahrhundert? Ists nicht ein von uns selbst willkQrlich ge- 
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schaffener Zeitraum, ohne innere Begründung, ohne notwendigen 
Zusammenhang, und auch gross und wichtig nur in den Augen 
unseres kurzlebigen Geschlechts? Was solls damit vor dem 
Angesicht des ewigen Gottes, vor dem tausend Jahre sind wie 
der Tag, der gestern vergangen ist? 

Es gibt aber Zeiteinschnitte, die nicht der Willkür mensch- 
licher Gedanken entstammen, die vielmehr mit der Notwendig- 
keit einer natürlichen Ordnung in der Geschichte sich geltend 
machen und so uns Menschen sich aufdrängen, Zeitunterschiede, 
die durch die ganze Geschichte hindurchgehen und ihrer Ent- 
wicklung ein festes Gesetz aufjprigen. Ihr kennt das alte Wort: 
9S0 lange die Erde steht, soll nicht aufhören Saamen und 
Erndte*. Die heilige Schrift lässt es von Gott selbst gesprochen 
sein. Mit Recht, denn es drückt eine göttliche Zeitordnung aus. 

Wer darauf achtet, dem tritt aus allem menschlichen Ge- 
triebe doch ein Grosses, Höheres, Mächtiges entgegen, er ver- 
nimmt den ehernen Schritt einer gesetzgebenden Macht; das 
lässt ihn aufhorchen, bringt ihn zur Selbstbesinnung, stimmt 
ihn ernst. 

Berechtigte Freude gibt es nur auf dem Hintergrund des 
Ernstes, jubeln und fröhlich feiern können wir nur, wenn dieser 
Ernst uns durchdringt. Er kommt uns zum Bewusstsein, wenn 
wir die Grenzen dieses abgelaufenen Jahrhunderts als von Gott 
gesetzte erkennen: dort die Zeit der Saat, hier die Zeit der 
Ernte. So ruht unsre Feier auf gutem Grunde: ein Gottes- 
gedanke zieht sich durch sie hindurch; er erhebt uns und 
demütigt uns zugleich, er stimmt uns dankbar gegenüber der 
Vergangenheit und mutig gegenüber der Zukunft. 

Am frühen Morgen des 10. Jahrhunderts ging ein Mensch 
aus, Samen aufis Land zu werfen. Es war ein Fürst und das 
Land neu ihm zugefellen. Er selbst war alt, aber beseelt von 
jener inneren Jugend, die da sich zu finden pflegt, wo Grosses 
und Gutes, wo Ehrfurcht vor Gott und Liebe zu den Menschen 
ein Herz erfüllt. So ging er rüstig an die Arbeit, obwohl; der 
Tag schwül war; noch war er hofl^ungsfroh genug, noch hin- 
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reichend durchdrungen von dem GefOhl der Verpflichtung gegen 
die Nachwelt, um zu sien. Es ist ein erquickender AnbliclL, 
solch ein SSmann : wie der wQrzige Hauch einer neuen Zukunft 
steigt es auf aus der duftenden Erde, fiber die. er gemessenen 
Schrittes in sicherem Wurfe den Samen hinbreitet. Und gar dieser 
Sämann I so ehrwürdig, so pfiichtgetreu, so klar, so weise und 
ft-omm. Und was site er? er site Licht, zugleich leuchtendes 
und wärmendes Licht, er säte neues geistiges Leben. Dann 
ist er weggegangen, und als es dunkel wurde, bald eingeschlafen. 
Sein Tagwerk war vollbracht 

Und jetzt, nachdem der Mensch das Wenige, das an ihm 
ist, getan und das Saatfeld verlassen hat, jetzt beginnt ein ge- 
heimnisvolles Walten voll höherer Gesetzmässigkeit: der Same 
geht auf und wächst, dass er es nicht weiss. 

Da liegt das Saatfeld und ist allen WechselRUen preis- 
gegeben, die der Lauf der Zeiten mit sich bringt. Bald zog es 
schwarz herauf am Horizont und entlud sich in schwerem Ge- 
witter, durch dessen Blitze der gewaltigste Thron Europas zu- 
sammenstürzte und unter dessen Donner die Welt aus den 
Fugen zu gehen schien. Aber siehe da, der Same wächst und 
schon zeigen sich die grflnen Spitzen, der Boden ist wie mit 
Gras bedeckt. Und wieder kam ein Wetter; Wirbelwinde 
jagten auf, betäubten die Menschen und beraubten sie ihrer 
Besinnung und Vernunft, fegten hinweg, was fest zu stehen schien, 
entwurzelten auch alte, starke Stämme und erfQUten die Luft 
mit Staub und Dunst. Aber siehe da, der Same wächst, und 
schon zeigen sich die Ähren. Da kam es noch einmal daher- 
geschritten, ehernen Ganges, diesmal ein ganzes Volk in Waffen. 
Es schien, als müsse der Acker zertreten werden durch die 
Hufe der Rosse und den zornigen Schritt der nach Westen 
ziehenden Heere. Aber siehe da, der Same wächst, ja — was 
ist das, voller Weizen in den Ähren t 

Wie ist das gekommen? «Von selbst* sagt unser Schrift- 
wort. Das war die innere Triebkraft des Lichtsamens, das war 
das ewig göttliche Gesetz des Wachsens und Werdens. 
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Längst war der Acker an einen Andern gefollen ; der Enkel 
hatte vom Erbteil des Ahnen Besitz ergriffen. Er sah, wie 
fruchtbar der Boden war, er genoss selbst seine Frucht. Auch 
er liebte das Licht. So pflegte er sorgsam den Boden und tat 
alles, um ihn noch fruchtbarer, noch ergiebiger, noch mehr zu 
einer Quelle des Lebens und geistiger Nahrung zu machen. 
Nicht mehr dreissigfSltig, nicht mehr sechzigRltig — hundert- 
Rltig trug er jetzt. 

Vor solcher Ernte stehen wir heute. Reich und voll nicken 
die schweren Halme ihrem Besitzer und denen zu, die er zu 
fröhlichem Erntefest um sich versammelt hat. Ja, fröhlich ists 
und darfs sein, dies Fest, fröhlich auch vor Gott durch das 
Gefühl der Dankbarkeit, die da weiss, dass weder der da 
pflanzt, noch der da begiesst etwas ist, sondern Gott, der das 
Gedeihen gibt, der die Zeit der Ernte folgen lässt auf die Zeit 
des SIens. 

Aber ist solche Betrachtung fQr uns nicht zugleich auch 
eine ernste Mahnung? Es ist wieder ein göttliches Gesetz: 
was der Mensch s9t, das wird er ernten. Wer hBtte es nicht 
schon an sich erfiihren ? Auch im persönlichen Leben ja scheidet 
sich die Zeit der Saat von der der Ernte. Dass es auch im 
Grossen, in der Geschichte nicht anders ist, erfiEihren wir heute. 
Wir haben ein grosses, edles Erbgut zu erhalten. Es braucht 
kein neues gepflügt zu werden, aber dass das alte in seinem 
guten Stande bleibe, dass auch in künftigen Jahren und Jahr- 
hunderten Ernte auf Ernte folge, eine reicher als die andere: 
dazu ist auf uns gerechnet, auf uns alle, vom Höchsten bis 
zum Niedersten, die wir zu dieser grossen Geistesiamilie ge- 
hören und an diesem edeln Besitz beteiligt sind. Gerechnet 
ist auf unsere Treue, unsere GewissenhafUgkeit^ unsere Hin- 
gebung, unsere Pietit. Gerechnet ist darauf, dass uns das 
Ganze mehr gilt als wir selbst, dass wir einig sind in dieser 
Liebe zum Ganzen und in der Opferfreudigkeit für diesen alten, 
guten, lieben Boden, den soviel Weisheit und Treue gepflegt, 
der so viele Geschlechter schon mit seiner Frucht genihrt hat 
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und den Gott so wunderbar hat gedeihen lassen In diesen 
hundert Jahren. Nach einem Jahrhundert wird man fragen, 
was wir gesät haben; ein trauriger Mensch, dem das gleich- 
gültig Ist, aber gesegnet der, der wie einst jener SSemann red- 
lich seine Arbelt tut, bis er schlafen gehen darf. 

Solch wackerer Entschluss soll aus unserer Feier empor- 
wachsen. Das sei die Frucht, die aus Ihrem Samen anseht. 
Unsre Zelt soll uns finden, alt und jung, als solche^ die da 
wissen, was sie von ihnen fordert, die ihre Schuldigkeit tun 
an ihrem Volke und der Nachwelt, unsre Hochschule soll uns 
sehen als solche, die da wissen, was sie an ihr haben, und 
durchdrungen sind von der Liebe zu ihrem ehrwQrdlgen Wesen 
und von der Ehrfurcht gegen ihre grosse Vergangenheit. 

Und nun noch eins: was hat das alles mit dem Reiche 
Gottes zu tun? Von ihm handelt doch unser Schrlftwort. 
Meine Freunde, unser Gott, dem wir hier dienen, heisst und 
ist der Vater des Lichts, und sein Sohn, den wir hier ver- 
ehren, heisst und ist das Licht der Welt: wo Licht gesät, wo 
geistiges Leben gepflanzt und gepflegt wird, da geschieht sein 
Wille, da kommt sein Reich. Das Dunkel Ist niemals seine 
Wohnung, geistiger Stillstand niemals sein Wohlgefallen. Eine 
Lichtschöpfung ist sicherlich ein Stfick seines Reiches. Und 
so bauen wir in letzter Linie an diesem seinem Reiche, wir 
mögen es Wort haben oder nicht, sind Gottes Mitarbeiter und 
Gottes Ackerwerk zugleich. Das ist der tiefete Grund unsrer 
Freude, dadurch erst wird sie gross und edel, das ist der 
mächtigste Sporn unseres Eifers, dadurch erst wird unsere Auf- 
gabe begeisternd und hinreissend. Gott ist gegenwärtig: seien 
wir ihm dankbar, er war mit uns, seien wir ihm treu, er wird 
mit uns sein. Amen. 

Gemeinde: 

Nun danket alle Gott u. s. w. 

Geistlicher: 

Herr, unser Gott und Vater! Wir sagen Dir von Herzen 
Lob, Preis und Dank für all die Treue, mit der Du in diesen 
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hundert Jahren Ober unsrer Hochschule gewaltet, fQr die ganze 
glQckllche Entwicklung, womit Du sie gesegnet hast. Deine 
Augen, Du Vater des Lichts, waren offen Ober ihr, dass sie 
nicht ins Dunkel versunken ist. Dein starker Arm hat sie wieder 
emporgefQhrt, Deine ewige Vorsehung sie geleitet durch alle 
StQrme hindurch bis auf diesen Tag. Ja, Vater, Du hast Grosses 
an uns getan, des sind wir fröhlich; Du bist freundlich und 
Deine GQte währet ewiglich, so rflhmen wir Deine Barmherzig- 
keit und singen von Deiner Gnade aus Herzensgrund. 

Zugleich aber befehlen wir Dir Alles, was uns lieb und 
teuer ist, vor allem sie selbst, unsere teure Hochschule: lass 
sie auch ferner gedeihen unter Deinem allmachtigen Schutze 
und ein reicher Segen werden fQr die kommenden Geschlechter; 
lass Licht und Leben in ihr bleiben und wachsen. Lass Geistes- 
kraft und Zucht der Sitten, Mut der Oberzeugung und Hin- 
gebung ans Gemeinwohl aus ihr emporblQhen, lass sie leuchten 
wie die Stadt, die auf dem Berge liegt, wie ein weithin glän- 
zendes Licht in unserem Vaterlande. 

Vor allem halte Deine schirmende Hand Qber ihren er- 
lauchten Rektor, unsern vielgeliebten Grossherzog, dass er ihr 
noch lange vorstehe als treuer Schirmherr wie bisher in Kraft 
und Frische. Gib uns den Lehrern die rechte Liebe ins Herz, 
die da baut, und die Hingebung, die allein Grosses schaffit. 
ErfQlle die studierende Jugend mit Elfer und Liebe zur Wissen- 
schaft, gib ihr einen hohen, starken Mut, Grosses zu wollen 
und Tüchtiges zu schaffen. 

Segne auch unsere Kirche, dass Dein Geist in ihr regiere, 
unsere Obrigkeit, dass sie nach Deinem Willen das Szepter 
fQhre, das Grossherzogliche Haus, dass Leben und Segen, 
Gnade und Friede Qber ihm walte, segne unser Vaterland, 
unsern Kaiser, unser Deutsches Reich, dass es unter Deinem 
Schutze, in Eintracht und Frieden, in Glaube und Treue, Kraft 
und Einigkeit gedeihe, unsere Kriegsmacht zu Wasser und zu 
Lande, dass sie mutig und gottesfQrchtig sei, segne die Frucht 
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der Erde, segne den Hausstand, erziehe die Jugend, stirke die 
Leidenden, tröste die Sterbenden; sei mit uns allen. 

Erhöre uns, lieber Herr und Gott, und gib uns Deinen 
Frieden in Zeit und Ewigkeit. Amen. 

Vater unser. 

Chor: Sanctus und Benedictus aus Franz Schuberts Es-dur- 
Messe. 

Geistlicher: Segen. 

Orgelspiel: Johann Sebastian Bach, Fuge. 



ANSPRACHEN 
BEI DEM FESTAKT IN DER AULA 

AM 6. AUGUST 1903 



Ludwig van Beethoven: I. Satz der IX. Symphonie. 

(Vorgetragen vom städtischen Orchester unter Leitung des 
Universitlts-Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum). 



Rector magnificentissimus. 
Seine Königliche Hoheit der Grossherzog: 

Hochverehrte Festversammlungl 

Es wird mir heute zum zweitenmal der Vorzug zu- 
teil, eine Jubelfeier unserer geUebten Ruperte -Carola in 
der erbberechtigten hohen Würde des ersten Rektors 
dieser Hochschule zu begehen und nunmehr Sie alle zu 
begrfissen und willkommen zu heissen. Dieser hohen 
Würde eines Rector Magnificentissimus gedenke ich gerne 
bei der heutigen Zentenarfeier der Erneuerung der Uni- 
versität Heidelberg. Ich erwähne sie als ein wertes 
Zeugnis für die hohen Ziele des edlen Fürsten, welcher 
vor hundert Jahren so ausgezeichnete Grundlagen für die 
weitere Entwicklung der Hochschule geschaffen hat. 

Bei dem Rückblick auf die geschichtlichen Zeit- 
abschnitte, da die rechtsrheinische Pfalz der Regierung 
Carl Friedrichs anvertraut wurde, ergibt sich die Erfül- 
lung einer teuren Pflicht: die Persönlichkeit und die 
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Tätigkeit dieses edlen Fürsten in treuem Urteil zu schildern. 
Von firfiher Jugend an waren ihm schwere Prüfungen 
beschieden, aber Gottes Gnade umgab ihn mit liebender 
Fürsorge, die durch seine Grossmutter in vorbildlicher 
Liebe und Sorgfalt durchgeführt ward. Seine ganze Er- 
ziehung wurde in Vorbedacht seiner künftigen Aufgabe 
so geleitet, dass er nach erlangten reichlichen Kenntnissen 
durch Reisen in Deutschland, Frankreich und England, 
sowie durch längeren Aufenthalt in der südlichen Schweiz 
weiteren Blick und wichtige Erfahrungen erlangte. Die 
Markgrafschaft ward bis zu seiner Volljährigkeit durch 
eine Regentschaft verwaltet, deren vortreffliche Wirksam- 
keit die Aufgabe des jungen Fürsten sehr günstig vorbe- 
reitete. So begann er seine Regierung unter gesegneten 
Verhältnissen und erfüllte seine Pflichten mit einer Ge- 
wissenhaftigkeit, welche durch grosse Begabung er^nzt 
war. Bald schon beglückte er das Land durch die Wahl 
einer ausgezeichneten Lebensgefährtin, der Prinzessin 
Karoline Luise von Hessen, deren segensreiche Wirksam- 
keit der Geschichte angehört. — Bis zu dem Zeitpunkt, 
da die rechtsrheinische Pfalz badisch wurde, hatte Carl 
Friedrich seinem Lande eine ausgezeichnete Organisation 
geschaffen, durch welche Rechten und Pflichten gesetz- 
lich geregelt wurden und alle Interessen von Gemeinden 
und Staat Schutz und pflegende Fürsorge fanden. 

In solcher Lage ward die Universi^t Heidelberg 
badische Hochschule und gewann eine Entwicklung, die 
im Zusammenhang mit der Vorgeschichte derselben in 
meisterhafter Weise von unserem verehrten Philosophen, 
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dem Geheimerat Kuno Fischer, als Festrede zum 
500 jährigen Jubiläum der Gründung der Ruperto- Carola 
geschildert und am 4. August 1886 in der Heiliggeist- 
kirche vorgetragen wurde. In vorzüglicher Weise würdigt 
diese Rede die hohen und unvergängUchen Verdienste, 
welche die pfälzischen Herrscher aus dem Hause Wittels- 
bach in früheren Jahrhunderten sich um die Hochschule 
erworben haben; wir besitzen in ihr aber auch eine hoch- 
zuschätzende Festgabe für die Zentenarfeier der Erneue- 
rung der Universifit Heidelbei^, für die ich nur noch 
einige Er^nzungen in politischer und persönlicher Rich- 
tung darbringen will. 

Wir Alle wissen, was die Universiät der weisen 
Fürsorge Carl Friedrichs verdankt, aber wir müssen auch 
seinem politischen Wirken die Beachtung widmen, welche 
dasselbe verdient Die politischen Zusände Deutsch- 
lands waren damals für einen nationalgesinnten Fürsten 
trostlos, und um so höher ist zu schätzen, dass Carl 
Friedrich in Beültigung echt deutscher Gesinnung im 
Laufe seiner Regierung wiederholt bestrebt war, eine 
Einigung der deutschen Fürsten und Länder herbeizu- 
führen. Seine Tätigkeit ist vortrefflich geschildert in dem 
Werke: ,, Politische Korrespondenz Carl Friedrichs von 
Baden'', welches für die Geschichte dieser Zeit von hohem 
bleibenden Wert ist. Eine Tat von wahrhaft nationaler 
Bedeutung war es, als Carl Friedrich im Jahre 1803 die 
Universifit Heidelberg neu begründete. Wir müssen uns 
vergegenwärtigen, in wie schwieriger Lage sich der 
badische Staat nach aussen und nach innen beßind, als 
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an den Kurfürsten die Frage herantrat, ob er sich ent- 
schliessen könne, die ^nzhch damiederliegende Hoch- 
schule wieder aufzurichten und mit den schwersten Opfern 
neu zu beleben. Carl Friedrich hat in klarer Einsicht in 
die Bedeutung der Wissenschaft für das nationale Leben 
diesen heroischen Entschluss gefosst, für den wir uns 
alle heute nach 100 Jahren unserer Dankesschuld noch 
bewusst sind. Mit vollem Recht fQhrt deshalb die Uni- 
versität ihren doppelten Namen und in Ehrfurcht und 
Dankbarkeit blicken wir heute zu den beiden Fürsten 
empor, in deren Personen sich für uns die doppelte 
Begründung der Universiät verkörpert. 

Grossherzog Carl Friedrich starb 82 V2 Jahre alt, 
acht Jahre nach Erneuerung der Universiät und hinter- 
liess seinen Nachfolgern eine Organisation dieser Hoch- 
schule, die noch immer als ein Muster gelten kann. Er 
schied sanft aus dem Leben, das dem schönen Spruch 
eines der pfalzischen Kurfürsten entsprochen hatte: »Alles, 
was auf der Welt ist, vergeht, — die Lieb' zu Gott allein 
besteht I"" In dieser Liebe beruhte seine Wirksamkeit 
für seines Landes und Volkes Wohl, als vorbildliche 
Tätigkeit eines reich gesegneten Fürsten» 

Seine Regierungsnachfolger, Karl, Ludwig und Leo- 
pold, pflegten mit Sorgfalt die Interessen der Universitiit 
Heidelberg. Grossherzog Leopold widmete dieser Hoch- 
schule ein reges Wohlwollen, das sich in der Berufung 
ausgezeichneter Lehrkiüfte bekundete. Er hat eine längere 
Studienzeit dort erlebt und bewahrte derselben ein sehr 
dankbares Andenken. Er weckte in uns älteren Söhnen 
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schon früh das Interesse für akademische Studien und 
schickte meinen verstorbenen älteren Bruder und mich 
zu Anfiang der 1840 er Jahre zur Arbeit nach Heidelberg. 

Noch immer erkenne ich dankbar diese Fürsorge 
meines Vaters als eine Wohltat für meine ganze Lebens- 
ätigkeit. Aus den Erlebnissen zweier Jahre des Studiums 
in Heidelberg hebe ich heute nur die Erinnerung an zwei 
Männer hervor, deren Einwirkung eine wahrhaft segens- 
reiche genannt werden darf. Es sind die beiden Histo- 
riker Friedrich Schlosser und Ludwig Haussen 
Beide Gelehrte sind weit fiber die Grenzen Deutsch- 
lands bekannt und verehrt. Ihre Bedeutung und Grösse 
bedarf keiner Worte. Diese beiden Historiker lenkten 
die Aufinerksamkeit ihrer Zuhörer stets den Interessen 
Deutschlands mit so warmer patriotischer Empfindung 
zu, dass die lernende Jugend sich zu nationaler Gesin- 
nung erweckt fQhlte. In dieser Zeit galt es, ein politi- 
sches Erziehungswerk zu gestalten, um die Bewegung 
erregter Gemüter in richtige Bahnen zu lenken. Die 
Erfahrungen der Geschichte sind hierfür besonders be- 
lehrend und, von solchen Historikern vorgetragen, von 
unschätzbarem Wert. 

Wenn auch nur vorübergehend, konnten unserer ba- 
dischen Heimat schwere Erfahrungen nicht erspart bleiben, 
doch glaube ich sagen zu dürfen, dass die poUtische Be- 
wegung dieser Zeit auf so ernster nationaler Grundlage 
beruhte, dass die Verirrungen, zu denen sie ausartete, 
den guten Keim und die idealen Ziele nicht zu schädigen 
vermochten. Der Obergang aus ernstem Kampf in den 
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Frieden, der sich von 1849 auf 1850 vollzog, berührte 
die Hochschule nur insofern, als die wiederhei^estellte 
Staatsordnung den ungestörten Fortgang der Studien sicherte. 
Der geistige Einfluss der Ruperto-Carola war aber auch 
für die Befestigung staatstreuer Gesinnungen in den Her- 
zen der studierenden Jugend von erfolgreicher Wirkung, 
wie überhaupt die Einwirkung der Hochschulen des Lan- 
des auf weite Kreise der Bevölkerung als eine geistige 
Förderung der Bildung und Erziehung hochgeschätzt und 
anerkannt werden darf. 

Die langen Jahre, die mir der Vorzug zuteil ward, 
die Pflichten als Landesherr zu erfüllen und dabei die 
Interessen der Universitiit Heidelberg zu pflegen, haben 
mich immer inniger mit dieser Hochschule verbunden. 
Das Vertrauen, womit mir jederzeit dieselbe entgegen- 
kam, schätze ich mit grosser Dankbarkeit, da mir die 
Arbeit dadurch in vielen Beziehungen erleichtert wurde. 

Ich gedenke dabei der Jahre, in denen die Vorbe- 
reitung zur nationalen Entwicklung unsere ganze Tatkraft 
in Anspruch nahm, und es galt, einer festgeordneten 
Einigung Deutschlands in den Gemütern der Bevölkerung 
Erkenntnis und Sympathie zu erwerben. Wir mussten 
durch schwere Prüfungen hindurch bis zum Bruderkrieg 
gelangen, um der Überzeugung Bahn zu brechen, die 
mit gewaltigen Opfern 1870 — 71 zur Verwirklichung ge- 
langte. In der ganzen Zeit hat die Ruperto-Carola ihren 
patriotischen Gefühlen stets den wärmsten Ausdruck ver- 
liehen und dadurch oft beigetragen, die opferwiUige Liebe 
und Hingebung zur Erreichung des hohen Zieles zu stärken. 
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Welche Freude wurde unserer Hochschule zuteil, 
als das Deutsche Kaiserreich verkündet ward, und die 
ganze Kraft und Macht desselben sich ffihlbar machte. 
Da gilt es nun auch heute wieder, des edeln Fürsten 
zu gedenken, dem die Kaiserkrone anvertraut wurde. Er 
hat das Heer geschaffen, das den Sieg errungen; er ffihrte 
uns zum Sieg durch seinen hohen Geist. Er wuTde 
deutscher Kaiser durch seine grosse Selbstlosigkeit, welche 
von allen berechtigten Faktoren als eine Gewähr der 
Gerechtigkeit erkannt wurde und das Vertrauen erweckte, 
mit welchem das Kaiserreich begründet ward. Wir nennen 
daher gerne Kaiser Wilhelm den Ersten auch den Grossen, 
da wir ihm so viel Grosses verdanken. Anschliessend 
daran gedenken wir aber auch heute gerne des Kaisers 
Friedrich III., des grossen und treuen Patrioten, der sich 
als siegender Heerführer unter seines Vaters Oberbefehl 
ausgezeichnet und zur Gründung des Reiches so wesent- 
lich mitgewirkt hat, der aber auch in den Jahren des 
Friedens mit hoher Begabung und warmer Teilnahme 
den Werken der Wissenschaft und Kunst stets reiche 
Förderung zuteil werden Hess. Am heutigen Tage ge- 
denken wir seiner umso lieber, als uns Allen unvei^ess- 
lich bleibt, wie er an dem Jubiläum 1886 einen so 
werten Anteil nahm. Seine patriotischen Aussprüche und 
der tiefe Gehalt seiner schönen Reden waren ein um 
so ergreifenderes Erlebnis, als dieses öffentliche Auf- 
treten das letzte seines Lebens war. 

Die Rückblicke, welche ich hiermit abschliesse, er- 
heben mich aber zum prüfenden Blick in die Zukunft. 

8 
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Mit grosser Zuversicht vertraue ich der rastlosen Tätig- 
keit unserer deutschen wissenschaftlichen Forscher und 
der treuen Arbeit unserer deutschen Gelehrten. Es wird 
daher unserer Hochschule stets die ganze Kraft zu Ge- 
bote stehen, welche zur Erfüllung der grossen Lehraufgabe 
erforderUch ist So wird es auch an der Ruperto-Carola 
sein und bleiben, wo die Jugend ihre reiche Belehrung 
findet, aber auch die Pflichten kennen lernt, welche der 
treue Staatsbürger zu erfüllen hat. Denn nicht nur im 
Staatsdienst und in der Armee, sondern auch in der 
ft'eien Tätigkeit des privaten Lebens bedarf es der vielen 
Kenntnisse, welche in Gemeinde und Staat nötig sind, 
um mit Nutzen und verstiindnisvoll dem allgemeinen 
Wohle zu dienen. Ich richte daher mit treuer Liebe an 
unsere akademische Jugend die Mahnung: bei den Studien 
ftir die künftige Tätigkeit in den verschiedenen Lebens- 
aufgaben nicht nur mit ganzer Gewissenhaftigkeit zu arbeiten, 
sondern auch mit der ganzen Hingebung ans Vaterland, 
welche das Bewusstsein der höchsten Pflichten in sich 
schliesst, der teuren Pflichten, welche wir alle dem Wohle, 
der Macht, der Kraft und der Erhaltung des Deutschen 
Kaiserreiches schuldig sind. In den hundert Jahren, auf 
die wir bei der heutigen Jubelfeier zurückblicken, ist das 
bedeutungsvollste Ereignis, das die Ruperto-Carola feiern 
konnte, der 18. Januar 1871. Möge dieser Gedachtnis- 
tag auch künftigen Generationen ein leuchtendes Vorbild 
inniger und fester nationaler Einigung bleiben I Das 
walte Gott! 



Prorektor Exzellenz Geheimerat Professor Dr. Czerny: 

Durchlauchtigster Grossherzog und Rector 
Magnificentissimus ! 

Durchlauchtigste Frau Grossherzogini 

Durchlauchtigste und hochansehnliche 
Festversammlung I 

Aus dem Chaos ist die Welt entstanden. Alles blüht, wichst 
und strebt der Sonne und dem Lichte entgegen. Ein titanischer 
Kampf ums Dasein droht von neuem die Welt in das Nichts 
zurfickzuschleudern. Da entwickeln sich an einzelnen Mittel- 
punkten geordnete ZustSnde. Sitten und Gesetz sichern das 
Leben des Einzelnen und weisen seinem Dasein höhere Ziele. 
Orphische Gesinge durchzittem die Luft; die Kfinste machen 
das Leben des Lebens wert, und aus der beglQckten Brust er- 
hebt sich der Jubelgesang: «Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium*. 

Das sind die Empfindungen, welche die erhabenste Ton- 
schöpfung unseres unsterblichen Meisters Ludwig van Beet- 
hoven in mir wachruft, und so möge denn sein Genius auch 
Ober unserm Feste walten und demselben die Flflgel der Be- 
geisterung verleihen. 

Auch unser badischer Staat ist aus dem Chaos der Re- 
volution und den Stfirmen der napoleonischen Weltherrschaft 
entstanden und bildete einen friedlichen Mittelpunkt in dem 
gigantisch durchrüttelten alten Europa, zusammengehalten, ge- 
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fördert und befestigt durch den guten Geist des Erneuerers 
und WohltSters unserer Hochschule, Ihres erhabenen Ahn- 
herrn des Grossherzogs Carl Friedrich. 

Und Freude und Dankbarkeit entringt sich unserer Brust, 
wenn wir bedenken, welche wohlwollende FQrsorge das dem 
badischen Staate neuvermählte PRlzer Land und unsere Uni- 
versität unter dem alten, stadtegrfindenden Geschlechte der 
Zähringer in dem ersten vergangenen Jahrhundert gefunden hat. 

Durch den schöpferischen Gedanken eines weisen Fürsten 
wurde unsere Hochschule aus dem Staube erhoben und ge- 
langte unter der wohlwollenden FQrsorge eines freisinnigen 
Herrschergeschlechtes rasch zu einer BlQte, welche sie nie- 
mals vorher besessen hatte. 

Seit sechzig Jahren widmen Ew. Königliche Hoheit unserer 
Universität Ihre fQrsdiche Liebe und Sorgfalt, anfangs als ihr 
begeisterter, dankbarer Zuhörer, bald aber als vSterlicher Rector 
Magnificentisslmus. 

Es ist uns eine hohe Freude, dass wir an der Seite Ew. 
Königlichen Hoheit unsem hochverehrten Erbgrossherzog, wel- 
cher bei dem glorreichen 500 jährigen Jubelfeste unserer Alma 
mater wegen Krankheit fernbleiben musste, in blühender Ge- 
sundheit heute ehrfurchtsvoll begrflssen dfirfen, und dass Ihre 
Königlichen Hoheiten, die Frau Grossherzogin und die Frau 
Erbgrossherzogin sowie Seine Grossherzogliche Hoheit, der 
Prinz Maximilian von Baden, durch Ihre Allerhöchste Gegen- 
wart unser Fest huldreich schmücken. 

Die gnädigen und bedeutungsvollen Worte, welche Ew. 
Königliche Hoheit uns heute wieder gewidmet haben, ver- 
pflichten uns von neuem zu unauslöschlichem Danke und zu 
dem Versprechen, dass wir mit allen Fasern unseres Herzens 
an der Entwicklung und dem Gedeihen dieser der freien Wissen- 
schaft und Kultur der Menschheit gewidmeten Anstalt hängen 
wollen. 

Ew. Königliche Hoheit haben am 18. Januar 1002 beim 
Empfong einer Deputation unserer Universität Ihr Allerhöchstes 
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Interesse fDr ein biographisches Werk kundgegeben» welches 
nach Beschluss des Engeren Senats unter der Redaktion des 
Herrn Geheimen Hofirats Scholl einen Überblick geben sollte 
Ober die hervorragendsten Professoren unserer Hochschule 
und fiber ihre bahnbrechenden Verdienste als Erzieher unseres 
Volkes im vergangenen Jahrhundert und haben die Widmung 
des Werkes anzunehmen geruht. Als Frucht dieser Arbeiten 
gestatte ich mir im Namen unseres Lehrkörpers, die vorliegen- 
den zwei Binde zu fiberreichen. 

Wenn das Werk auch noch manche Lficke aubuweisen hat, 
80 erbringt es doch den Beweis, dass die jetzige Generation 
sich voll bewusst ist, dass sie auf den Schultern ihrer Vor- 
Aihren steht, denen sie den besten Teil des Ruhmes unserer 
Universitit verdankt, und dass wir gewillt sind, das unschitz- 
bare Erbe auch ffir alle Zukunft treu zu verwalten. 



Seine Exzellenz Prisident des Ministeriums der 
Justiz, des Kultus und Unterrichts Frei- 
herr von Dusch: 

Durchlauchtigster Grossherzog ! 

Allergnädigster Rektor! 

Durchlauchtigste, hochansehnliche Versammlung! 

Eine hohe Ehre und Freude ist es fflr mich, heute im Namen 
der Grossherzoglichen Regierung die Ruperto-Carola bei der 
Jahrhundertfeier ihrer Neubegrfindung begrüssen zu dfirfen. 

In der mehr als halbtausendjahrigen Geschichte der Hoch- 
schule bezeichnet das Jahr 1803 einen denkwfirdigen Abschnitt 
Vor diesem Jahre liegen vier Jahrhunderte einer Schicksals- 
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reichen Vergangenheit, die Zeiten der höchsten Bifite, aber 
auch des Niederganges und Verblls aufweist. 

Mehr als einmal haben in jenen Zeiten die Furien des 
Krieges Heidelberg zum Opfer erkoren und die Universidit dem 
Untergange nahe gebracht Aber auch unter inneren KSmpfen 
und unter den finstem Mächten der Unduldsamkeit hat die 
Hochschule vielfiich schwer gelitten. 

Im Gegensatz zu diesen wechselnden Geschicken zeigt uns 
das letzte Jahrhundert ein ungetrübtes Bild stetigen, friedlichen 
Wachstums, ununterbrochenen Emporsteigens zu der stolzen 
Stellung, die Heidelberg heute unter den deutschen Hoch- 
schulen einnimmt. Keine Susseren Ereignisse haben in diesem 
Jahrhundert die Titigkeit der Hochschule gehemmt; auch in 
der Zeit der gewaltigen Kriege, die uns die Befreiung von 
fremdem Joch und spiter die heissersehnte Einigung im deut- 
schen Reiche brachten, sind die HOrsile geöffiaet geblieben 
für Alle, die nicht selbst die Waffen tragen durften fOr des Vater- 
landes Grösse und Einheit 

So ist ein Jahrhundert in voller Freiheit sich entfaltender 
wissenschafitlicher Forschung und Lehre vollendet, deren Segen 
Generationen von Lernenden erfiihren haben, deren befruch- 
tende und erleuchtende Wirkungen aber auch dem ganzen Volke 
zu statten gekommen sind. Einem berufeneren und beredteren 
Manne muss es vorbehalten bleiben, uns die Geschichte der 
Hochschule im verflossenen Jahrhundert vor Augen zu fahren, 
die EntWickelung der einzelnen Zweige der Wissenschaft, die 
geistigen Richtungen und Kimpfe, die Einwirkungen der Hoch- 
schule auf das öfltentiiche Leben zu schildern, die Forscher 
und Gelehrten aufeuzihlen, deren Namen fQr alle Zeiten in 
die Ehrentafel der Hochschule eingezeichnet sind. 

Dem segensreichen Wirken der Hochschule von neuem freie 
Bahn eröf&iet zu haben, bleibt das unsterbliche Verdienst des ehr- 
würdigen weisen FQrsten, der — unterstützt von hervorragenden 
Staatsmännern — in schweren Zeiten mit grossen Opfern die 
Heidelberger Hochschule in altem Glänze, aber in neuem Geiste 
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wieder hergestellt hat, im Geiste wahrer Toleranz, im Geiste 
der Achtung vor der Wissenschaft und ihrem Lebensprinzip, 
der Freiheit. 

^Rektor der Universität, die wir auf diese Art von neuem 
begründen, wollen wir sein und unsem Nachfolgern in der Kur 
diese Würde hinterlassen' — so verordnete Karl Friedrich 
in dem denkwürdigen 13. Organisationsedikte. Das tiefe Interesse 
und die warme Fürsorge fQr die wiederhergestellte Hochschule, 
von denen jene Verordnung zeugt, sie haben sich vererbt auf 
die Nachfolger des Neubegrflnders der Ruperto-Carola, sie sind 
in besonderem Masse lebendig in unserem erhabenen Landes- 
herrn, der seit mehr als Rinfeig Jahren im Geiste des grossen 
Ahnherrn seines Amtes als Rector magnificentissimus waltet und 
dem heutigen Feste durch sein Erscheinen und seine huldvolle 
Ansprache die schönste Weihe verliehen hat. 

Gross sind die materiellen Opfer, die Baden für das Wachs- 
tum und Gedeihen der Hochschule dargebracht hat. Nie aber 
haben die Stinde gekargt, wenn es galt, Wissenschaft und Kunst 
zu fördern, und die Regierung war der Unterstützung durch 
die Volksvertretung immer sicher, wenn die Ruperto-Carola und 
ihre beiden Schwesteranstalten zu höherer Blüte erhoben werden 
sollten. 

Eine Gabe des Ministeriums habe ich heute der Universitit 
nicht darzubringen, aber ein Gelöbnis darf ich an dieser fest- 
lichen Stitte ablegen, das Gelöbnis, dass die badische Regierung, 
den seit einem Jahrhundert hochgehaltenen Grundsätzen getreu, 
es immer als eine ihrer vornehmsten Aufjgaben betrachten wird, 
die Hochschule mit allen Kräften zu fördern und die Freiheit 
der Forschung und Lehre, das Lebenselement aller Wissenschaft, 
zu achten und zu schirmen. 

So möge die Ruperto-Carola noch bis in ferne Zeiten blühen 
als glückliche Stitte der Wissenschaft und Geistesfi*eiheit zum 
Segen Badens, zum Segen des deutschen Vaterlandes! 



64 — 



Präsident der IL Kammer der Badischen LandstSnde 
OberbQrgermeister Gönner: 

Durchlauchtigster Grossherzog, gnädigster 
Fürst und Herrl 

Durchlauchtigste Grossherzogin I 

Durchlauchtigste hohe Herrschaften! 

Hochansehnliche Versammlung! 

Namens der landstindischen Vertretung des badischen 
Volkes habe ich die Ehre, der Hochschule Ruperto-Carola 
zum heutigen Jubelfeste die aufrichtigsten und herzlichsten 
GlfickwQnsche darzubringen. Die hochbedeutsamen Klinge 
dieser Feier erwecken einen lebhaften, vielbesagenden Wider- 
hall nicht bloss im badischen Lande und im ganzen deutschen 
Reiche, sondern weit Ober die Grenzen desselben hinaus, in 
allen Kulturlindern, wo fiberall die Stadt Heidelberg und ihre 
Universitit mit begeisterter Bewunderung genannt werden. Das 
badische Volk darf mit berechtigtem Stolze sich glQcklich schitzen, 
eine Lehranstalt von widerspruchslos allgemein anerkannter 
Weltberfihmtheit, welche auf eine mehr als halbtausendjihrige 
glanzvolle Geschichte zurfickblickt, sein eigen nennen zu können. 
Es gewihrt uns hohe Beftiedigung, zu wissen, dass wir hier 
eine Hochburg der Wissenschaft besitzen, welche durch die 
Ergebnisse erfolgreich strebsamer Forschung und Lehre auf 
allen Gebieten des menschlichen Wissens als ein michtig 
strahlender Lichtkern hinausleuchtet in alle Kreise der wissens- 
durstigen Menschheit. Es erffillt uns mit ft-eudiger Genugtuung, 
feststellen zu können, dass seit Jahrhunderten diese Hochschule 
ein zentrales Stelldichein bildet fQr wissenschaftliche Grössen 
aller Fakultiten und für bildungsuchende Lernbegierige aus 
allen kulturbedfirftigen Völkerschaften des Erdenrundes. 



— es — 

Dass das badische Land neben dieser Utesten der deutschen 
Universititen noch zwei weitere Hochschulen von weitreichender 
Berfihmtheit aubuweisen hat, ist als ein eigenartiger Vorzug 
dieses von Mutter Natur so reich gesegneten Landstrichs schon 
oft gepriesen und als rühmlich hervorgehoben worden. Wohl 
ist es richtig, und es darf nicht verkannt werden, dass die Er- 
haltung dieser drei Lehranstalten auf der ihnen gebOhrenden 
wissenschaftlichen Höhe die LeistungsRhigkeit des verhiltnis- 
massig nicht sehr grossen Landes in aussergewöhnlichem Masse 
in Anspruch nimmt, und es soll auch nicht in Abrede gestellt 
werden , dass es den Organen der Grossh. Regierung mit Rück- 
sicht auf diesen Umstand mitunter nicht gerade leicht ist, die 
Ausgleichung zwischen den Einnahmen und Ausgaben der 
Staatsverwaltung bei der Aufteilung des Staatshaushaltes her- 
beizuführen, wie es auch den beiden Kammern der Stände- 
versammlung in Anbetracht der auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens bestindig sich steigernden finanziellen Anforderungen 
gewisse Schwierigkeiten bereitet, so betrichtliche Summen für 
die Zwecke des höheren Unterrichtswesens zu bewilligen. Dessen 
ungeachtet aber war der Wille der Grossh. Regierung unter 
der Aegide der die Wissenschaft und Kunst unermüdlich be- 
schützenden und fördernden Landesfürsten sowie unter der 
liberalen Mitwirkung beider Kammern der Landstände jederzeit 
rückhaltslos darauf gerichtet, die namhaften Mittel zur Ver- 
fügung zu stellen, welche erforderlich waren, um den wissen- 
schafUichen Instituten die Verwirklichung ihres idealen Strebens 
zu ermöglichen. 

So soll es und wird es nach menschlicher Voraussicht 
auch femer bleiben, auf dass die Ruperto-Carola auch fDr alle 
Zukunft der ganzen civilisierten Welt als der unerschöpfliche 
Born zur Gewinnung wissenschaftlicher Bildung, idealer Welt- 
anschauung und humaner Gesinnung sich darbieten kann, so 
dass Alt-Heidelberg, diese bezaubernde Zusammenfassung para- 
diesischer Naturschönheit, reizvoller Romantik und höchster 
Ehrwürdigkeit alle Zeit seine unwiderstehlich wirkende An- 
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ziehungskraft ausflben wird, um unzählige Menschen aus nah 
und fern zusammenzuführen zu gemeinsamem edlem Tun und 
Treiben, zu gegenseitiger Achtung und Wertschltzung, zur För- 
derung des Sinnes fDr die Bewahrung des allgemeinen Friedens. 
Ich schllesse mit dem Ausdruck der zuverslchdlchen Hoff- 
nung, dass die guten Wünsche der landstSndlschen Volksvertretung 
reichlich In Erfüllung gehen mögen zum dauerndem Blflben 
und Gedeihen der Ruperto-Carola ! 



Prorektor Exzellenz Gehelmerat Professor Dr. Czerny: 

Ew. Exzellenz I 

Hochgeehrter Herr Präsident und 
Oberbürgermeister I 

Im Namen unserer Hochschule nehme Ich mit Innigem Danke 
das Versprechen entgegen, dass die massgebenden Behörden 
unseres Landes, denen wir so vielfach zu Dank verpflichtet 
sind, uns auch in Zukunft mit ihrer HQlfe unterstQtzen werden. 

Seit dem berQhmten 13. Organisadonsedlkt , welches der 
hochselige Grossherzog Carl Friedrich durch seinen Staats- 
minister von Reitzensteln erlassen hat, und das mit schöpfe- 
rischen Gedanken den Schulen unseres Landes — und vor 
allem unserer Heidelberger Universität — neues Leben, Ziel 
und Richtung verliehen hat, bis auf den mit allen Fasern seines 
Herzens an unserer Hochschule hängenden Staatsminister Nokk, 
dessen schmerzlichen Verlust wir erst vor Jahresfrist beweinen 
mussten, hatte unsere Ruperto-Carola sich fast stets der wohl- 
wollenden und weisen Fürsorge unserer Regierung zu erfreuen. 

Ebenso haben die hohen Stände mit ihrer Gunst nicht 
gespart, und die trOben Zelten, welche die Mitglieder unseres 
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Lehrkörpers um die Zeit der napoleonischen Gewaltherrschaft 
manchmal zwangen zum Wanderstabe zu greifen, und die ihnen 
oft kaum das tägliche Brot zum Dasein flbrig Hessen, sind glQck- 
lieh vorQber. Ein weises Mass persönlicher Freiheit und ein 
genfigendes Auskommen sind oft im stände gewesen, hervor- 
ragende Mitglieder unserer Hochschule an dem herrlichen 
Flecken Erde, welchen wir unsere Heimat nennen, festzuhalten. 
Wenn wir auch manche hervorragende Kraft im Austausch an 
grössere Wirkungskreise abzugeben genötigt waren, so ist es 
doch fiist immer gelungen, durch jungen Ersatz unserem Orga- 
nismus ftisches Blut zuzuführen und dadurch zur VerjQngung 
unserer Hochschule und zu 'ihrer nie versiegenden jugend- 
lichen Schönheit beizutragen. 

Ich kann nicht alles aufzählen, was die Grossherzogliche 
Regierung und die hohen Stände des Landes fDr unsere Uni- 
versität in diesem Jahrhundert geleistet haben. Alles, was wir 
sind und haben, verdanken wir der gemeinschaftlichen und ziel- 
bewussten Arbelt dieser Faktoren mit den geistigen Kräften, 
welche unsere Lehrstuhle zieren und geziert haben. 

Aber die zwei jflngsten Errungenschaften in grossem Stile, 

■ 

welche allen Fakultäten gleichmässig zu gute kommen, möchte 
ich doch hervorheben: Der Palastbau, welcher sich gegenfiber 
der Peterskirche erhebt und welcher dem alten Schatze der 
Bibliotheca Palatina eine neue glanzvolle Unterkunft gewähren 
soll, erweckt in uns die Hofltaung, dass das kommende Jahr- 
hunden, welches den Frieden der civilisierten Nationen unter- 
einander auf sein Panier geschrieben hat, im stände sein wird, 
das Unrecht, das die Kriegsfiirie des 17. Jahrhunderts unserer 
Stadt und Universität angetan hat, wieder gutzumachen. Die 
dankenswerte Sendung, welche Seine Heiligkeit Papst Leo XIIL 
uns zu unserem 500 jährigen Jubelfeste geschickt hat, erscheint 
mir ein glfickverheissender Strahl der Morgenröte, welcher die 
geraubten Codices palatini wieder auf ihren alten historischen 
Boden zurQckbringen und der ftiichtbaren deutschen Gelehrten- 
arbeit wiedergeben möge. 



— 68 — 

Unsere Vertreter der Geisteswissenschaften im engeren 
Sinne werden durch den Umbau des Museumsgebiudes» das 
durch ft*eundiiches Entgegenkommen der staatlichen, stiddschen 
Behörden und der Museumsgesellschaft in den Besitz der Uni- 
versitit Qbergegangen ist, eine lingst notwendige Vermehrung 
und Verbesserung der Kollegien- und SemioarrSume erhalten 
und dadurch den Vertretern der medizinischen und natur- 
wissenschaftlichen FIcher, die in jeder Budgetperiode den mo- 
dernen Bedfirftiissen entsprechenden Zuwachs erhalten haben, 
gleichgestellt werden. 

So sehen wir» dass selbst in Zeiten wirtschaftlichen Tief- 
standes das badische Land den Wert seiner Hochschulen voll 
anerkennt und weiss, dass gerade in trüben Zeiten durch die 
Förderung des Unterrichts die Keime gelegt werden mflssen 
fOr kOnftigen Aufschwung in geistiger und materieller Beziehung, 
eine Tatsache, die nirgends glanzvoller bewiesen worden ist, 
als durch die Gründung der grössten Universitit des deutschen 
Reiches. 

Auf dass die massgebenden Behörden unseres Landes, die 
hohen Stinde und die Grossherzogliche Regierung, uns in 
unseren Bestrebungen, wie bisher, kriftig unterstützen mögen, 
in diese Bitte möchte ich meinen tiefempfiindenen und warmen 
Dank kleiden für die wohlwollende Begrüssung, welche Sie 
unserer Hochschule gewidmet haben. 
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Als Vertreter der Universitäten des Deutschen Reiches : 
Rektor Geheimerat ProFessor Dr. Gierke-Berlin: 

Ew. Königliche Hoheiten! 
Hochansehnliche Festversammlung ! 

Mir ist der ehrenvolle Auftrag zu teil geworden, die Uni- 
versität Heidelberg am heutigen Tage namens der fibrigen 
Universitäten des deutschen Reiches zu begrQssen. Mir ist der 
Auftrag zu teil geworden, weil ich zur Zeit Rektor der Univer- 
sität der Reichshauptstadt Berlin bin. Aber ich habe den Auf- 
trag gern fibemommen, auch aus persönlichen Grflnden; denn 
ich habe doch auch an dieser Universität ein Heimatsrecht, 
das keiner Verjährung unterliegt In goldener Jugendzeit habe 
ich hier drei Semester lang das Heidelberger Studentenleben 
gekostet, und dann habe ich, leider auch nur gerade die doppelte 
Zeit, dieser Universität als Mitglied des Lehrkörpers angehön, 
und es fiel dies in die Zeit, in der das grosse Jubilium ge- 
feiert wurde. Ich habe damals als Mitglied dieses Lehrkörpers 
das SOOjihrige Wiegenfest der Rupena mit begangen. 

Heute feiern wir in engerem Kreise das lOOjihrige Jubi- 
lium der Ruperto-Carola, und nicht wieder wie damals schweift 
unser Blick zurflck in das ferne Mittelalter. Er bleibt hingen 
an einem näheren Zeitpunkt, an dem Jahre 1803, an einer Zeit, 
Ober die wir Älteren der lebenden Generation noch von unseren 
Eltern und Grosseltem vernommen haben, mit der uns also 
noch ein unmittelbarer Faden der Tradition verbindet. Da 
wissen wir )a, wie auch Ew. Königliche Hoheit gesagt haben, 
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dass auch trfibe, schwere Erinnerungen mit dem Gedenken an 
jene Zeit verknQpft sind. War doch das Jahr 1803 das Jahr des 
Reichsdeputationshauptschlusses, der noch einmal den schwachen 
Versuch machte, auf neuer Grundlage das heilige römische 
Reich deutscher Nation zu erbaueui der in Wahrheit aber nur 
sein endgültiges Grab grub, so dass bald darauf das alte tausend- 
jährige Reich zusammenbrach. Und war doch damals unser 
Vaterland verstümmelt I Das linksrheinische Ufer war dem 
Nachbar abgetreten. Und war doch unser Volk zerrissen, und 
nur schwach regte sich der Flügelschlag des nationalen Ge- 
dankens. Aber dennoch war es eine grosse Zeit. Damals 
wurden zuerst die Anfinge zu dem Neubau des deutschen 
öflTentlichen Lebens von den Einzelstaaten aus gemacht, und wie 
wir heute an heiliger Statte gehört haben: Damals wurde der 
Same ausgestreut, aus dem die Frucht entsprossen ist, die wir 
heute geniessen. 

So war denn auch diese damalige Neubegrfindung des 
Staates, auf dessen Boden wir hier stehen, und es war die 
gleichzeitige Neugründung dieser Universitit, die wir heute 
feiern, eine wahrhaft fi*uchtbare, eine zukunftsreiche, eine deut- 
sche Tat. Denn freilich lange noch dauerte es, bis nun die 
deutschen Hofibungen erfüllt wurden ; aber dennoch, die Tage 
der Erfüllung nahten. Die Fremdherrschaft wurde abgeschüttelt; 
es regte sich wiederum das einige Deutschtum mit michtigem 
Flügelschlage, und nach einem langen, langen Interregnum, linger 
wie es das Mittelalter gehabt hat, gewannen wir ja auch wiederum 
Kaiser und Reich. Wir gedenken dankbar der grossen MSnner, 
die diese Erfüllung aller unserer Hoffnungen herbeigeführt haben. 
Wir gedenken aber auch dessen, dass dieses alles nur möglich 
war, weil eben in aller Zersplitterung unser deutsches Volk 
nicht untergegangen war, weil es vielmehr immer doch das 
Bewusstsein ^seiner einheitlichen Seele bewahrt hatte. Und 
warum erlosch niemals das deutsche Volkstum? Es erlosch 
nicht, weil die geisdge Gemeinschaft der Deutschen immer 
lebte I TrSger dieser geistigen Gemeinschaft aber sind nicht 
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zum kleinsten Teile stets unsere deutschen UnIversitSten ge- 
wesen. Diese geistige Gemeinschaft, die die deutschen UnI- 
versitSten pflegten, diese Gemeinschaft der Wissenschaft, aber 
auch des Denkens und Fflhlens, sie war eine der Hauptstützen 
der wieder aufwIrts strebenden nationalen Bewegung. Kein 
kleiner Anteil gebührt darum wahrlich unseren deutschen UnI- 
versitSten auch an der neuen Verkörperung unserer geistigen 
Einheit, an der Wiederaufiichtung des deutschen Staates. 

Die geistige Gemeinschaft der UnIversitSten reicht ja fi*el- 
llch hinaus über den Staat! Und nicht bloss das; auch die 
deutsche geistige Gemeinschaft reicht hinaus über die Grenzen 
des deutschen Reichs ! Wir haben heute hier nicht den Erden- 
kreis versammelt, wie damals bei dem SOOjShrigen JubilSum. 
Wohl aber haben wir hier die ganze deutsche Gemeinschaft 
versammelt. Indessen diejenigen Mitglieder unserer Gemein- 
schaft, die ausserhalb der schwarz - weiss - roten Grenzpflihle 
wohnen, wollen für sich das Wort nehmen, und ich spreche 
also nur im Namen der engst verbundenen Schwestern, der 
UnIversitSten des Deutschen Reiches. 

Wir aber treten heran mit warmem Herzen zu der Sltesten 
unserer Schwestern. Wir reichen ihr deutschen Handschlag, 
und wir wünschen ihr gesegnete Zukunft. Wir wünschen ihr, 
dass sie noch lange unter dem Schutze ihres erhabenen der- 
zeitigen Rector magniflcentisslmus wie bisher blühen, wachsen 
und gedeihen möge. Wir wünschen ihr aber dann auch, dass 
sich Jahrhundert an Jahrhundert der Blüte reihen, und dass in 
den kommenden Jahrhunderten eine Erneuerung nicht wieder 
erft>rderlich sein möge! 
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Prorektor Geheimer Hofrat Professor Dr. Richard 
Schmidt-Frei bürg: 

Königliche Hoheiten! 
Hochansehnliche Festversammlung I 

Die Freiburger Universität hat sich als das Glied eines 
engeren akademischen Familienbands das Vorrecht erbeten, der 
Schwesterhochschule zu ihrem Ehrentage noch einen besonderen 
Glückwunsch auszusprechen. Sie empfindet das BedQrfhis zu 
solchem freundnachbarlichen Handschlag schon deshalb, well 
sie fQr die Errungenschaften, auf die die Ruperto-Caroia heute 
zurfickblickt, ein besonderes Verstlndnls mitbringt, — ein Ver- 
stSndnis, geschöpft aus dem Bewusstsein, wie die Albert-Lud- 
wigs- Universität selbst nach langem Verhll unter dem segen- 
spendenden Scepter des erhabenen ZShringischen Hauses eine 
neue BlOte erleben durfte. Was der Freiburger Hochschule 
aber vor allem den Wunsch nach einer besonderen Aussprache 
weckt, ist der Gedanke, dass auch mit dem Ereignis, welches 
wir heute feiern, die Schicksale Freiburgs ganz besonders eng 
verflochten sind. Unwillkürlich umfttsst im Rflckblick auf das 
Jahr 1803 der Blick des Freiburgers die kurze Zeitspanne mit, 
nach deren dreijShrigem Ablauf auch der Breisgau dem neuen 
Grossherzogtum SQdwestdeutschlands einverleibt wurde. Damals 
ward baußlliges GemBuer niedergerissen, um neue politische 
Bauten aufzurichten, und einer der grossen Historiker, der an 
dieser Statte gewirkt hat, der aber auch in Freiburg seine Lehr- 
tätigkeit enthaltet hat, hat uns die Erkenntnis gelehrt, wie damit 
erst die Grundlage fQr die dauerhafte Organisation unseres 
Gesamtvaterlands geschaflPen worden, — fQr die Organisation, 
die auch den deutschen Hochschulen ihre heutigen Daseins- 
bedingungen gegeben hat. Unendliches haben die akademischen 
Körperschaften dadurch gewonnen an Einheit, an Kraft, an Ge- 
schlossenheit in der gemeinsamen ErfQUung ihrer geistigen Auf- 
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gaben, ohne doch an ihrer individuellen Eigenart, an ihrer 
Bewegungsfreiheit und deshalb an dem Trieb zum Wetteifer 
in ihren Aufgaben einzubfissen. Wenn wir aber heute daran 
denken, wird es auch dem Freiburger nahe liegen, daran zu 
erinnern, dass dieses WechselverhSltnis, das jetzt alle deutschen 
Hochschulen verbindet, mit seiner teils kräftigenden, teils er- 
ziehenden Wirkung fQr Heidelberg und Freiburg zuerst entstand. 
Gestatten mir Euere Magnifizenz mit solchen Empfindungen 
unsere ClQckwQnsche zu wiederholen und der Hoffhung Aus- 
druck zu geben, dass jenes Verhältnis edeln Wetteifers das be- 
ginnendejahrhundert hindurch freundschaftlich fortdauern möge. 



Als Vertreter der deutschen Universitiiten in Österreich: 
Prorektor Hofrat Professor Dr. Schipper-Wien: 

Königliche Hoheiten! 
Ew. Magnifizenz! 
Hochansehnliche Festversammlung ! 

Von den hier erschienenen Vertretern der deutsch-öster- 
reichischen Universitäten Prag, Graz und Innsbruck ist mir 
der ehrenvolle Auftrag zu teil geworden, in ihrem Namen und 
zugleich im Namen der Universitlt Wien, die mich hierher 
entsandt hat, der Universität Heidelberg die herzlichsten und 
innigsten GlQckwQnsche anllsslich der Zentenarfeier ihrer Er- 
neuerung darzubringen. 

Unter den Universititen, die wir zu vertreten die Ehre 
haben, und zugleich unter allen deutschen Universititen sind 
Prag und Wien diejenigen, die zuerst als PflegestBtten einer 
höheren wissenschaftlichen Ausbildung im alten deutschen Reiche 
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entstanden sind, die seitdem, zum Teil in schweren Zeltlluften, 
fördernd auf das geistige Leben der Nadon eingewirkt und, zu- 
mal wlhrend der ersten Zeiten ihres Bestandes, andere Bildungs- 
zentren ahnlicher Art ins Dasein gerufen haben. Der Lohn 
dafür ist nicht ausgeblieben. Von allen Seiten sind den Oster- 
reichischen Universititen im Laufe der Jahrhunderte reiche 
Ströme deutscher Wissenschaft und deutschen Geisteslebens 
wieder zugeflossen, und auch die politische Trennung hat das 
gemeinsame geistige Band, welches Deutschland und Österreich 
umschlingt, und als dessen wichtigster Bestandteil die Geistes- 
und Kulturgemeinschaft der deutschen Hochschulen anzusehen 
ist, nicht zu lösen und zu lockern vermocht. Seitdem aber ein 
inniges, wiederholt erneuertes politisches BQndnis die beiden 
grossen Reiche wieder vereinigt, ist es hoflPendich fQr alle Zeit 
doppelt gefestigt. 

Die Süsseren Anlässe für diese AusfQhrungen liegen gerade 
hier besonders nahe. In Ew. Magnifizenz begrfissen wir Ver- 
treter der österreichischen Universltilten mit stolzer Freude 
denjenigen Mann, der gegenwinig die hohe Auszeichnung ge- 
niesst» an der Spitze dieser altehrwQrdigen Hochschule zu 
stehen, den wir aber zugleich auch nach seiner Abstammung 
und Geburt, nach seiner geistigen Ausbildung und frühesten 
wissenschaftlichen Lehrtätigkeit den unsrigen nennen dfirfbn. 

Mit gleichem Stolz blicken wir hin auf die zahlreichen 
hervorragenden Söhne unseres Landes, die in den verschie- 
densten Gebieten der Wissenschaft hier in Heidelberg wie an 
zahlreichen anderen Universititen Deutschlands und der Schweiz 
eine nicht minder erfolgreiche und ruhmvolle Tätigkeit entfalten 
zur Ehre ihrer alten Heimat So ungern und schweren Herzens 
wir diese Männer von uns ziehen sahen, so liefert doch gerade 
die reichliche Abgabe unserer heimischen wissenschaftlichen 
Lehrkräfte an die deutschen und schweizer Hochschulen den 
besten Beweis -- und mir als geborenem Norddeutschen wird 
es erlaubt sein, dieses hier auszusprechen — fDr die ungemein 
vielseitige und hohe geistige BeRhigung, wie auch fQr die ernste 
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und ausdauernde Arbeitskraft, die dem reichbegabten deutsch- 
österreichischen Voilesstamme innewohnt, und die auch den 
kaum minder zahlreichen Vertretern der Wissenschaft, die von 
den deutschen und schweizer Hochschulen bisher den unsrigen 
sich zuwandten und hoffentlich auch in Zukunft noch weiter 
sich zuwenden werden, die Aufjgabe der wissenschaftlichen 
Heranbildung unserer studierenden Jugend zu einer ungemein 
dankbaren und erfi*eulichen macht. 

So streben wir alle in den verschiedensten Ländern deut- 
scher Zunge mit vereinten Kräften im Dienste der Wissenschaft 
dem nämlichen hehren Ziele zu : der immer grösseren geistigen 
Veredelung und der Mehrung der Wohlftihrt der Menschheit. 
Wann und wo immer aber eine unserer deutschen Hochschulen 
nach einem längeren Zeitraum einen Anlass hat, einen Rück- 
blick zu tun auf die ruhmvoll durchmessene Laufbahn, da 
scharen sich um sie die Schwesteruniversitäten in neidloser, 
ft^udiger Teilnahme, des gemeinsamen Kulturwerkes gern ge- 
denkend, woran jede ihren besonderen Anteil hat an wissen- 
schafUicher Arbeit, aber alle den gleichen an geistigem Gewinn. 

Mit solchen GefQhlen sind die Vertreter der deutsch-öster- 
reichischen Universitäten auch heute hier erschienen, um der 
altehrwfirdigen Universität Heidelberg ihre Glfick- und Segens- 
wQnsche darzubringen. Wir wünschen und wir hoffen zuver- 
sichtlich, dass diese um die Förderung der Wissenschaft zu 
allen Zeiten so hochverdiente Universität, die, beschirmt und 
tatkräftig gefördert von einem hochgesinnten Fürstenhause, auf 
eine so ruhmvolle Vergangenheit zurückblicken kann, auch in 
den kommenden Jahrhunderten die gleiche segensreiche Tätig- 
keit entftilten werde zur Ehre der deutschen Wissenschaft, zum 
Segen ffir die ganze Menschheit bis in die fernsten Zeiten! 
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Als Vertreter der deutschen Universifiten der Schweiz: 
Rektor Professor Dr. Kocher-Bern: 

Erlauchter Rector magnificentissimus I 

Namens der deutsch-schweizerischen Universitäten Basel, 
Zürich und Bern Heidelberg zu seinem Ehrentage der Erneuerung 
vor hundert Jahren unsere herzlichsten GlQckwQnsche darzu- 
bringen, ist mir eine doppelte Freude. Nicht nur besteht zwischen 
Heidelberg und der Schweiz seit vielen Jahrhunderten, lange 
bevor, ausser dem altehrwQrdigen Basel, unsere jQngeren Uni- 
versltiten Zürich und Bern gegründet worden waren, ein reger 
freundnachbarlicher Gedankenaustausch, sondern auch ein per- 
sönlicher Verkehr der Magister und Scholaren, indem Lehrer, 
welche hier gewirkt und ihre Ausbildung genossen haben, 
später in unserm Lande ihre Tätigkeit fortsetzten, und indem 
Schweizern vergönnt war, hier an dieser Stätte der Anregung 
mitzuwirken. Nicht nur habe ich das Glück, demjenigen Manne, 
welcher zur Zeit als Prorektor hier das Amt führt und dessen 
wissenschaftliche Leistungen und unverwüstliche Liebenswürdig- 
keit seinen und den Heidelbei^er Namen über den ganzen 
Erdenrund berühmt und beliebt gemacht haben, in ft*eundschaft- 
licher Hochachtung verbunden zu sein, sondern es gereicht 
mir zu einer besonderen Freude, vor einem fürstlichen Rector 
magnificus es aussprechen zu dürfen, welche segensreichen 
Folgen es gehabt hat, dass ein echter deutscher Fürst, Carl 
Friedrich, im Bewusstsein eigener Stärke und eigenen Wertes 
es gewagt hat, diese Institution, die Heidelberger Universität, 
ganz und voll auf den Boden der Freiheit und Selbstbestimmung 
zu stellen, vertrauend, dass in dieser Stellung die Auserwählten 
seines Volkes bloss tun werden, was dem Lande zur Ehre und 
Segen gereichen werde. 

Auf diesem Boden konnten die Geistesheroen heranwachsen, 
welche sich erhoben haben in die reine Bergesluft und zu den 
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höchsten Spitzen der Gedankenwelt, wo sie dem geheimnis- 
vollen Walten göttlichen Geistes in Natur und Menschenleben 
nahekamen, und von wo sie stets wieder Kraft herunter bringen 
konnten in die Hitze der Tagesarbeit, unermQdlich wirkend bis 
an ihr Lebensende. Dank dieser Freiheit und gehoben und 
getragen bis zu dieser Stunde von der hohen Gesinnung und 
dem herzlichen Wohlwollen, welche die Zierde dieses edlen 
Ffirstenhauses sind, bist auch Du, Heidelberg, eine Magnifizenz 
geworden unter den deutschen Universitäten, die da Grosses 
geleistet hat fQr die Wissenschaft und für die Menschheit. 
Nimm auch unsern Dank fQr alles, was Du fQr deutsches 
Geistesleben und deutsche Kultur getan hasti 



Als Vertreter der Technischen Hochschulen des 

Deutschen Reiches: 

Rektor Hofrat Professor Dr. von Oechelhaeuser- 
Karlsruhe: 

Königbche Hoheit I 

Magnifizenz t 

Hochverehrte Festversammlung I 

Namens der Technischen Hochschulen des Deutschen 
Reiches, im Aufitrage der hier anwesenden Vertreter derselben 
und namens der befi*eundeten nachbarlichen Hochschule, der 
Friedericiana zu Karlsruhe, habe ich die Ehre, der Ruperto-Carola 
am heutigen Tage anllsslich der bedeutungsvollen Feier, die uns 
hier vereint, die aufrichtigsten GlQckwQnsche darzubringen. 

Zu Beginn des Zeitraumes, dessen Vollendung wir fesdich 
begehen, damals, als Karl Friedrich das altehrwQrdige Ruperti- 
nische Generalstudium zu neuem Leben erweckte, war be- 
kanndich noch keine Lehranstalt vorhanden, die heute als 
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Technische Hochschulen blühen und sich mit den alten Hoch- 
burgen wissenschaftlicher Lehre und Forschung in den Unter- 
richt der akademischen Jugend teilen. 

Kaum, dass damals bei einigen in Form eng begrenzter 
Fachschulen der Grund gelegt war; ein halbes Jahrhundert 
sollte noch vorfibergehen, ehe allgemein jene zielbewusste Um- 
wandlung der damaligen Ingenieurschulen, Polytechnischen In- 
stitute und Aicademien erfolgte, der wir die neuzeidichen Tech- 
nischen Hochschulen verdanken. 

Das Vorbild boten die Universititen. 

Nicht nur in der inneren und äusseren Organisadon, wie 
sie in der akademischen Vertesung der neuen Lehranstalten 
zum Ausdruck gelangt ist, nicht nur in der Lehr- und Lem- 
freiheit, in der FreizQgigkeit und Lehrmethode, in der Art der 
Habilitadon und Promodon, sondern, was am höchsten einzu- 
schitzen sein dürfte, auch in der innigen Vereinigung von Lehre 
und Forschung, welche den Grundpfeiler des stolzen Gebindes 
unseres deutschen Hochschulwesens bildet, in allen diesen 
Dingen erscheinen die Universititen als unsere Vorbilder und 
Lehrmeister. Und wenn es uns möglich geworden ist, in wenigen 
Jahrzehnten die jetzige Höhe der Entwickelung zu erreichen, 
so liegen hierbei die Erftihrungen und Errungenschaften zu 
gründe, die die Universititen in Jahrhunderten, die Ruperto- 
Carola in einem halben Jahrtausend sich zu eigen gemacht haben. 

Dankbar werden die Technischen Hochschulen sich dessen 
stets bewusst bleiben, und dankbar dies auszusprechen, ist eine 
Ehrenpflicht am heudgen Tage. 

Wohl mag es beft^mdlich dfinken, dass wir immer weiter 
bis in die jQngste Zeit hinein Einrichtungen und Ausseriich- 
keiten von unseren alten Schwesteranstalten Qbemommen haben ; 
ja die Frage könnte berechtigt erscheinen, ob nicht Oberhaupt 
dem neuzeidichen Geiste entsprechende neue Formen fQr die 
modernen Technischen Hochschulen bitten geftmden werden sol- 
len; der Umstand aber, dass trotz einer solchen an sich sehr nahe- 
liegenden Erwigung sowohl seitens der Regierungen als auch 
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von selten der Professoren unter Führung eines Redtenbacher 
und Grashof Immer wieder und Immer welter In die Universi- 
titsbahnen eingelenkt worden ist, legt doeh wohl die Vermutung 
nahe, ob es sich hierbei nicht um etwas anderes, als Susserliche 
Nachahmung gehandelt hat, ob nicht vielmehr die geschaffene 
Obereinstimmung in der Wesenseinheit beiderlei Hochschulen 
begrflndet liegt. 

Und in der Tat: die modernen UniversitSten, die verjüngte 
Ruperto-Carola an ihrer Spitze, zeigen in ihrem neuzeitlichen 
Gefüge, in der Stellung, die heutzutage die Fachwissenschaften 
den allgemeinen, insbesondere den Naturwissenschaften gegen- 
über einnehmen, nach vielen Richtungen hin eine so innige 
Verwandtschaft mit den Arbeitsgebieten und Zielen der Tech- 
nischen Hochschulen, dass es erklirlich erscheint, wie sich die 
altbewährten akademischen Einrichtungen und Formen auch für 
die neuen Lehransulten im Laufe ihrer Entwicklung wie von 
selbst als die naturgemissen ergeben haben. 

Mit dem ganzen Schwergewicht ihrer grossartigen Ver- 
gangenheit und ihrer andauernden Erfolge haben die Universi- 
titen auf die jungen Schwesteranstalten eingewirkt und ohne 
deren Eigenart zu geflihrden, Geist von ihrem Geiste, Form 
von ihrer Form auf sie übertragen. 

Nichts ist aber geRhrllcher, als auf grund dieser Tatsachen 
innerer Verwandtschaft und Süsserer Ähnlichkeit die Forderung 
auf eine Vereinigung beiderlei Hochschulen zu einer grossen, 
alle Wissenschaft und Technik umftissenden akademischen 
Zentrale zu stellen. 

So erstrebenswert auch in beiderseitigem Interesse eine 
Erweiterung der Lehrgebiete nach der einen oder anderen 
Richtung schon deshalb erscheint, um die Verbindung von 
Wissenschaft und Technik den Anforderungen der Zeit ent- 
sprechend immer enger zu gestalten, so vorteilhaft auch an und 
für sich eine Vereinigung von UniversitSt- und Hochschul- 
studium sich für einzelne Ficher erweisen würde, die Selb- 
stindlgkelt der alten wie der neuen Hochschulen ist und bleibt 
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das Fundtment ihrer Grösse, der Lebensnerv ihrer Weiterent- 
wiclcelung. 

Mag nun auf das Jahrhundert der technischen Wissenschaften 
wieder ein Jahrhundert der Humaniora, oder wie es den An- 
schein hat und wQnschenswert wire, eine Zeit des Ausgleiches 
folgen, eines vielseitigen Ineinandergreilens beider Richtungen, 
die deutschen Hohen Schulen werden die Führung wie bisher 
nur dann behalten, wenn einer jeden der beiden Arten freier 
Spielraum, volle Freiheit zu selbstindiger Kraftentbltung ge- 
wahrt bleibt. 

Keine Verschmelzung, sondern gegenseitige Erginzung, 
gegenseidge UnterstQtzung im Streben nach wissenschaftlicher 
und technischer Vervollkommnung, treue WaffenbrOderschaft 
im Kampfe gegen die gleichen inneren und Süsseren Feinde 1 

Dies unsere gemeinsame Parole! 

Und so schauen wir denn heute ungeblendet von den über- 
raschenden Erfolgen der modernen Technik, voll ehrlicher, 
dankbarer Bewunderung auf zur ehrwürdigen Heidelberger Alma 
mater, der iltesten Universitit im Reiche, der klassischen Bil- 
dungsstStte der deutschen Jugend, der Leuchte ft^ier Forschung, 
dem Horte freier Lehre. 

Möge ihr, der ewig jungen, noch manches Sikulum blühenden 
Lebens, gedeihlichen Wirkens, wachsender Erfolge beschieden 
sein, möge ihr Stern uns allen auch fernerhin voranleuchten 
auf der gemeinsamen Bahn zu den höchsten Zielen mensch- 
licher Erkenntnis und Titigkeit, ihr selbst zum Ruhme, zur Ehre 
deutscher Wissenschaft und zum Segen der Menschheit! 
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Prorektor Exzellenz Gebeimerat Professor Dn Czerny: 

Ew. Magnifizenzen I 
Hochverehrte Herren Kollegen I 

Sie haben in begeisterten Worten das Loblied unserer 
Hochschule gesungen. Fast fiberwältigt und beschSmt nehme 
ich es als Vertreter derselben entgegen und danke Ihnen Allen 
aus aufrichtigem vollem Herzen, in erster Linie dem Vertreter 
unserer grössten Universität, die in den Zeiten der grössten Er- 
niedrigung unseres Vaterlandes ihre Entstehung genommen, sich 
glänzend entwickelt und zum Ruhme unserer Nation empor- 
gearbeitet hat. 

Dass von den Universitäten des deutschen Reiches unsere 
Schwesteranstalt Freiburg noch besonders das Wort ergriffen 
hat, erffiUt uns mit wahrer Herzensfreude. 

Es ist mir eine hohe Befriedigung, dass die ehrwfirdige 
Wiener Universität, an der ich die kräftigsten Anregungen fQr 
mein ganzes Leben erhalten habe, ihren Vertreter gesendet hat, 
und es ist ein bedeutungsvolles Zeichen, dass gerade die zwei 
Universitäten, die heute feiernde deutsche und die Vertreterin 
der deutschen Universitäten Österreichs, sich gegenseitig ihre 
GlQckwQnsche austauschen durch wechselseitig ausgetauschte 
Landeskinder, eine Erscheinung von guter Vorbedeutung fQr 
das fortdauernde Bestehen des Bündnisses und geistigen Zu- 
sammenhanges dieser beiden Länder. 

Ganz besonderen Dank muss ich dem Vertreter der 
Schweizer Hochschulen sagen, der, einer der hervorragendsten, 
vielleicht der hervorragendste unserer deutschen Chirurgen, 
mich mit seinem Lob Qberschüttet hat und der dem Austausch 
der Gedanken, der zwischen der Schweiz und Heidelberg im- 
mer ganz besonders lebhaft war, so liebenswürdig Ausdruck 
verliehen hat. 



— 82 — 

Endlich danke ich dem Vertreter der technischen Hoch- 
schulen, die wir als Schwesteranstalten herzlich willkommen 
heissen zu gemeinschaftlicher Arbeit. 

Sie alle haben ihre Vertreter hergeschickt. Innsbruck, 
dessen Rektor leider verhindert war zu erscheinen, ist durch 
ein ehemaliges Mitglied unseres Lehrkörpers hier vertreten und 
hat uns einen telegraphischen Glückwunsch gesendet. Auch 
der gegenwärtig äusserste Vorposten deutscher Kulturarbeit im 
Osten, Czernowitz, hat uns durch eine warm empfundene 
Adresse erfreut. 

Es liegt eine Fülle von Adressen und Gratulationen vor 
uns, die wir im Drange des Augenblicks noch nicht alle stu- 
dieren und prüfen konnten. Ich bin überzeugt, dass noch kost- 
bare Edelsteine darin verborgen sind und werde mich freuen, 
dieselben in den vom Engeren Senate beschlossenen Acta saecu- 
laria niederzulegen und dadurch weiten Kreisen zugänglich zu 
machen. 

Ich danke ganz besonders den Vertretern der Hochschulen, 
dass sie es nicht gescheut haben, jetzt nach dem heissen Sommer- 
semester hierher zu kommen und uns die Bruderhand zu schütteln. 
Was uns zusammengeführt hat, ist das Gefühl der Solidarität 
unserer Interessen; denn um mit Goethe zu sprechen: Wir 
bekennen uns alle zu dem Geschlechte, das aus dem Dunklen 
ins Helle strebt, und wo immer uns der Kampf um die Wahr- 
heit aufgezwungen wird, sind wir verpflichtet, denselben auf- 
zunehmen und durchzufechten. Dabei wollen wir nie vergessen, 
dass der Wege zur Wahrheit verschiedene sind und dass jede 
ehrliche Oberzeugung unsere volle Achtung verdient. 

Wir nennen uns gerne und mit Stolz eine Republik der 
Wissenschaften und haben das grosse Glück, eine Republik zu 
sein, mit einem wohlwollenden und gütigen Grossherzog an 
der Spitze, der all unserm Streben Ziel und Richtung verleiht. 
Wo immer sich seine Stimme erhebt, die im Herzen jedes 
deutschen Patrioten einen mächtigen Widerhall erweckt, weist 
er uns auf das Endziel, das Wohl unseres gesamten deutschen 
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Vaterlandes hin. Wenn auch jede Universität stolz ist auf ihre 
Eigenart und auf die Vorzüge des Staates und Volksstammes, 
welchem sie angehört, so sucht es doch jede den Schwester- 
anstalten an Pflichteifer zuvor zu tun und damit den berech- 
tigten Kern des Partikularismus im Interesse unseres ganzen 
Volkes grosszuziehen, wie der Vertreter unserer Schwester- 
universitit Freiburg, der ich selbst meine erste Berufung ins 
badische Land verdanke und durch meine fSnf jährige Tätigkeit in 
treuer Liebe und Anhänglichkeit verbunden bin, in so herzge- 
winnender und warm empfundener Weise auseinander gesetzt hat. 

Wir freuen uns ganz besonders, dass auch unsere be- 
freundeten Nachbarländer Osterreich und die Schweiz die Ver- 
treter ihrer deutschredenden Hochschulen uns zugeschickt haben, 
um uns die GefQhle ihrer Zugehörigkeit zu den geistigen In- 
teressen unserer Nadon kund zu tun, welche keine polidschen 
Grenzpffhle zu trennen vermögen. Die Schweiz hat unserer 
Hochschule so hervorragende Vertreter wie Schenkel, Re- 
naud und Bluntschli geschenkt; und fQr den lebhaften Ge- 
dankenaustausch, welcher Heidelberg mit der alten Ostmark ver- 
bindet, spricht die Tatsache, dass zehn geborene Österreicher 
unserm Lehrkörper angehören. 

Die technischen Hochschulen, welche unserer Universität 
ihre GlückwQnsche Qberbracht haben, bilden eine erwünschte 
Ergänzung des altes Verbandes unserer Lehranstalten. Während 
sie durch HinzufÜgung neuer Geisteswissenschaften sich immer 
mehr dem Lehrplan der Universitäten 'nähern, lernen diese, 
den praktischen Bedürfnissen des täglichen Lebens durch Aus- 
bildung neuer Methoden Rechnung zu tragen. Die gemein- 
samen Interessen, welche uns verbinden, bilden die stärkste 
Schutzwehr gegen alle Angriffe, welche unsere Existenz bedrohen. 

Dass es den Hochschulen deutscher Zunge in alle Zu- 
kunft wie bisher gelingen möge, der Hort besonnenen Fort- 
schritts und des stets regsamen Gewissens unseres Volkes zu 
sein, in diesen Wunsch schliesse ich meinen Dank ein. 
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Präsident des evangeh Oberkirchenrats Exzellenz 
Dr. von Wielandt-Karlsruhe: 

Durchlauchtigster Grossherzog ! 

Gnädigster Rector magnificentissimus ! 

Durchlauchtigste hochansehnliche 
Festversammlung ! 

Ew. Magnifizenzen! 

Der evangelische Oberkirchenrat Oberbringt durch mich 
der Ruperte-Carola zu ihrem heutigen Jubelfeste herzliche GrQsse 
und GlQckwQnsche. Dass ich der Überbringer sein darf, ist 
mir eine ganz besondere Freude, da ich vor mehr als einem 
halben Jahrhundert als akademischer Bürger dieser Alma mater 
meine Studien habe beginnen dürfen. 

Die evangelische Landeskirche Badens hat mancherlei 
Veranlassung, des heutigen Festes sich mit zu freuen. Liegt 
es schon in der Eigenart des Protestantismus, jedem echten 
wissenschaftlichen Forschen, Streben und Lehren sich gleich- 
gestimmt zu fQhlen, so hat die evangelische Landeskirche Badens 
noch engere, ich möchte fast sagen, verwandtschaftliche Be- 
ziehungen zur Ruperto - Carola. Der nSmliche Ffirst, Carl 
Friedrich, gesegneten Angedenkens, der der Neubegrflnder der 
Ruperta geworden ist, hat wenige Jahre zuvor der evangelischen 
Kirche seines Landes eine Lehr- und Kirchenordnung gegeben, 
die in ihrer hohen Weisheit in allen Hauptpunkten noch jetzt 
in Geltung besteht, und es ist der nSmliche Geist, der diesen 
beiden wichtigen Regierungsakten zu gründe lag. Es ist der 
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Geist einer schlichten und doch so erhabenen Frömmigkeit, 
der Geist einer evangelischen Weitherzigkeit, die es fOr möglich 
erachtet hat, die katholische, die evangelisch-lutherische und 
die evangelisch-reformierte Konfession wenigstens wissenschaft- 
lich in einer Fakultit zusammen zu fossen, eine ideale An- 
schauung freilich, auf die wir heute in der Zeit des geschärften 
Konfessionalismus nur mit einer gewissen wehmütigen Sehn- 
sucht zurückblicken. Diese FakultSt ist heute nach der neu- 
zeitlichen Entwicklung eine rein evangelisch-theologische. Sie 
ist ein wesentliches Verbindungsglied zwischen der evangelischen 
Landeskirche Badens und der Ruperto-Carola. Nicht als ob 
diese Verbindung gerade durch Gesetze und Verordnungen 
besonders fest geknüpft wäre; die theologische Fakultät der 
Universität Heidelberg und ihre Lehre ist von der evangelischen 
Kirchenregierung vollständig unabhängig. Wir hindern die- 
jenigen Söhne unseres Landes, die. dem wichtigen und so 
schönen Beruf eines evangelischen Geisdichen sich widmen 
wollen, nicht, ihre Studien vollständig auf auswärtigen Univer- 
sitäten zu machen. Wir gebieten ihnen nach den heutigen 
Einrichtungen nicht einmal, dass sie ihre theologisch-praktischen 
Studien und Übungen gerade an der hier in Heidelberg fQr 
diteen Zweck besonders eingerichteten Anstalt durchmachen, 
so wünschenswert das an und für sich ja wäre. Aber die Tat- 
sache allein schon, dass durch das Bestehen einer theologischen 
Fakultät den Söhnen unseres Landes die Gelegenheit gegeben 
ist, in der Heimat selbst ihre theologische Ausbildung zu suchen 
und unter der Führung und Leitung von Männern, die mit den 
speziellen Bedürfnissen, mit den Gewohnheiten und Besonder- 
heiten unseres engeren Heimadandes und unserer Landeskirche 
vertraut sind, ihr praktisches Studium zu machen, diese Tat- 
sache allein schon ist von der grössten Bedeutung. Und welch 
reicher Gewinn ist nicht schon seither der Wechselwirkung 
zwischen theologischer Wissenschaft und Kirche entflossen und 
entfliesst fortwährend ihr und ebenso aus den häufigen persön- 
lichen Beziehungen, die sich zwischen der Universität und 



unseren Geistlichen durch das Bestehen der theologischen 
Fakultät haben entwickeln dürfen. Wollte ich den Segen aller 
dieser Wechselwirkungen näher ausfuhren, wollte ich auch nur 
die Namen derjenigen Glieder der theologischen Fakultät, wenn 
auch nur mit ganz kurzer Charakteristiki nennen, denen die 
evangelische Kirche und so viele Glieder derselben, so viele 
Diener derselben zu hohem Danke verpflichtet worden sind, 
ich müsste ja dann auf die Entwicklung der theologischen Fakultät 
des näheren eingehen, auf ein Gebiet, welches von einem viel 
berufeneren Manne bereits, und zwar in diesen Räumen vor- 
trefflich geschildert worden ist. 

Aber einige besondere Beziehungen darf ich vielleicht noch 
erwähnen. Ich darf erinnern an den gewichtigen Anteil, der 
bei der Gründung unserer so segensreich gewordenen Union 
der Universität zugekommen ist Ich darf hier wohl die Na- 
men Daub und Schwarz nennen. 

Zu grossem Danke sind wir den Mitgliedern der Uni- 
versität verpflichtet für ihre Teilnahme und Mitwirkung an den 
theologischen Prüfungen. Wir sind zu ganz besonderem Danke 
nicht minder den Mitgliedern der Universität, und zwar nicht 
bloss denen der theologischen Fakultät für ihre Mitwirkung 
an der Kirchenregierung und an deren Vertretung verpflichtet. 

Solche innige Beziehungen können meines Erachtens nicht 
hoch genug gewertet und nicht sorgfildg genug gepflegt werden. 
Es wird aus der Wechselwirkung dieser beiden gewichtigen 
Faktoren für beide sicher nur reicher Gewinn sich ergeben. 
Sie müssen um so reicher gepflegt werden, als gerade in un- 
serer Zeit die volle theologische Durchbildung auch für die 
im Amte stehenden Pfiarrer und Seelsorger ein unentbehrliches 
Rüstzeug ist und andererseits auch für die Männer der theo- 
logischen Wissenschaft das wenn auch vielleicht nicht immer 
klare, doch gewiss erfreuliche, wachsende Interesse an den Er- 
gebnissen ihrer Arbeit immer beachtenswerter wird. 

Möchten diese engen Beziehungen immer bleiben und noch 
mächtiger sich gestalten. Je mehr Theologie und Kirche unbe- 
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schadet ihres Eigenwirkens sich gegenseitig erkennen, in ihren 
Vorzfigen achten, ihre GQter und Gaben einander mitteilen, 
desto grösserer Gewinn wird fQr beide sich ergeben ; und wenn 
ein solcher Gewinn, wie ich hofFe und wünsche, aus solcher 
Wechselbeziehung für die theologische FakultSt hervorgeht, so 
wird er von ihr als einem so hochwichtigen Gliede gewiss auch 
auf die Gesamtheit der Universitit überströmen. 

Und in diesem Sinne bringe ich meinen Gruss, meinen 
Dank und meine herzlichen Wünsche nicht der theologischen 
Fakultit allein, sondern der ganzen ehrwürdigen Ruperto-Carola. 
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Prorektor Exzellenz Geheimerat Professor Dr. Czerny: 

Ew. Exzellenz! 

Die GlQckwQnsche der badischen Landeskirche berühren 
unsere Hochschule um so tiefer, weil dieselbe seit dem Be- 
ginne ihrer NeubegrQndung durch unsern unvergesslichen 
Stifter, den Grossherzog Carl Friedrich, die PflanzstStte ge- 
wesen ist, aus welcher die Geistiichen evangelischer Konfession, 
welche so unendlich viel zur sittlichen Hebung und ethischen Ver- 
tiefung unseres Volkes beigetragen haben, hervorgegangen sind. 

Möge der Geist evangelischer Milde und Qberzeugungs- 
treuer Läuterung der unergründlichen Tiefen des menschlichen 
Herzens, welcher unsere evangelische Landeskirche von jeher 
ausgezeichnet hat, das feste Band bilden, welches unsere theo- 
logische Fakultit und unsere Universitit unauflöslich mit der 
evangelischen Landeskirche verbindet. 

Gestatten Sie, dass ich meinen Dank in diese wenigen 
Worte zusammenbisse. 
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Oberbfirgermeister Dr. Wückens-Heidelberg: 

Durchlauchtigster Grossherzog I 

Durchlauchtigste Grossherzogin ! 

Durchlauchtigste, hochgeehrteste Damen 
und Herren I 

Wenn Ich mir erlaube, der UniversitSt zur Zentenarfeier 
ihrer Erneuerung durch Karl Friedrich von Baden, zu 
dessen Eliren sich hoffentlich bald ein seiner würdiges Denk- 
mal in Heidelberg erheben wird, im Namen der Stadt die 
wärmsten GlflckwQnsche darzubringen, so geschieht dies in 
dem Gedanken, dass beide Korporationen zusammengehören 
und ihre Schicksale aufe engste miteinander verknQpft sind. 
Der gewaltige Aufechwung, welchen die Hochschule unter ba- 
discher Herrschaft genommen hat, war auch fOr die Stadt von 
grösster Bedeutung. Von dieser alten, durch Karl Friedrich 
neu belebten Pflanzstitte deutscher Wissenschaft aus drang ganz 
besonders im letzten Jahrhundert der Geist der Bildung nicht 
nur in die Kreise der Studierenden, sondern auch in jene der 
Bürgerschaft. Hervorragende Gelehrte der Universität ver- 
schmähten es nicht, den reichen Inhalt ihres Wissens und ihrer 
Eriahrungen auch der nicht akademischen Bevölkerung zugäng- 
lich zu machen, am OfFentlichen Leben der Stadt sich zu be- 
teiligen und in dasselbe jenen Zug der Frische und Freiheit 
hereinzutragen, der glücklicherweise eine Spezialität Heidel- 
bergs geworden ist. Auch haben breite Schichten unserer Ein- 
wohnerschaft aus den Schätzen der wissenschaftlichen Institute 
der Hochschule Belehrung schöpfen und an den Wohltaten 
teilnehmen dürfen, die namentlich von den grossen akade- 
mischen Kliniken ausgehen. Die vielen Tausende von Studenten 
aber, die hier im Laufe der Zeit zu den Füssen der Alma mater 
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gesessen sind, haben nicht nur den Ruhm der Universitity 
sondern auch jenen der Stadt weithin verbreitet. Sie haben 
überall davon geredet und geschrieben, wie einzig schOn dies 
Heidelberg sei, wie hier Natur und Kunst ein Bild von wunder- 
barer Harmonie geschaffen hätten, wie gut und behaglich es 
sich unter den gastlichen PRlzem lebe, und welche Ffille von 
Anregung und Erfrischung in unserer Stadt und ihrer Umge- 
bung zu finden sei. Gerade in letzterer Hinsicht ist kein Ge- 
ringerer als Helmholtz einer der begeistertsten Lobredner 
Heidelbergs gewesen, und Vielen von uns sind noch die herr- 
lichen Worte in Erinnerung, mit denen er bei der fQnfhundert- 
jährigen Jubelfeier der Ruperto-Carola die Reize unserer wald- 
bedeckten Höhen pries und des anregenden Einflusses gedachte, 
welchen das Verweilen in solcher Umgebung auf die Arbeit 
des Forschers ausübe. So hat denn die Stadt alle Veranlas- 
sung, fQr die manchhche Förderung ihrer kulturellen wie ihrer 
materiellen Interessen durch die Universitit dankbar zu sein. 
Sie hat seither ihren Dank dadurch zu betidgen gesucht, dass 
sie, insoweit dies in ihrer Macht stand, auch die Interessen der 
Hochschule zu fördern, die iusseren Verhilmisse, in deren 
Rahmen sich die wissenschaftliche Titigkeit vollzieht, möglichst 
günstig zu gestalten und den Dozenten wie den Studenten eine 
ihren Neigungen entsprechende Heimstitte zu bieten suchte. 
Auch in der Folge wird unser Bestreben darauf gerichtet sein, 
zu unserer geliebten Hochschule in den besten Beziehungen 
zu bleiben, in allen grossen Fragen mit ihr Hand in Hand zu 
gehen und durch die Tat zu beweisen, dass die Stadt es aufs 
dankbarste zu würdigen und zu schitzen weiss, dass in ihren 
Mauern die Slteste Universitas literarum des heudgen Deutschen 
Reiches ihren Wohnsitz aufgeschlagen hat Möge die Ruperto- 
Carola in alle Zukunft wachsen, blühen und gedeihen! Möge 
sie den Wechsel der Jahrhundene überdauern, aere perennius! 
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Prorektor Exzellenz Geheimerat Professor Dr. Czerny: 

Hochverehrter Herr Oberbfii^ermeisterl 

Gestatten Sie, dass ich Ihnen im Namen unserer Hoch- 
schule unsem innigsten und wärmsten Danlc ausspreche fOr 
die geistvolle Art und Weise, wie Sie unserer Tätigkeit und 
unserer Arbeit in den gasdichen Mauern der von Ihnen ver- 
tretenen Stadt gedacht haben. 

Die Glückwflnsche, welche Sie unserer Universität im 
Namen der Heidelberger Bfirgerschaft flberbracht haben, nehmen 
wir um so lieber und mit dankbarem Herzen hin, als das 
Blühen unserer Ruperto- Carola mit dem AuFbIQhen unseres 
Gemeinwesens auf das innigste verknfipft ist. Sind sie doch 
beide vor hundert Jahren in den Verband des Badischen Staates 
fibergegangen und wetteifern an patriotischem Eifer und Hin- 
gabe an unser geliebtes Ffirstenhaus mit den alten Stammlanden. 

Wir haben aber noch ganz besondere Ursache, Ihnen heute 
unsem Dank auszusprechen, weil die Vertretung unserer Stadt 
mit aufopfernder Hingebung an dem Zustandekommen unseres 
Jubelfestes mitgearbeitet hat. Durch Überlassung der neuen 
prächtigen Stadthalle, deren Errichtung nicht nur ein glänzendes 
Zeichen zielbewussten Gemeinsinnes darstellt, sondern auch 
für die Zukunft unserer Stadt von hoher Bedeutung werden 
wird, haben Sie unserm Feste einen glänzenden Rahmen ver- 
liehen. Es gewährt uns eine hohe Befriedigung, dass die An- 
regung dazu, zum Teil wenigstens, durch das unvergessliche 
Jubelfest der 500 jährigen GrQndung unserer Universität gegeben 
worden ist. Durch ein zielbewusstes Zusammenarbeiten der 
Kfinsder mit der Stadtverwaltung ist in einer unglaublich kurzen 
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Zeit ein stolzes Werk geschaffen worden, welches ein dauerndes 
Denkmal ffir Ihre segensreiche Arbeit, hochverehrter Herr 
OberbQrgermeister, an der Entwicklung unserer Stadt sein wird. 
Nochmals meinen aufrichtigen und tieFgefQhlten Dank im 
Namen der Ruperto-Carola. — 

Durchlauchtigste, hochansehnliche 
Festversammlung ! 

In Qberwältigender Weise ist unsere Ruperto-Carola zu 
der lOOjihrigen Feier ihrer Wiedergeburt unter dem Scepter 
des badischen Herrscherhauses von nah und fern mit Ge- 
schenken und GlflckwQnschen fiberh9uft worden. Ich werde 
noch bei unserm letzten Festakt, bei den Ehrenpromotionen 
auf diese Geschenke zurückkommen. Aber heute schon möchte 
ich^dankbaren Herzens der hochherzigen Gabe Seiner Königlichen 
Hoheit unseres Grossherzogs gedenken, welcher die monu- 
mentale Festrede Seiner Exzellenz Kuno Fischer, die derselbe 
1888 in der Heiliggeistkirche gehalten hat, allen Studierenden in 
einem^Neudruck gewidmet hat, und hervorheben muss ich das 
Goldene Buch, welches wir der Gnade Ihrer Königlichen Ho- 
heit der Grossherzogin verdanken, ein Musterwerk deutschen 
Kunstfleisses, das gleichzeitig ein Andenken an unsere Hundert- 
Jahr-Feier darstellen soll. Ich werde dasselbe im Universi- 
titssekretariat auflegen und bitte nach dem Wunsche der hoch- 
herzigen Geberin alle Festgenossen, ihre Namen dort eintragen 
zu wollen. 

Wir werden die hohe Ehre haben, die weihevolle Rede, 
welche Seine Königliche Hoheit der Grossherzog uns heute 
gewidmet hat, und die mit lapidaren Zflgen die Entwicklung 
unserer Hochschule im letzten Jahrhundert darstellt, darin nieder- 
legen zu dürfen. 

Wenn unser Fest auch nur als Landesfeier im engeren 
Sinne und als Familienfest der Hochschulen deutscher Zunge 
geplant war, so haben sich doch dank der kosmopolitischen 
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Bedeutung, die unsere deutschen Hochschulen für die Erziehung 
der Menschheit gegenwärtig besitzen, die Augen der Gebildeten 
aller Völker auf uns gerichtet. Wenn dadurch das Hochgefühl 
unseres Stolzes gesteigert und vermehrt worden ist, so erhöht 
sich im gleichen Masse auch das Gefühl unserer Verantwortlich- 
keit, die Bedeutung der Heidelberger Universität, die in den 
vergangenen Jahrhunderten soviel für die Entwicklung mensch- 
licher Kultur und für freie Forschung geleistet hat und stets 
mannhaft in patriotischer Begeisterung für die Festigung unserer 
nationalen Einheit eingetreten ist, auch in aller Zukunft hoch- 
zuhalten. 

Noch einmal muss ich unserer Freude und Dankbarkeit Aus- 
druck verleihen, dass es uns vergönnt ist, das Jubelfest in 
Gegenwart unseres innig verehrten Grossherzogs zu feiern, 
der so unendlich viel zu der ErfQllung des seit Jahrhunderten 
genährten Traumes nach Einheit und MachtfDUe der deutschen 
Nation beigetragen hat. In jenem welthistorischen Momente im 
Spiegelsaale zu Versailles, dessen er heute gedacht hat, hat 
er als erster unter den deutschen Fürsten unserm grossen 
Kaiser Wilhelm I. zugejubelt. Unser Fest erhält eine besondere 
Weihe durch die Teilnahme der erlauchten Tochter Wilhelms 
des Siegreichen, unserer Landesfürstin, deren ganzes Leben 
ausgefüllt ist mit Werken der Barmherzigkeit, und die als edles 
Symbol des Friedens in uns die Hoffnung erweckt, dass es 
der Ruperto-Carola auch in kommenden Jahrhunderten ver- 
gönnt sein werde, unter dem mächtigen Schutze des Deutschen 
Reiches ihren humanen und patriotischen Aufgaben friedlich 
nachkommen zu können. Das walte Gott! 



Franz Liszt: Orpheus, symphonische Dichtung. 

(Vorgetragen vom stidtischen Orchester unter Leitung des 
Universitits-Masikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 



TRINKSPRUCHE BEI DEM 
FESTMAHLE IN DER STADTHALLE 

AM 6. AUGUST 1903 



Seine Königliche Hoheit 
Grossherzog Friedrich von Baden: 

Meine verehrten Herren! 

Es ist mir der Vorzug zu teil geworden, heute in 
diesem Räume und in dieser Geseilschaft unsres Kaisers 
zuerst zu gedenken. Das Gedenken des Kaisers fuhrt 
uns wiederum in die Vergangenheit. Aber ich will nicht 
noch einmal anfingen von dem, was wir heute schon 
besprochen haben, sondern nur darauf hinweisen, wie 
schon sehr lange her das Streben nach Einigung in Deutsch- 
land hervorgetreten ist, in einer Zeit, von der man ge- 
wöhnlich dermalen annimmt, dass keine Rede davon 
gewesen sei. Es ist mir zufällig vor Augen gekommen, 
dass schon im Jahre 1806 ein deutscher Schriftsteller die 
Frage der deutschen Einigung angeregt hat. Ich glaubte, 
Ihnen vielleicht den Wortlaut der Äusserung mitteilen zu 
können, weil sie in der Tat merkwürdig ist. Ich setze 
voraus, dass manche von Ihnen sie schon kennen. Es 
ist der Schriftsteller Gentz. Unser geistvoller politischer 
Schriftsteller Gentz schreibt im April 1806: ,, Europa ist 

13 



— 08 — 

durch Deutschland gefallen, durch Deutschland muss es 
wieder emporsteigen. Die selbstverschuldete Wehrlosig- 
keit Deutschlands hat die Welt aus ihren Angeln gehoben. 
Unser innerer unseliger Zwiespalt, die Zersplitterung 
unserer herrlichen Krilfte, die wechselseitige Eifersucht 
unserer Fürsten, die wechselseitige Entkräfhing ihrer 
Völker, das Verlöschen jedes GeRihls ßir das gemein- 
schaftliche Interesse der Nation — das sind die Er- 
oberer, das sind die Zerstörer unserer Freiheit gewesen, 
unsere tötlichen Feinde und die Feinde Europas. Sollen 
die Staatskrafte Deutschlands je eins werden, so muss 
zuvor der nationale Wille eins sein. Es ist unmöglich, 
dass uns aus diesem Mutterlande europäischer Herr- 
schaft nicht endlich ein Held, ein Retter und lieber 
hervorgehe, der uns einsetzt in unser ewiges Recht und 
Deutschland, Europa wieder aufbaut "" Zwanzig Jahre 
früher, 1787, sprach Johannes Müller die prophetische 
Lehre: »Für wen, fQr welche Sache die Deutschen die 
Waffen fähren, wem sie folgen, darauf beruht alles Gleich- 
gewicht in der Politik, die Freiheit von Europa, das Wohl 
des Menschengeschlechtes.'' 

Ich glaube, nicht etwas Unnützes getan zu haben, 
indem ich in diesem Kreise an diese Zeiten erinnerte. 
Gott sei Dank, dass das alles anders geworden ist, und 
indem wir unsres Kaisers gedenken, sind wir auch er- 
fällt von alle dem, was uns dazu gefährt hat, einen Kaiser 
feiern zu dürfen. Aber, meine Herren, was hat denn 
so wesentlich dazu beigetragen, diesen Geist hervorzurufen 
und ihn zu befestigen ? Wesentlich die deutschen Hoch- 
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schulen, die Wissenschaft darin, die Bildung und die Er- 
ziehung des Volkes I Denn nur unter dieser Voraussetzung 
kann eine Nation stark werden. Alles andere sind nur 
vorübergehende Erscheinungen, wie uns die Geschichte 
lehrt. Die Wissenschaft also, meine Herren, zu stützen, 
die Forschung zu klüftigen und alles daran zu setzen, 
dass unsere deutschen Hochschulen auf dem höchsten 
Stande der Fähigkeit bleiben mögen, das ist es, was wir 
alle wünschen. 

Sie sind gewiss damit einverstanden, und Gott sei 
Dank, dass auch unser Kaiser auf diesem Wege ist. Er 
begünstigt das, weil er es aus tiefetem Herzen fiihlt und 
versteht. Er wird also auch alles aufbieten, um der natio- 
nalen Kraft, die darin beruht, was wir eben zum Aus- 
spruch gebracht haben, diejenige Hülfe zu leihen, die 
von oben gegeben werden muss, damit sie wirksam werde. 

Halten wir fest an diesem Glauben und halten wir 
fest an der Hoffnung, dass die Zukunft Deutschlands 
gerade auf diesen Grundlagen immer ruhen werde, so- 
dass die edelsten Strömungen und die edelsten Absichten 
die Nation erfüllen und erhöhen. 

Dass das auch Seiner Majestät Kaiser Wilhelm II. 
gelingen möge, das ftisse ich in die Worte und ersuche 
Sie, mir zuzustimmen: 

Seine Majestät Kaiser Wilhelm IL, den Gott segnen 
und kräftigen möge zur Erfüllung seines hohen Amtes, 

er lebe hoch, hoch, hoch! 



la« 
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Exzellenz Professor Dr. Kuno Fischer: 

Durchlauchtigster Grossherzog 
Academiae Rector Serenissimel 

In unseren nationalen und Taterlindischen Gef&blen sind das Relcbs- 
oberbaupt und der reichsfQrsdicbe Landesherr untrennbar vereinigt 

Als dem Senior unserer Universitit, der auf mebr als hundert Semester 
einer stets geliebten akademischen Lehrtitigkeit zurück- und zu Eurer König- 
lichen Hoheit, der Sie seit einundffinfzigjahren das Scepter des Landes 
und der Universitit führen, in Ehrfurcht emporblickt, ist mir die hohe Ehre 
dieses zweiten Trinkspruchs zugedacht und vergönnt worden. Der Inhalt 
meiner Worte im Namen der Universitit ist deren Dank, tiefer und nm- 
Ikssender als Worte zu sagen vermögen. 

In dem ersten Jahrhundert, welches Heidelberg als badische Hoch- 
schule nunmehr vollendet bat und feiert, gehört Euerer Königlichen Hoheit 
die grössere Hilfte. In die kleinere teilen sich vier Ihrer erhabenen Vorlkhren. 

Unter dem Druck und Andrang höchst ungfinstiger Zeitliufle haben 
Euere Königliche Hoheit diejenige Freiheit, welche die Wissenschaften und 
Universititen brauchen, um leben und gedeihen zu können, erkimpft und 
die Lehrfreiheit in dem schönen Lande Baden zu einer Reife und Festig- 
keit gelangen lassen, dass niemand ist, der sie antastet DafGr dankt die 
Universitit 

Unter Ihrer Herrschaft, Königliche Hoheit, hat der humanistische 
Unterricht keinen Abbruch erlitten, sondern nach Ihrer eigenen ausge- 
sprochenen , in der viterlichen Erziehung bewihrten und bewiesenen Gesin- 
nung fortbestanden und fortgewirkt bis zum heutigen Tage, gepflegt durch 
vorzügliche Schulminner und Leiter des Schulwesens. Dafür dankt die 
Universitit 

Unter Ihrem Scepter, Rector Serenissime , hat unsere Universitit Zeiten 
erlebt, welche an die grossen Tage von Pisa und Galilei erinnern; durch 
die Weisheit Ihrer Berufungen sind drei der grössten Naturforscher ihrer 
und aller Zeiten, deren Namen durch die Jahrhunderte gehen, hier vereinigt 
worden: Bunsen, Kirchhoff, Helmholtz. Einer unserer ftiiheren 
Kollegen pflegte zu sagen: ,, Auf dem weiten Rund der Erde sind zwei JMenschen, 
die es verdienen, in der Sonne berühmt zu sein, zwei Heidelberger Professoren : 
Bunsen und Kirchbolf.* 
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Es gereicht uns zur Freude und Befriedigung > dass einer der unsrigen, 
der Berufenste zu diesem Werk, in jüngster Zeit dss Leben von Helmholtz 
beschrieben und in umlisssenden Schriften die Schicksale und Werke dieses 
wunderbaren Mannes der Welt dargestellt hat Grosse Geister sind grosse 
Wohltaten, die Beschiftigung mit ihnen ist ein unfehlbares Heilmittel gegen 
die kleinen und schlechten Objekte, die nicht aufhören, listig zu sein. 

In der Regierungsgeschichte Eurer Königlichen Hoheit ist das Jahr 
1800 ein hellleuchtendes, hochbedeutsames, in seinen Wirkungen bis zum 
heutigen Tage segensreiches Jahr. Eines der ersten brieflichen Worte , wo- 
mit Euere Königliche Hoheit dieses drangvolle und befreiende Jahr begonnen 
haben, heisst: ^Es ist immer notwendig, in allen Gebieten des Lebens und 
des Wissens nach der Wahrheit zu forschen*. 

Ein herrliches Wort, das sich auch die Wissenschaften können und 
sollen gesagt sein lassen. 

Auch in der Geschichte unserer Universitit ist das Jahr 1860 ein hell- 
leuchtendes: es ist das Jahr jener wunderbaren Kirchholf-Bunsenschen Ent- 
deckungen, welche man die Spektralanalyse nennt 

Um nicht bloss die hochbedeutenden Physiker hervorzuheben, nenne 
ich auch den grossen vergleichenden Anatomen KarlGegenbaur, welcher 
durch seine anatomischen Forschungen und Werke sich einen Weltruhm 
erworben hat Er ist unser letzter beklagenswerter Verlust 

Unter den Grössen der jüngsten Zeit, auf welche Heidelberg stolz sein 
kann, nenne ich den hochbegabten Erwin Rohde, der seine hiesige allzu- 
kurze Wirksamkeit durch ein unvergingliches Werk gekrönt hat 

Unter Ihrem Scepter, Rector Serenissime Magnificentissime, sind an 
dieser Universitit grosse Dinge geschehen, unvergleichliche, weit grössere 
als je zuvor. Wir erblicken und verehren in Ihnen den guten Genius 
der Universitit 

Der Name Grossherzog Friedrich von Baden wie sein Bild 
erwecken in jedem Deutschen die Vorstellung hoher idealer selbstloser 
Zwecke und Gesinnungen. In dieser Verehrung erheben wir uns, die vollen 
Becher in der Hand, zu dem begeisterten und einmütigen Rufe: Es lebe 
unsergeliebter Grossherzog Friedrich von Baden, Gott wolle 
Ihn noch lange erhalten Seinem erhabenen Hause, Seinem 
schönen Lande und dem grossen Deutschland, dem Er durch 
seine aufopferungsfreudige Hingebung ein pater patriae war! 

Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Baden 

lebe hoch, hoch, hoch! 



— 102 — 



Seine Exzellenz Präsident des Ministeriums der Justiz, des 
Kultus und des Unterrichts Freiherr von Dusch: 

Durchlauchtigster Grossherzog! 

AUergnädigster Rektori 

Durchlauchtigste, hochansehnliche Versammlung! 

Dem erhabenen Oberhaupte des deutschen Reiches und unserm allge- 
liebten Landesherm, dem gnidigsten Rector magniflcentissimus haben wir in 
Ehrfurcht unsere Huldigung dargebracht Mein Trinkspruch gilt der ehr- 
würdigen Korporation , deren vor hundert Jahren erfolgte Erneuerung wir 
heute feiern. 

Mit Stolz darf die Ruperto-Carola auf die Geschichte dieses Jahrhunderts 
zurückblicken. Eine unvergleichliche Geistesarbeit auf allen Gebieten des 
Wissens ist geleistet, bahnbrechende Entdeckungen sind hier gemacht worden, 
gross ist die Zahl glinzender Namen, die die Lehrstühle aller Fakultäten 
geziert und den Ruhm der Hochschule gemehrt haben; viele Tausende junger 
Minner sind hier zur Selbständigkeit des Denkens, zu geistiger und sittlicher 
Freiheit geführt, mit dem Geiste der Humanitit und der Vaterlandsliebe er- 
füllt worden. 

Der Rückblick auf das in den letzten hundert Jahren Geleistete und 
Geschaffene eröffhet aber zugleich die schönsten Aussichten auf die weitere 
Entwicklung der Universitit. Der ausgezeichnete Lehrkörper der Hochschule 
und der gute Geist der Studentenschaft bieten die Gewihr, dass die Zukunft 
hinter der Vergangenheit nicht zurückstehen, dass Heidelberg seine hohe Stel- 
lung unter Deutschlands Hochschulen behaupten und noch höher steigen wird. 

Beim heutigen Feste die warmen Gesinnungen und Wünsche der Re- 
gierung der Hochschule gegenüber zum Ausdruck bringen zu dürfen, erfüllt 
mich mit Stolz und Freude. Was die Regierung erstrebt und welche Grund- 
sitze sie hochgehalten hat und fernerhin hochhalten wird, habe ich heute 
schon an anderer Stelle ausgesprochen. Den schönsten Lohn für ihre Tltig- 
keit hat die Regierung stets in dem vollen Vertrauen gefunden, das ihr die 
Hochschule entgegengebracht hat Dass die Beziehungen zwischen Hoch- 
schule und Regierung immer so erfreuliche, ja freundschaftliche bleiben 
mögen, ist unser inniger Wunsch. 

Zu unserm schönen Feste haben sich f^here Angehörige der Hoch- 
schule — Lehrer und Schüler — in grosser Zahl zusammengefunden, um 
im Verein mit der akademischen Bürgerschaft der Ruperto-Carola an ihren 
Ehrentagen zu huldigen. Gefühle tiefer Dankbarkeit und treuer Anhlng- 
lichkeit beseelen Alle, die sich bei diesem Fest um die Alma mater scharen. 
Frohe und ernste Erinnerungen sind es, die in den Alten aufsteigen, Erinne- 
rungen an die von sonnigem Glanz umwobenen Zeiten studentischen Froh- 
sinns, aber auch an Zeiten geistigen Strebens und ehrlicher Arbeit. 
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Eine i^anz besondere Erinnerung ist aber f&r manche unter uns geweckt 
worden durch die erhebenden Worte des gnädigsten Rector magniflcentissi- 
musy die Erinnerung an die beissen Sommertage vor dreiunddreissig Jahren, 
als wir zum Abschiede versammelt waren, um den Worten des redegewaltigen, 
begeisterten und begeisternden Historikers zu lauschen, die uns hinausgeleiteten 
auf das Feld der Ehre. 

Wir leben der frohen Zuversicht, dass der Geist, der damals die aka- 
demische Jugend beseelte, nie erlöschen wird, dass die Liebe zum Vaterland 
die jungen Herzen mit immer neuer Begeisterung erfüllen wird. 

Aber über die Grenzen des Vaterlandes lenkt das heutige Fest unsere 
Gedanken hinaus zur grossen Gemeinschaft deutschen Volkstums. Erblicken 
wir doch zu unserer Freude unter uns Vertreter nicht nur der reichsdeutschen, 
sondern aller Hochschulen, die mit uns verbunden sind durch das unzer- 
reissbare Band Einer Muttersprache, Männer, die gekommen sind zur Be- 
kundung der inneren Zusammengehörigkeit der deutschen Wissenschaft. 

Möge die Universität Heidelberg in der Verfolgung der erhabenen Ziele 
der Wissenschaft in neidlosem Wettkampfe unter allen Schwesteranstalten 
allezeit in vorderster Reihe stehen I 

Das ist der Wunsch, mit dem ich Sie bitte die Gläser zu erheben und 
mit mir zu rufen: 

Die altehrwürdige und doch ewig junge Ruperto-Carola 

sie lebe hoch, hoch, hoch! 



Prorektor Exzellenz Professor Dr. Czerny: 



Durchlauchtigste, hochansehnliche Versammlung ! 

Noch klingt in unseren Herzen der Jubel fort, darüber dass unser Rector 
magniflcentissimus , welcher seit sechs Dezennien unserer Hochschule mit 
väterlicher Huld zugetan ist, uns die hohe Ehre erwiesen hat, unsere Jubel- 
feier durch seine Allerhöchste Gegenwart zu schmücken. Die tief empfun- 
denen Worte, durch welche Seine Exzellenz Geheimerat Fischer unseren 
Dank Seiner Königlichen Hoheit dem Grossherzog dargebracht hat, haben 
bei allen Tischgenossen einen lebhaften Widerhall gefunden. Als Zeichen, 
wie warm das Grossherzogliche Haus unserer Hochschule gedenkt, möchte 
ich mit Erlaubnis Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs mir gestatten, 
zunächst, ein Telegramm vorzulesen, welches Seine Königliche Hoheit der 



I 
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Prinz Karl von Baden gesandt bat, der wiederholt brieflich seinem Be- 
dauern Ausdruck gab, dass er nicht an unserer Feier teilnehmen kann. 

Geheimerat Doktor Czerny! 

Marienbad, 6. August 1003, 10 Uhr lOTMin. 

Eurer Exzellenz und der Universitit sprechen wir zum heutigen 
Festtage die treusten und tiefstempfundenen GlQckwQnsche aus. Mögen 
wie bisher durch alle kommenden Zeiten grosse Minner zu Badens 
und Deutschlands Wohl und Ehre durch die Ruperte -Carola heran- 
gebildet werden, und damit das Andenken meines unveigesslichen 
Grossvaters in reichem Segen fortleben. Es betrübt mich auf das 
tiefste aus ernsten Gesundheitsrücksichten gezwungen zu sein, mit 
meiner Familie der Zentenarfeier in unserem teuren Heimatlande fem 
bleiben zu müssen, und ich bitte Eure Exzellenz dies mein schmerz- 
liches Bedauern kundgeben zu wollen. 

Prinz Karl Ton Baden. 

Eure Königliche Hoheit wollen erlauben, dass ich im Namen unserer 
Hochschule und der ganzen Festversammlung ein Danktelegramm heute noch 
zu übermitteln mir gestatte. 

Wir sind von vielen Seiten begrüsst worden, schriftlich und telegraphisch, 
und immer mit dem Bedauern , dass sie nicht unter uns weilen können, die 
so gern unsere Gäste heute sein möchten. Von den vielen Telegrammen 
möchte ich nur dasjenige eines hervorragenden Kommilitonen, der an unserer 
Hochschule immatrikuliert ist, Seiner Königlichen Hoheit des PrinzenGeorg 
Wilhelm von Braunschweig-Lüneburg mitteilen, das uns aus Gmun- 
den zugesendet wurde: 

«Die herzlichsten Glückwünsche sendet der Ruperto-Carola zum 
heutigen Tage GeorgWilhelm.« 

Auch seine Königliche Hoheit sind leider durch Krankheit verhindert, 
an unserm Feste teilzunehmen. Unsere besten Wünsche begleiten seine bal- 
dige Genesung. 

Seine Exzellenz Freiherr von Dusch hat durch seine ausdrucks- 
vollen Worte unsere Universitit mit hohen Ehren überechüttet Im Namen 
dereelben sage ich unsren ehrerbietigsten Dank in erater Linie der Gross- 
herzoglichen Regierung, dass dieselbe dem stets regen Interesse für das Ge- 
deihen unserer Anstalt die Krone dadurch aufgesetzt hat, dass wir diese 
Jubel- und Erinnerungsfeier an das glanzvolle erate Jahrhundert, welches 
dieselbe unter dem Scepter des Zihringer Füretengeschlechtes durchlebt hat, 
feiern können. 

Den hohen Landstinden, welche im wohlveretandenen Interesse der 
Kulturentwicklung unseres Volkes stets mit vollen Hinden die reichen Früchte 
einer geordneten Staatsverfassung den drei Hochschulen des Landes — und 
besondere unserer Heidelberger Univereitit — zugute kommen lassen, spreche 
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ich den Wunsch und die Bitte aus, dass sie, unbeirrt vom Parteigetriebe , ihr 
unentbehrliches Wohlwollen uns auch fernerhin erhalten mögen. Es wird 
fQr uns eine historisch übernommene Pflicht sein, die Beziehungen, welche 
Mitglieder unserer Universitit, wie Ludwig Hlusser, Mittermaier, 
Biuntschli, Georg Meyer u. A. mit den gesetzgeberischen Arbeiten un- 
serer Stände verknüpft haben, auch in aller Zukunft warm zu pflegen und 
aufrecht zu erhalten. 

Wir sind stolz darauf, dass sämtliche Hochschulen deutscher Zunge 
unserem Rufe gefolgt sind und durch ihre vornehmsten Vertreter dem An- 
sehen der ältesten Hochschule des Deutschen Reiches neuen Glanz ver- 
liehen haben. 

Die grosse Mehrzahl von dreiundneunzig ehemaligen Mitgliedern unseres 
Lehrkörpers, welche Jetzt über fiist alle Länder Europas verstreut, die Früchte 
ihrer geistigen Arbeit, deren Grundlage sie in Heidelberg gelegt haben, in 
segensreicher Tätigkeit verbreiten, haben ihrer treuen Anhänglichkeit an 
unsere Alma mater durch ihr Kommen Ausdruck verliehen und werden neu- 
gestärkt durch die Erneuerung der Bande geistiger Verwandtschaft wie bisher 
an dem Ruhme unserer Hochschule unentwegt mitarbeiten. 

Ich möchte meinen Dank sagen den Herren Vertretern des 14. Armee- 
korps, welche unsere Tafel schmücken und denen die hohe Aufgabe obliegt, 
unsere Studenten im ehrenvollen Dienste mit der Waffe auszubilden und sie 
zu tüchtigen, tatkräftigen und opferwilligen Männern und gut deutsch gesinnten 
Vaterlandsverteidigem auszugestalten. 

Ich kann es nicht unterlassen, nochmals auch der Stadt meinen Dank 
zu sagen, dass sie uns diese festlichen Räume zur Verfügung gestellt hat, 
und ich möchte auch den Herren vom Stadtrate, die in ausserordentlich 
hingebender Weise sich an den Vorbereitungen des Festes beteiligt haben, und 
vor allem dem Herrn Oberbürgermeister, als unseren Ehrengästen, den Dank 
unserer Hochschule wiederholen. 

Unsere Tischkarte ist geschmückt mit dem vierfkrbigen Banner Heidel- 
bergs: schwarz, rot, gold, grün. Ich vermute, dass Heidelberg mit dem 
Grün die Hoffnung ausdrücken wollte, dass auch unsere auswärtigen Ehren- 
^te sich unter dem schwarz-rot-goldenen Banner, welches das alte Wahr- 
zeichen deutscher Einheit ist, bei unserem Jubelfeste auf dem Boden gemein- 
samer Muttersprache und Kulturarbeit gerne vereinigen wollen. 

Endlich möchte ich noch meinen Dank sagen den jüngsten unserer 
Ehrengäste für ihr Erscheinen, den schmucken Vertretern der drei badischen 
Hochschulen, welche durch ihre Teilnahme so viel zum Gelingen und zur 
Zierde unseres Festes beitragen und auf denen unsere Zukunft und Hoff- 
nung beruht. 

Ihnen allen gilt meine Huldigung I Ich darf die Mitglieder der Heidel- 
berger akademischen Korporation bitten, unseren Ehrengästen dieses Glas 
zu widmen. 

Unsere Ehrengäste, sie leben hoch, hoch, hoch! 
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Geheimerat Professor Dr. Wach-Leipzig: 

Allergnädigster Grossherzog I 
Durchlauchtigste Prinzen I 
Hochverehrte Herren I 

Wir feiern ein Fest der Wissenschaft, des deutschen Geisteslebens. 
Des zum Zeichen haben sich die Vertreter der deutschen , österreichischen, 
schweizerischen Universitäten, soweit sie deutscher Zunge sind, um die 
Heidelberger Universität geschart, um ihr ihre Glückwünsche darzubringen, 
und ich darf kraft des mir gewordenen Mandates als unwfirdiges Mitglied 
dieser Vertretergesellschaft das Wort nehmen. 

Trotz allem Klang und aller Grösse der deutschen Hochschulen liegt 
der Gedanke nicht fem, dass ihre Bedeutung fGr die deutsche Nation im 
Niedergange begriflPen ist. Die politischen Mächte, die sozialen und wirt- 
schaftlichen Interessen drängen sich machtvoll in den Vordergrund und fordern 
Stimme, Entscheidung und Führung. Wir waren das Volk der Denker und 
sind das Volk der Tat Die Wissenschaft arbeitet in ihrer Beschaulichkeit 
im geschlossenen Räume. Sie hat nicht hinauszutreten in den Kampf ums 
Dasein und auf den Markt des Lebens. Aber soviel Wahres hieran sein mag, 
es bleibt doch nicht minder wahr und ist sicher unser aller Oberzeugung, 
dass das Ausschalten der Wissenschaft, der Universitäten — wie heute schon 
am Vormittag angedeutet wurde — hiesse: das deutsche Volk seiner Seele 
berauben. Solange die Universitäten lehren und forschen, solange wir in 
unserer Freiheit nicht beschränkt und verkümmert werden, solange die Uni* 
versitas literarum existiert, solange wir arbeiten nur um der Wahrheit willen, 
solange werden wir der Nation die Leuchte vorantragen« 

Aber nun liegt die Frage nahe, besonders an einem Tage wie heute: 
Welchen Anteil nimmt denn eine Universität, wie die hiesige, an den Werken 
und Früchten der deutschen Wissenschaft? Hierauf zu antworten, ist selbst 
dem sorgfältigsten Forscher nur in einer ganz andeutungsweisen Art möglich. 
Die Summe kann man mit allgemeiner Umschreibung ziehen. Aber es ist 
inkommensurabel, es kann nicht zur Ziffer gebracht werden, was eine Körper- 
schaft wie die Heidelberger Universität in ihrem Jahrhunderte langen Be- 
stehen für die Menschheit geleistet hat Es ist ebenso naheliegend, ange- 
sichts der doch unzweifelhaft gewaltigen Resultate, danach zu forschen, kraft 
welcher Mittel diese Erfolge erreicht wurden. Wir weisen hin (und tuen es 
mit Freude; mancher tuts vielleicht mit Neid) auf die erleuchtete Regierung 
dieses Landes, auf die tiefe Weisheit, mit der der Allerhöchste Herr dieses 
Landes der Universität Schutz und Schirm zu teil werden lässt und von der 
wir heute in ergreifender Weise Zeugnis empfangen haben. Wir weisen hin 
auf die Männer, die an der Universität gewirkt haben, bedeutende grosse 
Geister, die geschaffen haben in die Zukunft, ja, nach menschlichem Aus- 
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druck in die Ewigkeit Aber das alles genügt doch noch nicht Es ist etwas 
Geheimnisvolles um die Eigenart einer Universität Die Universitäten sehen 
sich in ihrer VerfSusung und ihrem Betrieb ziemlich gleich. Aber der Mann, 
der an der einen Hochschule voll wirkt^ versagt vielleicht zum Teil an der 
andern. Es ist kaum näher zu bestimmen, worin diese Eigentümlichkeit der 
einzelnen Universitäten gelegen ist Es ist eine eigenartige Atmosphäre, die 
sie umgibt und den erfksst, der in ihr lebt Aber das ist zweifellos: sie 
hängt zusammen mit dem Mutterboden, auf dem die Anstalt, ich will das 
ganz physisch, äusserlich denken, gegründet worden ist, besteht Das Milieu, 
in dem sie lebt, das ist das Motivierende für ihre Eigenart und Wirksamkeit, 
und dieses Milieu ist hier, in Heidelberg, ein wahrhaft gottbegnadetes. Ober 
diese Universität sind die Schätze der Natur mit vollen Händen ausgeschüttet 
Ihr ist die Schönheit in die Wiege gelegt: ein etwas gefährliches, aber herr- 
liches Geschenk I Wer von uns, der hier studiert hat — ich war hier in 
den Jahren 1862/63 — erinnert sich nicht des bezaubernden, fesselnden, hin- 
reissenden Eindrucks, den dieser Ort, diese Umgebung hervorbrachte, zumal 
wenn man so aus dem märkischen Sande oder von der Weichsel oder von 
ähnlich »schönen* Gegenden hierher gelangte. 

Viel berückend war schon die Fabel des Heidelberger Fasses und wenn 
man desselben ansichtig ward, wie vielversprechend der Eindruck für die 
Zukunft! Zum ersten Mal lernte ich hier den schlaraflfenartigen Zustand 
kennen, dass man ohne Geld vortrefTlich leben kann. Ich hatte davon nie 
ftiiher eine Ahnung. Aber wenn ich zahlen wollte — ich trug natürlich die 
bunte Mütze — dann refüsierte der Händler mein Geld, als wollte ich ihn 
bestechen. Und zu diesen Dingen kam und kommt noch vieles andere 
Lockende, Berückende, Fördernde. Die Stadt als solche, die Stadtverwaltung 
ist nach meinen Wahrnehmungen zumal an kleineren Universitäten von 
ganz bestimmender Bedeutung. Alt-Heidelberg, die feine, schaut heute nicht 
mehr aus wie vor vierzig Jahren. Man könnte fStst sagen : Es ist ein Neu- 
Heidelberg geworden. Da draussen gegen Neuenheim zu, nach dem Westen 
gestreckt^ da haben sich Stadtteile entwickelt, von denen wir als Studenten 
noch nicht einmal eine Vorahnung besassen. Immer schöner schmückt sich 
der Plan, immer reicher wird dieser Ort Aber wie wir gehört haben, ist 
sie in ihrem Reichtum der Universität nach wie vor auf das innigste ver- 
bunden und bestrebt ihre Gaben derselben nach Kräften zugänglich zu 
machen. Sie ist durchdrungen von der Überzeugung, welchen unschätzbaren 
Schatz sie in dieser Universität besitzt Das ist ein idealer, das ist ein 
herrlicher Zustand, und in einem solchen Zustand, meine Herren, gedeiht 
und blüht eine Körperschaft wie diese ganz naturgemäss. 

Ich meine, den alten Heidelbergern und denen, die hier nicht studiert 
haben, aber in dem flüchtigen Momente, den sie jetzt und vielleicht früher 
hier zugebracht, von der Herrlichkeit des Ortes einen Eindruck empfingen, 
liegt es am allernächsten, wenn wir unser Glas erheben und trinken auf 
Alt-Heidelberg, die feine, die schöne, die herrliche I Hoch, hoch, hoch! 
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Oberbürgermeister Dr. Vilckens-Heidelberg: 

Durchlauchtigster Grossherzog I 
Durchlauchtigste, hochgeehrteste Herren! 

Ich danke namens der Stadt aub wärmste für den auf dieselbe ausge- 
brachten Trinkspruch und üreue mich von ganzem Herzen über die liebens- 
würdige Arty in welcher ihn der Herr Vorredner begründet hat Heidelberg 
und die Pfklz sind )a von der Natur in seltenem Masse bevorzugt und be- 
günstigt, und haben es verhSltnismlssig leicht, zu Wohlstand und Blüte zu 
gelangen, wenn Friede über diesen gesegneten Gauen waltet und Kaiser und 
Landesfürst sie treu beschirmen. Aber in wenigen Deutschen Landen hat 
im Lauf der Jahrhunderte die Furie des Krieges schlimmer gewütet, als auf 
diesem Boden, der lange Jahre hindurch der Tummelplatz fremder Heer- 
scharen gewesen ist und dessen Bewohner unter der Trostlosigkeit der frü- 
heren politischen Verhältnisse Deutschlands aufs schwerste Not gelitten haben. 
Nicht viel mehr als zwei Jahrhunderte sind vergangen, seit unsere Stadt und 
das altehrwürdige Pfiilzgrafenschloss den Mordbrenner-Banden des allerchrist- 
lichsten Königs Ludwig XIV. zum Opfer fielen, und es lag wahrlich ein Stück 
historischer Vergeltung darin , als 178 Jahre später der jetzige Herr dieser 
Lande, unser innig geliebter Grossherzog, in dem Prunkschloss jenes stolzen 
Despoten in Versailles ils erster unter den deutschen Fürsten den siegreichen 
Preussenkönig , Kaiser Wilhelm I. erhabene Majestät, als deutschen Kaiser 
begrüssen durfte. Die damalige Wiederauferstehung von Kaiser und Reich 
gibt uns die frohe Zuversicht, dass Zeiten, wie sie die Pfalz am Ende des 
17. Jahrhunderts erlebt hat, niemals wiederkehren werden. Wenn aber vor 
33 Jahren der Kaiser -Aar über Deutschland wieder aufstieg, und nunmehr 
schützend seine Fittige über unsere Grenzen breitet, so verdanken wir dies 
zum guten Teile dem deutschen Heere. Ohne die beispiellosen Erfolge 
unseres Volkes in Waffen wäre aller Voraussicht nach die Einheit des Vater- 
landes auch jetzt noch das, was sie solange war: ein Traum. Erst auf den 
firanzösischen Schlachtfeldern, auf denen so viele unserer Brüder und Söhne 
opfermutig in den Tod gegangen sind, ist der Grund zum neuen Reiche 
gelegt worden. Lassen Sie uns daher, durchlauchtigste, hochgeehrteste Herren 
in dieser Stunde auch des Heeres gedenken, das zur Einigung des Vaterlandes 
so kraftvoll beigetragen hat, uns seither den Frieden auft'echt erhielt, unter 
dessen Schutz Wissenschaft und Künste sich in gedeihlicher Weise entfalten 
konnten, und das für unsere männliche Jugend eine unvergleichliche Schule der 
Ordnung und Disziplin bildet Möge das deutsche Schwert auch in der Folge 
scharf und schneidig bleiben, möge unsere Kriegsmacht zu Land und zu 
Wasser dem deutschen Namen stets Ehre machen und möge in unserem 
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Volke der Geist selbstloser Hingabe ans Vaterland fortleben , der 1870 und 
1871 unter der glorreichen Fuhrung unseres grossen Kaisers Wilhelm I. die 
deutschen Waffen von Sieg zu Sieg geleitet hat! 

Unser herrliches deutsches Heer lebe hoch, hoch, hoch! 



Divisions-Kommandeur, Generalleutnant von Pfuel: 

Eure Königliche Hoheit 

wollen mir allergnidigst gestatten, dass ich in Vertretung des kommandie- 
renden Generals, der zu seinem Bedauern verhindert ist, hier zu sein, zu- 
nichst der Universität Heidelberg den Dank ausspreche für die ehrenvolle 
Einladung zur Beiwohnung an dem heutigen bedeutsamen Feste, die dem 
14. Armeekorps in seiner Spitze zuteil geworden ist, dem Armeekorps, in 
dessen Reihen die jungen Männer Badens stehen und in dessen Reihen 
auch so mancher Sohn der hiesigen Alma mater seiner Dienstpflicht genügt 
und in den vergangenen Jahren genügt hat. 

Ich möchte nicht unbescheiden erscheinen, wenn ich dabei erwähne, 
dass es mir persönlich ein ganz besonderer Vorzug und eine besonders 
grosse Freude ist, diese Vertretung heute hier ausüben zu können, weil 
mich alte liebe Erinnerungen an Heidelberg knüpfen. War ich auch nicht 
Mitglied der hiesigen Universität, so bin ich doch vor langen Jahren, als 
Student von der Georgia-Augusta in Göttingen kommend, hier in Heidelberg 
gewesen, habe findige Tage verbracht, habe Einblick getan in das hiesige 
Studentenleben, und es ist mir gegangen wie wohl all den Hunderttausenden, 
die je das Glück gehabt haben, Heidelberg zu sehen: Diese Tage sind mir 
unvergesslich, und schon allein der Name Heidelberg wird bis ans Lebens- 
ende einen poetischen Hauch und Schimmer für mich haben. 

Ich habe ferner als ältester anwesender aktiver General die hohe Ehre, 
den Dank zu sagen für die warmen und begeisterten Worte, die der Herr 
Oberbürgermeister soeben gesprochen und der Armee, dem deutschen Heere 
gewidmet hat, Worte, die hier in dieser Tafelrunde einen so begeisterten, 
herzerfreuenden Widerhall gefunden haben. 

Es ist heute mehrftch schon mit Recht hervorgehoben und betont 
worden, dass die deutschen Hochschulen, allen voran die älteste, die alt- 
ehrwürdige Ruperte - Carola , nicht nur Pflanz- und Pflegstätte deutscher 
Wissenschaft, deutscher Geistesarbeit, deutscher Forschung gewesen sind, 
sondern auch die Orte, wo selbst in den Zeiten der grössten Zerrissenheit der 
deutsche Gedanke nie ganz erlosch, der deutsche Gedanke neue Nahrung 
find, wo immer noch durch gleichartiges Streben eine gewisse Einheit herrschte, 
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wo nationaler Sinn und die Liebe zum Vaterlande gepflegt und grossgezogen 
wurden, was dann in dem grossen Jahre 1870 so herrliche Frfichte getragen 
hat. Die Universitäten haben eben nicht nur Leuchten der Wissenschaft, 
nicht nur grosse Forscher, berühmte Gelehrte, um die die ganze Welt uns 
beneidet, hier erzogen und gebildet, sondern auch Minner voll Tatkraft, Pflicht- 
treue, vaterlandsliebend, die, als es galt, hinaus zogen und Blut und Leben 
einsetzten und mitgeholfen haben, 1870/71 des neuen deutschen Reiches 
Herrlichkeit zu gründen. 

Ich fasse nun meinen Trinkspruch dahin: Möge es in alle Zukunft 
auf deutscher Hochschule, im besonderen hier in Heidelberg so bleiben; 
mögen stets solche Geschlechter in der akademischen Jugend heranwachsen 
und herangebildet werden, die ihrer Vorführen würdig sind, die, sollte wiederum 
Gefkhr an unser Vaterland herantreten, wie jene ins Feld ziehen und alles 
einsetzen zur Verteidigung der deutschen Ehre. 

Mit diesem Wunsche und in diesem Sinne, bitte ich Sie, mit mir die 
Gläser zu erheben und zu rufen: 

Die akademische Jugend, imbesonderen diejenigen, die die Verbindung 
zwischen den Hochschulen und der Armee verkörpern, diejenigen, die zur 
Zeit die Waffen des Vaterlandes tragen, und alle diejenigen, die sie je ge- 
tragen haben und ins Feld gegen den Feind hinausgezogen sind, 

sie leben hoch, hoch, hoch! 



•; 



FESTAKT IN DER STADTHALLE 

AM 7. AUGUST 1903 



Philipp Wolfrum: Festmusilc (Aufzug der Fakultiten und 
Huldigungsgesang). 



Huldigungsgesang. 

Dem Fürsten Dank, der einst in stürmscher Zeit 
D«s Hans den stillen Musen neu gegrflndety 
Zu walten da von engem Zwang befreit, 
Zu seines Volkes Wohle treu verbündet, 
Wetteifernd drin zu führen edlen Streit, 
Der in der Einen Wahrheit friedlich mündet! 
Ihn ehret heuf des hehren Festes Glanz, 
Ihm reichen wir den vollen Ruhmeskranz! 

Dem Fürsten Heil, der folgte geistverwandt 

Ein halb' Jahrhundert schon der Spur des Ahnen, — 

Der mitentrollt, von heil'ger Glut entbrannt. 

Des neuen Reiches sieggeweihte Fahnen, — 

Der sorgsam hat sein Neckarschilf bemannt 

Zur sichern Fahrt auf Geistesozeanen, — 

Der in des Lorbeers reich errungener Zier 

Voll Demut spricht: Herr Gott, Dich loben wir! 

(Pul Meblbon.) 

(Vorgetragen vom städtischen Orchester mit Orgel, einem aka- 
demischen Minnerchor und einer Baritonstimme unter Leitung 
des Universitits-Musikdirektors Professor Dr. Ph. Wolfrum.) 
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Festrede von Geh. Hofrat Professor Dr. E. Marcks: 

AUerdurchlauchtigster Grossherzog und 
Rector magnificentissimus I 

Durchlauchtigste hochffirstliche Herrschaften! 

Hohe Festversammlung I 

»Rektor der Universität, die wir auf diese Art von neuem 
begründen, wollen wir selbst sein und unseren Nachfolgern 
in der Kur diese Würde hinterlassen*: die Worte aus Karl 
Friedrichs Organisationsedikt von 1803 sind durch diese Feier- 
tage in mannigfachem Widerhall hindurchgeklungen: sie geben 
den Grundton unseres Gedenkens an. Die »Gemeinnützigkeit' 
dieser hohen Schule «fQr unsere Lande*^ hatte der Fürst durch 
seine Neuordnung zunächst sichern wollen. Es war noch das- 
selbe Heidelberg, dessen wohltätige Luft und FruchtRille der- 
einst im Jahre 1385 Papst Urbans VI. Stiftungsbrief gerühmt 
hatte, dieselbe Universität, die er bestimmt hatte, der berieselnde 
Quell zu sein, aus dessen Reichtum sämtliche schöpfen sollen, 
die sich mit wissenschaftlicher Belehrung zu tränken streben. 
So hatte denn auch Kurfürst Ruprecht in seiner Urkunde die 
Gesamtheit der römischen Kirche dem besonderen Vaterlande 
ausdrücklich vorangestellt. Seitdem hatte seine Schöpfung die 
grossen Wandlungen des allgemeinen Lebens in Geist und Staat 
miterfahren. Sie hatte der Scholastik gedient und den Huma- 
nismus kommen sehen, sie hatte sich der Reformation geöffnet 
und deren Kämpfe zu ihrem Teile durchstritten und durch- 
litten. Sie hatte Tage von weltweiter Bedeutung erlebt, als 
Universität des kriegerischen Calvinismus von Friedrich III. 
ab, und dann des aufgeklärten Fürstentums unter Karl Ludwig. 
Lange hatte solcher Glanz und solches Glück ihr beidemale 
nicht geleuchtet, und seit den achtziger Jahren des 17. Jahr- 
hunderts sank die Verdüsterung schwer auf sie herab. Unter 
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den Herrschern der neuburgischen und der sulzbacher Linie 
fristete sie, fremdartiger geistiger Leitung ausgeliefert, dem Ge- 
samtleben Deutschlands entrückt, ein dumpfes und unfrucht- 

• 

bares Dasein; und als sie, nach den Stfirmen der Revolutions- 
kriege, 1803 mit den rechtsrheinischen Trümmern des pßlzer 
Staates in die Obhut des Markgrafen von Baden überging, war 
sie arm und matt, fast ohne Lehrer und Schüler, ohne Ansehen 
und eigenes Daseinsrecht: das Ende der Pfalz mochte auch ihr 
das Ende bringen, ein ruhmloses und kampfloses Erlöschen. 
Karl Friedrich, so schrieb ihm sein Vertrauter Geheimerat 
Brauer, hatte «mit Heidelberg nicht mehr als ein unentgelt- 
liches Privilegium zur Anlegung einer durchaus neu zu dotie- 
renden Universität erlangt*. Er aber griff es auf; und Kuno 
Fischer hat mit eindringlichen Worten die Tiefe des Ein- 
schnittes gekennzeichnet, mit dem das Jahr 1803 die alte und 
die neue Universität voneinander scheidet, die kirchliche Welt- 
anstalt, die herabgesunken war zur engen pRlzischen Landes- 
schule, und die badische Hochschule, die alsbald emporwuchs 
zur deutschen Universitit. 

Es waren die Sterbezeiten des alten Reichs. Aus seinem 
unausweichlichen Verfulle stiegen die vergrösserten Einzelstaaten, 
die deutschen Mittelstaaten hervor, seit langem die Tr9ger alles 
wirklichen staatlichen Daseins in Deutschland, die Erben sowohl 
der lebensunRhigen Zwerggestalten wie der längst altgewordenen 
universalen Kaisergewalt im Reich, die Säulen, auf denen noch 
das Gewölbe des heutigen Reiches zum einen, grossen Teil 
ruht. Das Baden des Kurfürsten und Grossherzogs Karl Friedrich 
war unter diesen Bildungen eines einebnenden, zusammen- 
fiissenden, patriarchalischen Absolutismus, trotz aller bald über- 
wundenen bunten Sonderbarkeit seiner Gestalt und seiner 
Elemente, der wohltätigsten, lebensvollsten eine und sicher die 
massvollste von allen : an der Grenze und unter der Faust des 
französischen Nachbarn doch allezeit, nach Wunsch und Wirk- 
samkeit, ein deutscher Staat, beseelt von der milden und dennoch 
schöpferischen Weisheit seines greisen Herrn. Ordnend und 
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verbindend, im wahrsten Sinne aufbauend, fügten er und seine 
hohen Beamten die rasch erworbenen Trfimmerstficke so vieler 
Territorien zu einem neuen Ganzen; so reihten sie auch die 
alte Universitit ihrem Baue ein. Die beste Sprache des 1& Jahr- 
hunderts klingt aus Karl Friedrichs berühmtem Statut In seinen 
34 Absitzen regelt es, eingehend und sorgsam nach der Art 
dieses erleuchteten und wohlmeinenden Fflrstentumes, Unter- 
halt und Verfiissung der Hochschule. Es ist nicht alles so ins 
Leben getreten, nicht alles in den Formen verblieben, wie es 
hier vorgesehen wurde. Weder die etwas umständliche Ver- 
flechtung der vier alten Fakultäten mit fQnf neuen, rein wissen- 
schaftlich gegliederten Sektionen, noch die allzustarke Verkürzung 
der Ferien, die enge Beschränkung der studentischen Freizflgig- 
keit, die ebenso engen Regelungen des Aulisichtswesens Ober 
den Studienbetrieb der Lehrer und Ober die Lebensweise der 
Schüler hat sich erhalten, vieles wurde noch unter dem Neu- 
begründer selber wesentlich verändert. Auch der eigentüm- 
lichste Zug des Edikts, der Zusammenschluss katholischer, 
lutherischer und reformierter Professoren in ein und derselben 
theologischen Fakultät, erlosch, als 1807 die katholische Theologie 
in das neuerworbene Freiburg übertragen ward. Aber der 
Grundzug blieb: das Privileg verschwand, die Universität wurde 
staatliche Anstalt. Der Staat gab ihr die Mittel zum Dasein 
und nahm dafür die oberste Leitung in seine Hände. Er Hess 
ihrer Selbstverwaltung und Selbständigkeit schliesslich allen 
notwendigen Raum, aber er fügte sie seinen Organen ein: die 
Grenzbestimmung zwischen Freiheit und Regiment ist nach 
dem Tasten der ersten Tage bald gefunden und durch alle 
Schwankungen des Jahrhunderts hindurch immer wieder auf 
das glücklichste hergestellt worden. Und dieser Staat verkün- 
dete den Grundsatz der religiösen Duldsamkeit, er hob seine 
Universität über die schmerzensreichen Einseitigkeiten der letzten 
Jahrhunderte empor. Er versprach ihr wie geistig so materiell 
eine ungehemmte Entwicklung: auch für die Anstalten, deren 
Forschung und Lehre bedürfen würden, übernahm er die Sorge. 



— 117 — 

Auf allen Gebieten griff er alsbald wohltätig ein: er beschnitt 
mit fester und schonender Hand die argen Auswüchse studen- 
tischer Roheit, die aus der alten Zeit in die neue herüberkamen 
und mancherlei Nahrung landen in der Unsicherheit und Ge- 
walttätigkeit der vielbewegten ersten Jahre des Jahrhunderts ; 
er gab den Medizinern und Naturforschern ihre ersten Institute, 
den Theologen und Philologen ihre ersten Seminare, der Biblio- 
thek ihre sicheren Grundlagen — alles bescheiden und eng, 
und doch in bedrängter und armer Zeit eine wahre Schöpfung. 
Hervorragende Männer haben von Karlsruhe aus an diesem 
Werke geholfen: vor allen anderen Sigmund von Reizenstein, 
der eine von den Mitbegründern des badischen Staats, gelegent- 
lich der gestrenge und eifersvolle Kurator und immer, vierzig 
lange Jahre hindurch, der beratende, mahnende, stützende Freund 
unserer Universität, der erste Typus des badischen Staatsmannes, 
wie ihn das Jahrhundert zum Heile dieses Landes und seiner 
hohen Schulen noch so mannighch wieder erneuert hat, in dem 
sich mit dem rechnenden Ernste der Verwaltungs- und Regie- 
rungsarbeit die freie, teilnahmvoll mitschaflPende Freude am 
Geistigen lebendig durchdrang. Und über allen die Persönlich- 
keit des Herrschers selbst: sicher und gütig, der ernsthaft 
schlichte, klare und ehrwürdige Mann, mit seiner hellen und 
warmen Frömmigkeit, seiner ausgeglichenen und innerlichen 
Reife, der väterliche Fürst, der seinem Lande in einem langen 
Leben vor allem ein Mehrer friedlicher Güter sein gewollt und 
der, als ihn die wilde Woge des Weltkampfes fast wider Willen 
zu neuer und weiterer Macht emportrug, auch seiner neuen 
Gewalt den tiefen Stempel friedlicher Eroberung eingedrückt 
hat — die schöne, menschlich schöpferische Erbschaft des Zäh- 
ringer Hauses und des gesamten badischen Staats, die wir als 
einen Segen des nun vollendeten Jahrhunderts dankbar und 
herzlich preisen. 

Denn ein ganzes Jahrhundert ist es ja, auf dessen Lauf 
diese Feier die Blicke immer von Neuem hingewiesen hat : das 
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stolze und reiche 19. Jahrhundert mit seinem ewig wechselnden 
und doch so eigenen Inhalt, das damals eben emportaucht aus 
den Wirbeln der Revolution, noch ganz fiberströmt vom Geiste 
der Aufklirung und doch schon hingewandt auf die Kfisten 
einer neuen Weltansicht, historisch in ihrem Geiste, national 
und realistisch in ihren Zielen und Formen, Altes und Neues 
bereits in innerlichem Ringen. Und Altes und Neues, jede 
entscheidende Phase der anbrechenden Zeit, sollte sich in dem 
Leben der Anstalt spiegeln, deren Geburtsfest wir begehen: 
mannigfach und in anregungsreicher FfiUe und beinah Überfülle 
der Gedanken, der Richtungen, der lebendigen Menschen, so 
dass in Heidelberg, greifbarer, vielseitiger und stärker, so 
möchte ich glauben, als an den meisten Statten deutschen Lebens, 
das Bild des Jahrhunderts sich uns, mit frisch besonderen und 
doch allgemeingfiltigen Zfigen, anschaulich, ja leuchtend vor die 
Seele stellt Und erst das neue Heidelberg wurde filhig, solch 
ein Spiegel des Ganzen zu werden : es hatte von Anbeginn her 
zu seinem Teile den Vorzug der jungen Universität, wie ihn 
einst Wittenberg, Halle, Göttingen, wie ihn Berlin, Bonn, Strass- 
burg genossen und gefibt haben: alles Lebendige ungehemmt 
bei sich aubunehmen und ihm die Wege zu bahnen in die 
Welt. In der Tat, ein merkwQrdig rasches Erwachen und Regen 
vom ersten Jahre an. Karl Friedrich und seine Rite rufen, 
mit offenem Herzen und offener Hand, von allen Seiten, ffir alle 
Wissenszweige schaffenskriftige Lehrer; da kommen de Wette 
und Marheineke, Paulus und Voss, Creuzer und Böckh, Heise 
und Thibaut, KlQber und Zachariae, Nägele und Ackermann 
— Namen und Gegensitze aus allen Fakultiten. Das erstorbene 
Heidelberg erhält seine Buchhandlung, seinen Verlag, seine 
bedeutsame Zeitschrift; Qberall spriessen die neuen Triebe 
plötzlich auf. Auch die Studenten wandern zu. Das Edikt 
von 1803 hatte gemeint, die grosse Mehrzahl der studierenden 
Jugend mache doch die zu bildende Geisdichkeit aus. Ganz 
im Gegenteile waren es die Juristen, die zahlreich kamen, und 
das vornehme Göttingen lieferte den reichlichsten Zuschuss; 
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Norddeutsche aus allen Landschaften und Staaten vom fernsten 
Osten an stellten sich ein, bald reichte die Gesamtzahl in die 
400 hinein. 1807 zihlte man in einer Gesamtheit von 432, 
wovon ein Drittel Landeskinder waren, volle zwei Dritteile 
Juristen und Kameralisten, V« Theologen, kaum ^js Mediziner 
und nur ^jso Humanisten^); in anderen Jahren überwogen die 
Juristen noch stirker; immer aber war es eine gesamtdeutsche 
Studentenschaft. 

Und auf welchen Boden traten alle diese Ankömmlinge? 
Das alte Deutschland zerbrach; Klfiber und Zachariae lasen 
das Staatsrecht des Rheinbundes, und wenn sie Reichsstaats- 
recht ankündigten, so war es das des französischen Empires; 
die blauen Linien jenseits des Rheines — das waren ja fran- 
zösische Berge. Aber die Luft in Heidelberg war deutsch, 
deutsch die kleine gartendurchzogene Stadt am grünen Flusse 
mit ihren alten Toren und ihren läutenden Viehherden, mit 
ihren Wäldern und ihren Bergen, deutsch die Poesie und die 
Erinnerungsmacht ihres Schlosses, der Blick auf alle die Stätten 
einer heiligen Geschichte ringsum. Man lebte im Rheinbunde 
und strebte noch kaum hinaus ; aber die Empfindung von Ver- 
gangenheit und Eigenart, von Volk und Volkstum stellte sich 
bald ein : aus der Weltbürgerlichkeit und der Verstandesgenüg- 
samkeit der alten Bildung rettete sich in diesem Heidelberg die 
Romantik des jungen Geschlechts in das Reich der Empfindun- 
gen, in Glauben und Geschichte, in Sang und Kunst der deut- 
schen Vorzeit. Der erste Gegenschlag gegen Aufklärung und 
Fremdherrschaft geschah durch die Poeten. Und hier in Heidel- 
berg zogen sie ein, seit 1804, die Brentano und Arnim und 
ihre Freunde und Jünger, und die gelehrten Prediger ihrer 
neuen Weltansicht, die Görres und Creuzer. Die ganze Traum- 



>) Winter 1807: 432, Abgang 100, Zugang 115, 141 InUnder, 291 Aus- 
linder, 74 Theologen, 223 Juristen, 70 Kameraiisten, 51 Mediziner, 14 Philo- 
sophen (Karlsruher General-Landesarchiv : Heidelberg, Studien, die Obersicht 
der Akademiker und Einsendung der Logislisten betr., 1013, 1806—1822. Von 
1819 ab: Adressbficher der Universitlt, auf der Heidelberger Bibliothek.) 
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weit der historisch gewendeten Romantik blQhte ihnen aus 
diesem Erdenwinkel entgegen, der ihnen selber eine Romantik 
hiess, unter rauschenden Bronnen und grauen Ahnenbildem. 
Wie hat Clemens Brentano diese Welt geschildert, Brficke und 
Markt und fröhliches pfälzisches Treiben, und dann den Monden- 
schein Ober dem stillen Tal , wo ihm der Gedanke des Vater- 
landes in die Seele greift ; wie hat Joseph von EichendorfF diese 
Landschaft lebenslang im Herzen getragen und diese Jahre dar- 
gestellt aus strahlender Erinnerung I Aus Heidelberg ging des 
Knaben Wunderhorn in die deutsche Welt und half ihr das 
Bewusstsein ihrer Volksart wiederfinden. Und auf das reichste 
strömte die Anregung der historischen Wissenschaft zu, ein 
Drang zum Nachempfinden, zum Unbewussten, zur Mystik, aber 
auch zur innigsten Neubelebung aller Vergangenheit : die Wissen- 
schaft vom deutschen Altertum, vom deutschen Wesen erstand. 
Die beiden Grimm waren diesem Kreise befreundet; aber auch 
August Böckh hat sich ihm zugeneigt; und Joseph Görres ver- 
kündete den staunenden und gebannten Hörern die Ritsel 
seiner Naturphilosophie, Creuzer versammelte die breiten 
Scharen der Studenten, die alle mit ihm nach etwas Neuem, 
Tieferem, Geheimnisvollem drängten, um seine Religionsge- 
schichte des Altertums mit ihren wirren Ahnungen und traum- 
haft weiten Zusammenhingen : von allen tragischen Schwächen 
der Romantik auch als Mensch berührt, in seiner Wissenschaft 
mehr ein Prediger als ein Forscher, und doch einer der wirk- 
samen WortfQhrer des Neuen, wie es sich schäumend Bahn 
brach über alle die kühle Verständigkeit der letzten Zeiten hinweg. 
Das Heidelberg, wie das 19. Jahrhundert es geliebt hat, 
als eine Stätte von Schönheit und seelisch - landschaftlichem 
Reiz, ist damals entdeckt worden. Der Freiherr vom Stein 
aber hat ihm bezeugt, dass es zugleich eine wirksame Kraft 
ward für die Gesinnungen und für die Taten: hier habe sich, 
so hat er geurteilt, ein gutes Teil des deutschen Feuers ent- 
zündet, welches später die Franzosen verzehrte. Und auch in 
Heidelberg sank die Zahl der Studenten in den Kriegsjahren 
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tief hinab ^). Auch in Heidelberg betSdgte sich dann der neue 
studentische Geist: was die Neubildung der Studentenschaft 
seit 1803 begonnen hatte, vollendete erst die deutsche Burschen- 
schaft: eine Reinigung und Durchgeistigung des gesamten stu- 
dentischen Lebens. Sie hat hier die Landsmannschaften, die 
Korps nicht zu erdrflcken vermocht: auch diese blQhten viel- 
mehr auf und weiter. Aber ihren Einfluss übte die Burschen- 
schaft auf alle ; Idealismus und Poesie blieben in ihrem Gefolge. 
Nicht politisch war übrigens in Heidelberg ihr vorwiegender 
Charakter; erst allmählich drangen die politischen, die radikalen 
Gedanken in der Burschenschaft vor; ihre Anfänge waren, wie 
bei den Poeten des ersten Jahrzehnts, vor allem vom romantischen 
Geiste erfQHt und beide zusammen stellen sie die phantastische 
Kindheit, die aufblühende Jugendlichkeit des neuen deutschen 
Lebens liebenswürdig dar. Aus Richard Rothes Jünglings- 
briefen weht uns noch heute der ganze Reiz dieser Tage mit 
ihren Träumen, ihrer Weichheit, ihrem hellen, begeisterungs- 
vollen Schwünge bestrickend entgegen. Und schon nahm von 
1816 ab, wenngleich nur auf kurze Jahre, der grosse Ordner 
Hegel diese Jugend in seine schöpferische Zucht: die Burschen- 
schaft wurde .philosophisch*'. Dann aber drang in Heidelberg 
neben und über den Antrieben der Romantik die andere, neu- 
verstärkte Geistesrichtung des Jahrhunderts vorwärts und nahm 
die Führung: der Liberalismus. 

Haben die beiden Mächte doch überall in diesem Jahr- 
hundert, und zumal in unserem Vaterlande, gegeneinander und 
miteinander wirkend alles Leben beherrscht: neben der historisch- 
organischen, konservativ gestimmten Richtung, die sich wider 
die Einseitigkeiten der Aufklärung erhob, zugleich die liberale, 
die das unvergessliche Beft'eiungswerk der Aufklärung und der 
Revolution fortsetzte, auf allen Gebieten, in Wirtschaft, Gesell- 
schaft, Staat, Geist. Dem Kampfe und dann dem Ausgleiche 



^) W. 1809: 437, W. 1812: 324, S. 1813: 276 (91 Inl., 185 Ausl)., W. 
1813: 227 (75 u. 152), die aber noch auf 154 sanken, S. 1814: 206 (48 u. 
158), W. 1814: 328 (63 u. 265). 
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der beiden KrSfte sind die eigendich grossen Schöpfungen des 
Zeitalters entsprossen. Dem deutschen Süden schrieben es die 
politischen wie die Bildungs- Verhältnisse vor, dass in seinen 
Mittelstaaten der liberale Gedanke bald vorantrat. Und man 
darf es wohl fOr Heidelberg bezeichnend nennen, dass von hier 
im Jahre 1814 Thibauts berfihmter AufruF fflr das allgemeine 
bfirgerliche Gesetzbuch, fQr die Rechtseinigung der Deutschen 
erscholl: politisch unausführbar, wie er damals und lange war, 
wissenschaftlich von den Schwachen naturrechdicher Vergangen- 
heit keineswegs frei, gab er, aus dem Munde des wesentiich 
konservativen Juristen, dennoch das Signal alles künftigen 
Strebens, das von dieser Stätte ausgehen sollte: Einheit der Na- 
tion I Das aber war vor allem, soviel auch die Romantik dazu 
mitgewirkt hat, doch das letzte Ziel der liberalen Gedanken. 

Zuerst war es ein sozusagen negativer oder reaktionärer 
Liberalismus, der sich in Heidelberg den Romantikem entgegen- 
warf. Da fahrte aus seinem Turmhause an der Plöck der 
alte Johann Heinrich Voss den Streit, der hagere, knorrige 
Niederdeutsche, der seine Ideale der Nüchternheit, gesunde 
und einseitige, grob und grimmig gegen die Unklarheit und 
die Unft*eiheit, aber auch gegen die Tiefe der Jüngeren ver- 
teidigte. Da trat ihm von 1811 ab der Schwabe Paulus zur 
Seite, der vielverhöhnte Rationalist : unter den Theologen, neben 
der vollen und warmen Persönlichkeit Karl Daubs, des Ver- 
treters der neuen Religiositit, und seiner erst mystischer, dann 
hegelisch gefärbten Dogmatik, der Wächter der alten Verstandes- 
lehre, der grundsätzlichen Toleranz, die er mit allen Waffen 
der Intoleranz verfocht; das kleine scharfe Männlein von Haut 
und Knochen, mit den grossen Augen in dem fleischlosen Ge- 
sicht, für den pfälzisch bürgerlichen und protestantischen Libe- 
ralismus der wesensverwandte Vorkämpfer, der ewig streitbare 
Publizist, durch vier Jahrzehnte hindurch stets auf der Bresche, 
eine nachwirkende Kraft aus überwundenen Tagen. 

Nicht diese Männer blieben für Heidelberg charakteristisch. 
Ein massvoller, nicht so sehr rückwärts als vorwärts gewandter 
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Liberalismus, in dem sich bereits dem liberalen ein gewisses 
historisches Element beigesellte, in dem die GegensStze sich 
bereits leise mischten , gewann seit den zwanziger Jahren all- 
mihlich die Überhand. Gewiss: nicht er allein erfQllte die 
Universität. Wer aus dem Reichtum der FScher und der Per- 
sönlichkeiten, die sich hier entfalteten, das FQhrende knapp 
herauszuheben trachtet, wird nie verkennen, wieviel von wissen- 
schaftlicher und Lehrarbeit, von dem gewichtigsten alltäglichen 
Inhalt einer Hochschule sich solchen Formeln entzieht. Ge- 
stalten, deren Wirksamkeit und Bild die anderen unmittelbar 
Qberstrahlten , wie Thibaut, der grosse Pandektenlehrer, der 
schöne, hohe, vielseitig lebensvolle Mann, der den Studenten 
und der Aussenwelt gegenüber die Universität beinah verkörperte, 
passen sich ihnen nicht ein; an dem originellsten seiner Fa- 
kultätsgenossen, Zachariae, hätte die feinere Schilderung ein 
interessantes Durcheinander von Altem und Neuem zu ent- 
wirren. Ffir das Ganze des geistigen Lebens, das hier vorwärts 
strömte, bleibt es trotzdem wahr: es stand unter dem Zeichen 
jenes neueren Liberalismus. Die Forderungen der Zeit wirkten 
auf ihn ein, die Fragen der Verfassung des engeren und weiteren 
Vaterlandes, seiner Rechts- und Wirtschafiesordnung drängten 
sich näher und näher auf; diejenigen unter den Professoren 
wurden die geistig führenden, die dieser Hauch der Gegen- 
wart allmächtig ergriff. Wer der Universität jener Jahrzehnte, 
bis nahe an die Mitte des Jahrhunderts heran, gedenkt, dem 
steigen Namen auf wie der Mittermaiers, des Strafirechtslehrers, 
der Strafirecht und -Prozess in Deutschland nach dem eng- 
lischen und französischen Muster zu verbessern wünschte, der 
die Rechte und Institutionen verglich, um aus ihnen praktisch 
zu lehren, ein beweglicher und offener Geist voll freien und 
menschlichen Strebens; oder der Name Karl Heinrich Raus, 
des Nationalökonomen, der jenem gleich die Volkswirtschafts- 
lehre zumal der Engländer auf Deutschland fibertrug und in 
seinem Lehrbuch lange massgebend gestaltete : sie zählten beide 
von etwa 1820 ab fiist ffinfzig Jahre lang zu den Häuptern der 
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Universität In mancliem tritt Zachariae ihnen an die Seite; 
und auch die Vermittlungstheologen der Zeit, Ulimann, Um- 
breit, wQrden sich ihnen beiordnen : auch sie, in Abwehr nord- 
deutscher Restauration, die MSnner massvoll ausgleichender 
und vorvirtsschreitender Forschung und Religiositit. 

Vor alle aber stellten sich als Triger der heidelbergischen 
Eigenart und ihres weiten Einflusses auf die Nation die Histo- 
riker. Aus dem Drucke der Restauration schritt Deutschland 
durch die Erschütterungen, den Aufschwung, die Enttiuschungen 
der dreissiger Jahre immer deutlicher seinem politischen Zeit- 
alter zu ; das Leben der Nation wurde breiter und zugleich zu- 
sammenhingender; die Verfassungsstreitigkeiten wuchsen; die 
Erbitterung Ober die Schwäche und Unsicherheit der Gegen- 
wart, die Sehnsucht nach festem und einheitlichem staatlichem 
Rechte stieg« Auch in unser Universititsleben griffen alle diese 
Fragen hinein: die Burschenschaft war um 1830 politischer und 
radikaler geworden, hatte sich unreif genug an den Wirren be- 
teiligt, der RQckschlag traf auch Heidelberg, und die Sturm- 
vögel der Revolution regten die Flfigel. Vor allem aber: die 
politischen Probleme der deutschen Welt riefen nach Antwort 
und suchten sie auch bei der Wissenschaft. Die politische 
Historie sollte sie erteilen : durch ihre Sprecher ganz besonders 
gewann Heidelberg für beinahe ein halbesjahrhundert in Deutsch- 
land den breitesten Widerhall, und nicht der Fachgeist des Histo- 
rikers ist daran schuld, wenn er von Schlosser, Gervinus, 
Hiusser, Treitschke mehr kfinden zu mfissen glaubt als von 
so manchem sonst. 

Welch eine Kette glorreicher Namen ! Und in einem jeden 
von ihnen, in mächtiger persönlicher Enthltung, zugleich die 
Eigenart einer Generation. Im 18. Jahrhundert wurzelt Fried- 
rich Christoph Schlosser, der nach wirrenreicher Jugend vier- 
zigjährig 1817 hierherkam und erst 1861 starb: einer der 
Grossen unserer Universität. Ein SchQler der Aufklärung und 
des kantischen Idealismus, ein Historiker von universaler Weite, 
fQr seine Zeit vornehmlich wichtig durch seine Geschichte des 
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18. Jahrhunderts: das schildert er als die Epoche der Auflösung 
aller mittelalterlichen Mächte, aller Ungleichheit und Unfreiheit 
in Geist 9 Gesellschaft und Staat, mit grossartiger Einheit und 
Wucht — &*eilich durchaus als Kliger und Richter; derJQnger 
des kategorischen Imperativs, misst er die Welt am Masse seiner 
Moral und sendet FQrsten und Minister erbarmungslos in die 
historische Verdammnis. Und diesen Sohn der versinkenden 
literarisch - philosophischen Zeit hört das vielgequälte Bürger- 
tum der neuen, politischen, und ftind in ihm, dem grossen 
Tadler, seinen Propheten. Im Grunde mehr und mehr ein 
Fremder in der Welt, die ihn umgab; ein geistiger Aristokrat, 
dem nur die Zartheit des Innerlichen Wert besass, der hier in 
Heidelberg, nach aussen schroff und stachlig, sein hochge- 
stimmtes Sonderleben führte, hat der strenge Friese mit dem 
stolzen, scharljgezeichneten weissen Haupt, mit dem feurigen 
einen Auge, als Lehrer und Schriftsteller von den zwanziger 
Jahren an bis an die deutsche Revolution durch die Kraft seiner 
starken Natur die Zeitgenossen mit sich gerissen, als gehöre 
er zu ihnen selbst: trotz allem eine der geistigen Grossmächte 
gerade unseres Südens. Seine Erbschaft aber ging schon zu 
seinen Lebzeiten in zwei Richtungen weit auseinander : sie teilte 
sich zwischen Gervinus und Haussen Der erste, wie es im 
Grunde Schlosser gewesen war, nach seiner eigensten An- 
lage vornehmlich ein Mann der Literatur, deren Geschichte 
sein Meisterwerk begründet hat, und dennoch durch den Drang 
der Zeit, durch Gewissen und Absicht beinah gewaltsam hinüber- 
gestossen zur Politik, so dass er dieser allein noch ein Recht 
auf die deutsche Zukunft zuerkennen wollte — der zweite durch 
denselben Strom wieder noch um ein Stück weiter getrieben: 
weniger bedeutend gewiss als Gervinus, aber einheidicher 
und kräftiger, das echte Kind der hellen Pfalz, warmherzig, 
tapfer und lebensfrisch, ward Ludwig Häusser zum vollen 
Ausdruck der Jahrhundertmitte, ein Politiker ganz und gar wie 
seinem Willen so seinem ursprünglichen Wesen nach, auf jeder 
Stufe seiner Entwicklung vom Pulsschlag seiner Gegenwart 
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durchbebt, ihr SchQler und ihr Lehrer. Er fQhrte vor nun- 
mehr genau sechzig Jahren» selbst noch ein JQngling, den jungen 
Prinzen in die Wissenschaft ein, der spiter zum Schutzherm 
unserer Hochschule ward. Er wuchs mit seiner Generation 
aus Schlossers Welt völlig in die neue staadicher Wirklich- 
keit hinOber. Er machte mit Gervinus vereint den idealisri- 
sehen Versuch, in der kleinen Universititsstadt eine grosse 
allgemein-deutsche Zeitung zu schaffen, und sah ihn scheitern. 
Er kämpfte und lernte in der deutschen Revolution, deren wirre 
Bewegung, grotesk und bitterernst, auch unsere Stadt und 
unsere Hochschule erschfittemd ergriff. Er blieb in aller Grösse 
und aller Wflstheit, in aller Sehnsucht und aller Enttäuschung 
der Sturmesjahre dem Streben massvoller Einheit und mass- 
voller Freiheit getreu und reifte in ihnen zum Manne. Er ging 
als ein Bannerträger des preussisch-deutschen Gedankens, er- 
nüchtert aber entschlossen, hinOber in die Epoche der Reakdon. 
Er wurde in ihr, auf seinem Heidelberger Katheder, zum macht- 
voll werbenden Prediger seiner Idee, zum fahrenden Lehrer 
seiner Universität, zu einem der historisch-politischen Erzieher 
seiner Nation. Und er kämpfte den Kampf um deren Zukunft 
mit den Waffen seiner Wissenschaft: seine Deutsche Geschichte 
erzählte den Zeitgenossen, wie ihre heutige Staatenwelt um die 
Jahrhundertwende entstanden war und entzündete ihren Zorn, 
ihre Willenskraft und ihre Hoffhung durch den klaren und 
warmen Bericht über die Niederlage und den Sieg von 1806 
und 1813. So trat er, der Historiker und der Realist, in den 
Vordergrund seines Jahrzehnts. 



Dieses aber brachte für Heidelberg den Anfting seiner 
reichsten Zeit. Wenn es jemals ein Abbild alles deutschen 
Daseins gewesen ist, so war es das in diesen Jahren nach der 
Revolution. Da waren die Radikalen in Geist und Staat; da 
kamen die Gäste wie Gottfried Keller, Ludwig Feuerbach, 
David Friedrich Strauss, und hinter ihnen die Kämpen der 
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Kaiserpartei, die Gotliaer, Heinricli von Gagern, Wilhelm 
Beseler, und beide liinden sie ihre Genossen im Schatten der 
Universitlt. Beiden entgegen die Männer des Rückschlages 
gegen 1848, die Bekehrten und die Eiferer: deren FQhrung nahm 
die Kirche der zwei Bekenntnisse, in engem Bunde mit der 
staatlichen Gewalt : Gervinus, Kuno Fischer, Moleschott traf der 
Angriff. Und wahrend der politische Kampf damals in Deutsch- 
land erstarrte, der geistige flutete weiter, und in ihm das 
Leben. Er durchströmte diese UniversitSt. Ihre Studenten- 
schaft hatte um 1830 einmal die 1000 erreicht; seitdem trat 
jede Schwankung der deutschen Geschicke in ihren Zahlen zu 
'Tage, jetzt sanken sie wieder um Hunderte herab : Heidelbergs 
nationale Stellung aber berührte das nicht. 

Ober ganz Deutschland ging der Glanz Vangerows, des 
begeisterten und klaren Lehrers des römischen Rechts, der 
Thibauts Erbe war; Mittermaier und Rau lehrten fort, Zöpfl 
vertrat in diesem staatlich-rechdichen Kreise den grossdeutsch- 
katholischen Zug der Zeit, Robert von Mohl, der Schwabe, 
dessen kluge und herbe Erinnerungen uns die Bilder dieser 
Tage besonders lebhaft vorhalten, den Drang auf Einheit und 
Verftissang im Sinne der Liberalen: Staatsmann und Gelehrter 
zugleich, umftissend und scharf, durchaus ein Mann der Ära 
des Wollens und des Streits. Auch bei den Theologen die 
gleichen Zeichen: die ftledlichere Richtung wich immerhin 
einem Bestreben, handelnd einzugreifen, die Kraft der Kirche 
zu befestigen und in den Gegensitzen zu betätigen; Ullmann, 
Schenkel , Hundeshagen nahmen, wenngleich ohne eigendichen 
Bruch mit Heidelbergs Vergangenheit, diesen Weg. Zugleich 
aber hob sich aus ihrer Mitte in zarter und wunderbarer Blüte 
der religiöse Genius Richard Rothes hoch empor: der Denker 
und Prediger, den man unter den Trägern des deutsch- 
protestantischen Geistes seines Jahrhunderts Schleiermacher 
am nächsten angereiht hat, der SchQler der Romantik, des 
Pietismus und Hegels zugleich, der aus allen Einflüssen und 
Erscheinungen doch nur seiner feinen und tiefen Eigenart 
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mit stiller Sicherheit Nahrung sog; erfQUt von einer alles be- 
herrschenden und verschmelzenden, fraglosen Religiositit, 
aber Bekenner eines Glaubens, dem die Kirche wenig war 
neben der EntwiclLlung der religiösen Innerlichkeit, der das 
Ewige im Leben der Welt, des Staates, des Alltages suchte und 
unbefangen hinaussah in alles Streben seiner Gegenwart; ein 
Mystiker und Poet, ein Dialektiker, der alles Weltleben mit- 
fühlend einfing in seinen grossen Gedankenbau, und der prak- 
tisch ebendeshalb der Verfechter der geistlichen Freiheit, des 
unbedingten Rechtes jeder Forschung und Lehre, der Mitarbeit 
der Gemeinde in seiner Kirche ward: so tapfer und klar wie 
rein, bescheiden und mild; durch sein Dasein selber ein leben- 
diges Zeugnis dessen, was er verfocht, der Unsterblichkeit seines 
Christentumes in jeglichem Wandel der Zeit. 

So darf man, im Hinblick auf das Neue jener Tage, den 
Jflnger Hegels wohl mit denen zusammen nennen, die damals 
den allgemeinen Geist des Gegensatzes gegen die idealistische 
Philosophie, den Wirklichkeitsdrang des fortschreitenden Jahr- 
hunderts, der Hegels Vorherrschaft abgelöst hatte, neben 
und Ober den Historikern am gewaltigsten vertraten: mit den 
grossen Naturforschern, die jetzt ihren Einzug hielten in 
Heidelberg. 

Gewiss, auch sie waren auf diesem Boden nicht ohne ge- 
wichtige Vorl8ufer. Die Medizin hatte von Anfang her stei- 
gende Pflege genossen. Zuerst freilich ÜEtsste wohl ein ein- 
ziger Professor fQnf LehrfScher in sich zusammen ; dann traten 
nach 1815 eine Anzahl bedeutender Praktiker hervor. Von 
Tiedemann, dem Anatomen, und Gmelin, dem Chemiker 
und Physiologen, gestützt, errichteten neben dem genialen 
Frauenarzt Nägele zumal Chelius und Puchelt ihre Kliniken 
und fQhrten Heidelberg allmählich auf einen ersten Gipfel 
medizinischer Wirksamkeit. Chelius insbesondere, der Chi- 
rurg, erschien in langen Jahrzehnten wie die Verkörperung 
dieser BlQte, ein vornehmer ruhiger Mann und berühmter 
Operateur, als Arzt, als Organisator und Schriftsteller ein Re- 
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Präsentant seiner selbständig gewordenen Wissenschaft über 
Europa hin. Um 1830 erreichte der Besuch der Fakultit eine 
stattliche Höhe; die Kliniken, anfangs unvollkommen genug, 
wurden grösser und ft*eier, Heidelberg eine vielbesuchte Kranken- 
stadt. Doch diese erste Blflte begann um 1840 zu welken. Die 
führenden Ärzte wurden alt, der Geist der Medizin wandelte 
sich, wurde naturwissenschaftlich strenger und strenger. Auf 
die symptomatologische Krankheitserkenntnis und Behandlung 
folgte die anatomische und die physiologische; nach 1840 
drang ein jüngeres Geschlecht auch in Heidelberg ein, ein 
glänzender Praktiker wie Pfeufer, ein bahnbrechender medi- 
zinischer Anatom wie Henle erklärten dem alten Betriebe vom 
neuen naturwissenschaftlichen Boden her den Krieg, und es 
gab unbehagliche Zeit. Die beiden Neuerer wichen 1852, und 
eine zeitgemässe Wiederherstellung gelang erst spät: dazwischen 
lag eine Periode des Niedergangs. 

Da waren es die Naturforscher vornehmlich der philoso- 
phischen Fakultät, die jener Erhebung vorarbeiteten, und die 
in sich selber das Höchste erreichten, wovon die Geschichte 
unserer neuen Universität erzählt. Die drei Grossen traten auf 
ihren Platz. Sie hatten sich alle auch ihrer Fachvorgänger, der 
Gmelin, JoUy, Arnold, wahrlich nicht zu schämen. Aber 
das grosse Zeitalter der Naturwissenschaften, das um die Jahr- 
hundertmitte nach langsamem Aufstiege nun auch in Deutsch- 
land mit unvergleichlichem Glänze kulminierte, die Auswirkung 
aller Triebe der neuen Zeit, der volle und mächtige Durchbruch 
jenes Wirklichkeitsstrebens, das alle Wissenschaften ringsum er- 
griff: das kam hier doch erst mit Robert Bunsen, Gustav 
Kirchhoff, Hermann Helmholtz zu seinem Siege. 1852, 54, 58 
zogen sie in Heidelberg ein, bis 1871 und 75 blieben sie hier 
vereint; ein Licht, das die Menschheit umftisste, strahlte von 
ihnen aus, und diese Universität trat an die Spitze einer Zeit- 
und Weltbewegung. 

Wie dürfte ich mich vermessen, ihr Werk und ihren Wert, 
gar ihre Stellung in der Geschichte ihrer Wissenschaften hier 
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umschreiben zu wollen! Aber auch der Laie wird Ihr Zu- 
sammenstehen dankbar preisen, und wer die Geschichte Heldei- 
bergs berührt, dem treten sie vor das Auge, in ihrer Ver- 
schiedenheit und ihrer Einheit — Kirchhoff, der jüngste, der 
Ostpreusse, zart und Icleln, von feinen Zügen, mit aller kritischen 
Bescheidenheit und Sammlung des eigentlichen Gelehrten, in 
späteren Jahren, so scheint es, skeptisch selbst gegen die mecha- 
nische Erklärung der NaturvorgSnge, die er einst selbst erstrebt 
hatte, der Meister zumal der theoretischen Physik. Dicht neben 
ihm der Riese Bunsen, der Niedersachse, voll Lebenskraft und 
Lebensfreude, mit der ruhigen Sicherheit und der leisen Schalk- 
heit seines Stammes, aber auch mit dessen abwehrender Zurück- 
haltung im Persönlichen, bei mancher Freundschaft doch sein 
Lebenlang ein einsamer Mann, von .kristallklarer* und dennoch 
undurchdringlicher Tiefe. Dabei sein Sinn allen Erscheinungen 
der Welt weit aufgeschlossen, in aller Wissenschaft und Literatur 
ein rasdoser Leser und Geniesser, mit aller Natur von ftüher 
Jugend tief beft'eundet. Er wendet sich nach seinen Aniangs- 
forschungen von der organischen zur anorganischen Chemie 
und bleibt dann ganz bei ihr, als einer — so nennt ihn sein 
Nachfolger — der grOssten Chemiker aller Zeiten. Aber bis 
in sein Alter gehört seine Liebe und der Ertrag seiner Arbeit 
den Nachbarwissenschaften zugleich, wie einst der Medizin,''80 
nun zumal der Geologie. Ein grosser Experimentator und Er- 
finder von mancherlei Instrumenten, ist er zugleich der Technik 
ein bedeutsamer Helfer, ein Pfedfinder der Metallindustrie, 
der Elektro- und der Photochemie ; bis dann, der Welt gegen- 
über, die gemeinsame Leistung von 1859 ihn und Kirchhoff 
leuchtend emporhob: die Spektralanalyse, in ihrer chemischen 
Bedeutung, wie der Fachmann urteilt, als Mittel chemischer 
Analyse vor allem wohl Bunsens Werk, von Kirchhoff dann 
ausgenutzt zu jenen Schlüssen auf die chemische Zusammen- 
setzung der Sonne, der fernsten Weltkörper, die den Nach- 
lebenden noch heute ebenso erhaben sind wie den staunen- 
den Zeitgenossen. Und zu den beiden Früheren noch der 
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Dritte, der universalste von allen. Als Physiolog hat Helm- 
holtz in Heidelberg gelehrt. Schon längst der Erfinder des 
Spiegels, der die Augenheilkunde umschuf, hat er am Neckar 
die Lehre von den Tonempfindungen, die physiologische Optik 
abgeschlossen, die Nervenphysiologie bebaut, sich dann aber 
weiter und weiter gedehnt zur Ästhetik der Musik und der 
Malerei, zu erkenntnistheoretischen Untersuchungen; er grifi^ 
hinaus in die Prinzipien der Geometrie und wandte sich der 
Physik zu, der sein erster grosser Wurf gegolten hatte und in 
der sein Leben gipfeln sollte. Alle Erkenntnisgebiete durchzog 
er, alle Erkenntnismittel stellte er herrscherhaft in seinen Dienst, 
in den Dienst der einheitlichen Naturerkenntnis, nach der er 
strebte ; er rang danach, seiner Wissenschaft ihre Ebenbürtigkeit 
auch in der Weltansicht seines Volkes zu erobern, er sprach 
zu dessen Gebildeten ; ein zentraler Geist von unermesslichem 
Umfang und unermesslicher Wirkung, eine ruhelos schöpferische 
Arbeit, umschlossen von einer olympischen Persönlichkeit: 
würdevoll, schönheitsvoll, mit dem Stempel des Genius auf 
der leuchtenden Stirn. 

Wohl war dies ein hohes Geschlecht: diese MSnner um- 
spannten die Welt, auch die gewaltigen Herginge des Tages 
lebten sie mit; sie wurzelten in dem breiten Boden allgemein- 
ster Geistesbildung, der heroischen Erbschaft von Deutschlands 
grosser Geistesepoche; Person und Wissenschaft war da def 
miteinander durchdrungen, und das Haupt des Forschers ragt 
in den Äther menschlicher Ewigkeit hinauf. — 

Die Jahre ihrer Siege aber waren die Siegesjahre unseres 
Volkes, unseres Reiches. Die Welle, die sie trug, trug auch 
den grossen Wirklichkeitsbeherrscher, der Deutschland formte, 
und in den Gipfelzeiten dieser Naturwissenschaften gipfelte 
auch — menschlich zugleich und sachlich ihnen vielfech ver- 
bunden — die patriotische und die wissenschaftliche Arbeit der 
politischen Historiker, in deren Gefolge wir in das 6. Jahrzehnt 
getreten sind. Ich darf es nicht schildern, aber es auch nicht 
verschweigen, was nun die sechziger Jahre Heidelberg gewesen 
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und was Heidelberg in ihnen der Nation war. Ich darf es 
nicht verfolgen, dieses Erwachen alles deutschen Lebens vom 
Ende der fQnfeiger Jahre ab, und das Erwachen des badischen 
Staatslebens zur selben Zeit: wie Baden 1860 durch die bedeut- 
same Entscheidung seines Fürsten, zugleich mit der vollen Ent- 
faltung seiner alten Eigenart, die Eigenart, die Karl Fried- 
rich begründet hatte, seine klassische Stellung in Deutschland 
gewann ; wie dann die Fluten und Kampfe stiegen und stiegen, 
und wie durch Drang und Not, durch Hoffnung und Verstim- 
mung, durch Begeisterung und lebendige Tat, wie durch das 
Zusammenklingen schöpferischer Kraft und nationaler Sehn- 
sucht und Hingabe, durch tragisch erschOtternden Krieg und 
zukunftsfi*eudige Arbeit das Höchste sich vollendete, worum 
das Jahrhundert gerungen. Ein jeder Schlag und Gegenschlag 
aber von alledem wurde auch hier mit empfunden und auch 
hier mit geführt. Heidelberg blieb ein Vorort der Einheits- 
bewegung, und seine geistige Mitarbeit, die nicht berufen sein 
konnte, das Werk zu vollbringen — sie half doch es vorbe- 
reiten, sie begleitete es, sie stand inmitten der besten KrSfte 
der grossen und wirren Zeit. Es blieben die Minner und 
Richtungen, die wir kennen: ein heftigerer Drang nach links 
bei den Theologen, ein starker politischer Nachdruck bei den 
Juristen, in deren Mitte, auch er ganz ein Sohn dieser staats- 
schaifenden umwälzenden Tage, der Schweizer Bluntschli trat, 
ein liberaler Politiker in jeder Faser; an der Spitze aber die 
beiden Historiker. In den Kämpfen bis 1805 trug Ludwig 
Häusser die Fahne voran, opferwillig und regsam, an jeder 
Mühe, jeder Erregung, jeder Enttäuschung, jedem Eriblge des 
nationalen Ringens dicht beteiligt, bis er unter der allzu- 
schweren Last zusammenbrach, im Angesichte des Siegs: von 
allen denen, die ich zu nennen hatte, nach Herkunft und 
Wesen und Lebensgang für Heidelberg und für die Pftilz 
wohl der bezeichnendste Mann. Doch aus den Hinden des 
Sterbenden nahm Heinrich von Treitschke die Waffen und 
führte sie glorreich weiter: in diesen Jahren harter und 



— 133 — 

dennoch jauchzender Vollendung der neue Prophet des neuen 
Reichs, dessen jugendlich schöne und jugendlich siegreiche 
Minnlichkeit hier warb und stritt und flammte, ein Wahrzeichen 
der Nation, deren Glauben er den Studenten in die Seele grub, 
von unvei^esslichem Eindruck, von unversieglicher LiebesfQlle, 
ffir Jeden dessen Lebensweg er streifte eine Kraft , die man 
festhilt, ein Kimpfer von Geburt, von heisser, manchmal ver- 
sengender, aber zuletzt doch lebenschalfender Leidenschaft — 
den Grossen, die ich eben geschildert, ebenbQrdg als ein reiner 
und starker Mensch und als ein Gelehrter, an dem alles um- 
ftissend, von grossem Zusammenhange und hohem Zuge war, 
wie sie bei allem Wirklichkeitsdrange gegründet in den Tiefen 
goethescher Bildung, sprudelnd und sprühend von echter 
Genialität, auch als Geschichtschreiber ein voller und höchster 
Ausdruck seiner Zeit, ein Vereiniger und Oberwinder der alten 
geistigen Gegensätze von Liberalismus und Romantik : nur dass 
bei ihm alles innerliche Feuer doch schliesslich nur dazu da 
sein wollte, um Eisen zu schmieden fQr die Schlachten seiner 
Nation, um Erkenntnis und Anschauung, die er weitausgreifend 
sammelte, mit der Macht des politischen Willens zu durch- 
glühen, um alle Seelenkräfte zu stählen zur volksbegründen- 
den Tat. 

Ich halte inne. Die Grenze von 1871 — drei Jahre darauf 
schied Treitschke von Heidelberg — mag ich als erzählen- 
der Historiker nicht überschreiten. Ich habe eine reiche Fülle 
bedeutender Menschen zu nennen und sie in Gruppen und 
Entwicklungen einzureihen gehabt: denn nur in deren Zusam- 
menhange entfalteten sich diese Einzelnen, und nur im leben- 
digen Einzelnen wurde die Gesamtheit wirklich und wirksam. 
Und was ergab sich? Durch zwei Menschenalter hindurch 
eine frische, vielfältige, geistige Bewegung, eine bedeutsame 
Vertretung so vieler allgemeiner Erscheinungen in dieser Sonder- 
universität. Auch diese wieder, als Ganzes, steht innerhalb 
des Ganzen des nationalen und des universalen Geistesstroms 
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und leistet innerhalb seiner doch ihr eigen Werk. Ich glaube 
es ohne Überhebung sagen zu dürfen: wenn auch gewiss in 
jeder unserer deutschen Hochschulen der Inhalt des Jahr- 
hunderts sich spiegelt, so charakteristisch und so stark hat er 
sich damals vielleicht nur noch in einer einzigen wiederholt. 
Heidelberg tritt an historischer Bedeutung unmittelbar neben 
Berlin — der Sfiden zum mindesten hatte keine lebendigere 
Vertretung als hier bei uns. Man hat gelegendich auf die Ver- 
schiedenheiten zwischen den beiden Universitlten hingewiesen: 
es sind zugleich die charakterisdschen von Nord und Sfid, von 
Preussen und Baden. Man denke an manche Zeit der Ber- 
liner Theologie im Vergleiche mit der heidelbergischen, man 
stelle Hegel und Stahl neben KlQber etwa und Mohl, Sa- 
vigny neben Thibaut, Ranke neben Schlosser. Zwischendurch 
würden die Verwandtschaften mannigfach heraustreten, und 
am Ende die Linien sich einander nähern: Bluntschli zu 
Gneist, Häusser und Treitschke zu Johann Gustav Droysen, 
Naturforscher zu Naturforschem. Und deudich wQrde sich 
zeigen, wie lebendig am Neckar in all dieser langen Voif e- 
schichte des Reichs, inmitten des jungen sfidwestdeutschen 
Verfassungsstaates, gerade die Disziplinen des öffentlichen Le- 
bens, juristische wie historische, erblQhten: Qberall springt die 
allgemein - deutsche Leistung Heidelbergs heraus. Sie wird, 
nach all ihren Richtungen, in der deutschen Geschichte ihren 
Platz behaupten: sie war bis 1871 in ihr eine Macht. 

Und seitdem? 

Die siebziger Jahre brachten Heidelberg kein Glfick. Per- 
sönliche Zwiste vergifteten die Luft; ein Teil seiner besten 
Lehrer zog, wie schon einmal um 1810, weg nach Berlin. 
Nicht nur aus persönlicher Unlust: die sachliche Lage verschob 
sich auch. Die alte Aufigabe Rir Deutschland, die so nur ausser- 
halb Preussens zu lösen gewesen war, war gelöst; das Reich 
bestand, und auch der wissenschaftliche Schwerpunkt wollte 
sich in die Hauptstadt des Reiches verschieben. Es war der 
Lohn für Heidelbergs lange Mitarbeit, dass es verlor. Die 
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Zahlen sanken tief» die Winter zumal zeigten gegenfiber den 
Sommern eine Idägliche Leere. Allmählich hat sich auch das 
wieder gegeben; die Zahlen sind längst wieder gesdegen, der 
Höhe der gesamtdeutschen Besucherziffern gemSss; wir haben 
jetzt das zwei- bis dreifache der siebziger Jahre erreicht. Stets 
sind die Landeskinder hinter dem Zuzüge von aussen erheb- 
lich zurfickgeblieben ; längst hat sich neben das einst erdrückende 
Obergewicht der Juristen eine immer stattlichere Zahl der Me- 
diziner, der Naturwissenschaftler, der Philosophen gestellt; und 
wie die Hörerschaft, so ist der Lehrkörper unablässig gewachsen. 
Ich darf die Menge der Bauten, der neuen Institute nicht auf- 
zählen: Regierung und Stände haben reich fQr uns gesorgt; ich 
nenne anstatt vieler die zwei Namen Jolly und Nokk. Der 
Einzelstaat hat bald gesehen, dass ihm das Reich nicht einen 
Verlust, sondern einen Zuwachs an eigener innerer Kultur- 
arbeit bedeutete; und das Werk all seiner Vorgänger, zumal 
des gfirigen Vaters wie des Grossvaters, der ihm zum oft be- 
kannten Muster ward, hat rasdos, glQcklich und verständnisvoll, 
ein Befi-eier und Beschirmer auch fQr uns, der Herrscher fort- 
geführt, der nun seit mehr denn einem halben Jahrhundert 
unser Rector magniflcendssimus ist. 

Hat unsere Universität so viele Wohltaten erwidert durch 
Taten? An dieser Stelle, wo alles gegenwärtig Persönliche 
hinter das sachlich Ganze zurücktritt, darf, glaube ich, ihr 
Redner auch für das letzte Menschenalter antworten: ja! Er 
darf sich dessen fi*euen, was diese Anstalt in Stadt und Staat 
bedeutet. Er darf gern von der Studentenschaft sprechen, die, 
in den alten und in immer neuen Formen des Zusammenlebens, 
in ft*ohem Genüsse, aber auch in reicher und freudiger Arbeit, 
in vornehmem Sinne, zu Heidelberg sonnige und seelisch ent- 
scheidende Jahre verbringt. Er darf der Ausgelernten gedenken, 
die als Geisdiche und Lehrer, als Richter und Beamte, als 
Ärz^e und Chemiker u. s. f. und als Gelehrte hinausgegangen 
sind in unser Land. Er darf die Heilarbeit und die technische 
Arbeit ihrer Institute erwähnen. Er darf es noch lauter rühmen, 
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was sie, gleich ihren Schwestern, fiber den Kreis ihrer Schüler 
hinaus für die gesamte Kultur dieses Landes ist: denn sie muss 
es sein ; er darf von ihr sagen, dass sie ein Stfick der Eigen- 
art Badens bildet und dass sie selber gut pflUzisch und gut 
badisch ist, so wenig sie jemals seit 1803 im engen Rahmen 
einer Landesanstalt gehalten ward. Aber wir preisen es gern, 
wie auch die grosse Zahl der Zugewanderten unter uns dies 
Land, diese Landschaft, diese Stadt mit ihrem frischen und 
lebensvollen Genius im vollen Sinne als Heimat empfinden, 
in die sie hineinwachsen, rasch und ganz; und wir spüren es 
als Stolz und als Segen, dass wir aus freiem und ungeteiltem 
Herzen so gute Badener und so gute Deutsche zugleich sind, 
und sein sollen; wir sind noch immer eine gesamtdeutsche 
Universität und halten das grosse Vaterland, gleich unseren 
geistigen Ahnen, in selbstverstindlicher Liebe fest. 

Und in den weiten Gemeinschaften der Nation und der 
allgemeinen Wissenschaft steht auch unsere Arbeit. Ich werfe 
einen Blick auf den Gesamtfortgang der Studien, die ich zuvor 
in ihren einzelnen Hauptphasen bis 1871 begleitete: fiberall neue 
Zweige, eine Ifickenlosere Durchbildung von Forschung und 
Unterricht. Wer in das einzelne eintreten dfirfte — hier mangelt 
die Zeit, und einen Katalog von Namen habe ich nicht zu 
bieten — , der ßnde wohl die Theologie friedlicher als in den 
sechziger Jahren, aber er ßnde die alten Zfige kritischer Bibel- 
forschung wieder, er schlösse Hitzig und Holsten der alten 
Reihe an ; er filnde, hier wie seit langem in der Rechtswissen- 
schaft, eine stetige Zunahme des geschichdichen Elements. Er 
fände bei dieser, auch seit Vangerows Tod, die alte Wfirde 
des Pandektenlehrstuhls, er finde im Straft^cht die alte Reform- 
arbeit Mittermaiers durch Rudolf Heinze in neuer Weise fort- 
geführt, das Staatsrecht seit dem Vollzuge der Reichsgrfindung, 
dem Abschlüsse des langen Kampfes, vor neuen, reiner wissen- 
schaftlichen Aufgaben in anderer Richtung aber in alter Stirke, 
und doch auch jetzt noch, wie in Georg Meyer, gerne der 
praktisch-politischen Arbeit nah. Er finde in der philoso- 
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phischen Fakultit das Fach, das ihr den Namen gibt, erst seit 
den sechziger Jahren an der zentralen Stelle, die ihm gebQhrt; 
in allen Zweigen der Philologie ein neues Leben, neue Lehr- 
stellen und Lehrgebiete, und unter den Toten — denn wenige 
darf ich nur nennen — den Namen eines Erwin Rohde. Er 
finde neue geschichdiche Teilgebiete abgesteckt, die Kunst, die 
Erdkunde neu berücksichtigt, im alten historischen Hauptfiach 
den Gegenwartskampf, wie ihn noch Treitschke gef&hrt, seit 
Erdmannsdörffer und Winkelmann von der gelehrten For- 
schung sdll zurückgedringt Und die Geschichte ist, auch 
bei uns, in die Wirtschaftslehre eingedrungen: Karl Knies 
hat damit einst als erster in seiner Jugend ganzen Ernst gemacht. 
Und überall auf dem mathemadschen, auf dem naturwissen- 
schaftlichen Felde eine starke Mehrung und ein sorgsamer Aus- 
bau jeglichen Einzelgebiets, in vielem ein erhöhter Aufechwung. 
Ich weise zurück auf klangvolle Namen wie Hofineister, 
Hesse, Fuchs, ich weise hinüber auf die Sternwarte auf 
unserem KOnigsstuhl; ich darf es nicht ausfahren, wie unter 
den Erben der ganz Grossen Viktor Meyer die Art Bunsens 
nach Stoff und Lehrbetrieb erginzte, wie in den verwandten 
medizinischen FIchem in Willy Kühne ein gllnzend geist- 
reicher Forscher die physiologische Nachfolge Helmholtzens 
antrat, und wie an den vielverdienten Friedrich Arnold der 
grosse Anatom sich anreihte, der letztbetrauerte unserer Toten, 
Karl Gegenbaur, der Meister, der die vergleichende Anatomie 
und die Entwicklungsgeschichte vertiefend miteinander durch- 
drang, der Mächtigen einer im Reiche der Wissensgeschichte. 
Längst aber ist die praktische Medizin den theoretischen 
Schwesterwissenschaften nachgeschritten: seit 1860 von Fried- 
reichs und Simons Tagen an, hat sie in bedeutenden Ver- 
tretern, in Immer erweiterter Spezialisierung, mit immer reicheren 
Hülfcmitteln, die alte Höhe der ersten Generation wieder er- 
reicht und übertroffen: von neuem wurde Heidelberg da zu 
einer Lehr- und Hellungsstltte fQr die weite Welt. 

Gewiss: wissenschaftlich arm geworden ist auch das neue 
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Heidelberg keineswegs. Schon heute spQren wir — ich deu- 
tete es an — auch In diesem letzten Menschenalter doch so 
manchen Zug von alter Heidelberger Eigenart: wie weit sie 
ging, ob sie das Ganze erf&Ute und charakterlsdsch umschloss 
wie einst, ob und wieweit Heidelberg aus seiner einst so aus- 
geprägten Sonderstellung heraustrat, vielleicht herabstieg; wie 
schwer seine Leistung in der Gesamdeistung der neuesten Wis- 
senschaft wiegt und wie sie sich in sich selber entwickelt hat 
— all diese feinen Fragen beantworte die Zukunft. Wir sehen 
heute wohl, auch an dieser Stelle, denselben Wandel, den unser 
allgemeines Leben, den insbesondere die Wissenschaft dieser 
Jahrzehnte Qberall zeigt: Arbeitstellung und Arbeitsbereiche- 
rung, Siege des Realismus, die Leistung breiter und sicherer, 
der Durchschnitt gleichmissiger und wohl auch höher als einst; 
aber fi'eillch — wie ist es mit dem alten Universalismus, dem 
Zuge ins Grosse, dem Zusammenhange der Einzelwissenschaft 
und ihres JQngers mit den Lebensproblemen des Vaterlandes 
und der Zeit, dem Zusammenhange der gelehrten Arbeit mit 
dem tieferen Leben der Persönlichkeit? Ich habe hier nicht 
zu untersuchen, ob das alles wirklich so gar schwach geworden 
ist, wie die Klage wohl will, ob wir wirklich verarmt sind an 
seelischen Gütern, und ob nicht so manche Zeichen auf neue 
Erhebung deuten. Des Einen gewissllch dflrfen wir in dieser 
Stunde ft'oh sein: die Geistesstitte, deren Fest wir feiern — 
wie auch immer: lebensvoll ist sie geblieben. Hohe Gestalten 
haben auch nach 1870 Qber ihr geragt; eine stolze und stärkende 
Oberlieferung und daneben, unverwelklich wie je zuvor, Reiz 
und Schönheit in Geschichte und in Natur — sie fesseln auch 
heute noch beglückend und zugleich beseelend an Heidelberg 
und helfen uns, jung zu bleiben inmitten dieser ewig jungen 
Welt. Wir dürfen an unsere Universitit und ihre Lebenskräfte 
glauben : sie wird bestehen. Diene ihr jeder von uns auf seine 
Art : wie immer er jenen weiten Fragen, die ich streifte, gegen- 
übersteht — wenn er sich selber nur treu bleibt in wacher 
Selbstkritik, in Wahrhaftigkeit und wissenschaftlichem Mute, 
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In steter Unzufriedenheit mit der eigenen Leistung; wenn er 
vom Boden seiner Weltansicht und seiner Kräfte aus des Einen 
nur gewiss bleibt: dass er diese Kräfte ganz dem Ganzen widme, 
dem er gehört, der Arbeit, der Lehre, die er sich wählt; dass 
er seiner Aufgabe, wie er sie sich auch setze und begrenze, 
den vollen Menschen weihe, das ganze Herz : denn Leben wirkt 
nur, wer sein bestes Leben darzubringen vermag. Ich wieder- 
hole den Gruss, der einst als Mahnung, als GelQbde, der jüngsten 
unter unseren Hochschulen entgegengeklungen ist: Pectus fiicit 
profiessorem I 

Das andere legen wir getrost in die Hände des guten Ge- 
schicks, das unsere Universität durch die Jahrhunderte und 
zumal durch dieses Jahrhundert trug. Sie hat vor 17 Jahren 
die Feier des halben Jahrtausends begangen; wir knüpfen die 
heutige freudig an jene an — und wir fQhlen es: das heutige 
Gedenkfest ist innerlich beinah reicher, als jenes war: denn 
weitaus die besten Ruhmestitel Heidelbergs, den wernrollsten 
Inhalt seiner Geschichte, umschliesst die neue Universität. 

Wir denken dieser hundert Jahre, die Heidelberg mit Karl 
Friedrichs Staate verknflpfen, der sechzig, die es verknüpfen 
mit Karl Friedrichs wesensverwandtem Enkel: wir sehen die 
Kette aufleuchten, die dies Jahrhundert unserer Hochschule 
zusammenschliesst. Wir freuen uns dieser lebendigen Einheit 
und des Reichtums, dessen Erben wir sind ; wir treten aus hellem 
Gestern zuversichtlich in das Morgen hinflber : wir trauen dem 
guten Sterne unserer Universität. Leuchte es ihr weiter voran, 
inmitten unseres Reiches, inmitten unseres Landes, das milde 
und warme Licht des Zähringer Hauses, leuchte es ihr lange 
von dem ehrwürdigen und teuren Haupte her, das über diesem 
Feste gewaltet hat als ihr wahres Oberhaupt, als Künder auch 
ihrer besten Gesinnungen, von dem Haupte des freien und gütigen 
Fürsten, dessen ganzes Leben für sie ein langer Segen war 
und immer bleibt. Der gute Geist, der sie geleitet hat, er 
bleibe ihr treul 
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Richard Wagner: Vorspiel zu .Die Meistersinger von 
NQmberg*. 

(Vorgetnigeii Tom tOdtischen Orchester unter Leitung des 
UniTersitits-Mutikdirektort Professor Dr. Pli. Wo 1 fr um«) 



TRINKSPRÜCHE BEIM 
FESTKOMMERS IN DER STADTHALLE 

AM 7. AUGUST 1903 



Der Vorsitzende des Ausschusses der Studenten- 
schaft Goecke: 

Zu Beginn des offiziellen Teiles unsers heutigen Fest- 
kommerses erlaube ich mir, Euch Kommilitonen nach alter 
deutscher Burschensitte aufzufordern, auf den feuchtfröhlichen 
Verlauf des heutigen Abends einen donnernden Schoppen- 
salamander zu reiben. 

Ad exercitium etc. 



Es ist mir AUerhSchst der ehrenvolle Auftrag zu teil ge- 
worden , Euch Kommilitonen die Jubelbotschaft zu verkQnden, 
dass Seine Königliche Hoheit unser erhabener Gross- 
herzog das Ehrenprisidium des heutigen Abends huldvollst 
zu fibernehmen geruhen. 
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Seine Königliche Hoheit der Grossherzog 

Friedrich von Baden: 



Meine verehrten Herrenl 

Gern fange ich mit den Worten Amdt's an: Wem 
wollen wir zuerst unsem Dank widmen? Sie wissen, 
dass, wo Deutsche versammeh sind, der erste Ruf dem 
Kaiser gilt, und diese Aufgabe habe ich jetzt zu erRillen. 

Indem ich das unternehme, so kommt mir sehr will- 
kommen das Lied, welches Sie eben gesungen haben; 
denn es stammt von einem Manne, der einer der grössten 
Patrioten seiner Zeit war und der schon früh danach 
getrachtet hat, diesen Patriotismus in der Jugend, aber 
auch unter seinen Zeitgenossen stärkend zu verbreiten. 
Ich habe in der Aussicht, dass ich hier Ihnen gegenüber 
diese Pflicht zu erfüllen habe, anschliessend an Arndt, 
einen Spruch gefunden, den seiner Zeit derjenige aus- 
sprach, der mit Arndt auf das innigste verbunden war, 
der Freiherr von Stein. Um nicht irre zu gehen, habe 
ich ihn aufgeschrieben und will ihn Ihnen kurz vorlesen. 
Es heisst da in der Beschreibung: Unmittelbar vor der 
nationalen Erhebung Preussens gegen Napoleons euro- 
päische Diktatur schrieb Freiherr von Stein an Graf 
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Munster: »Ich habe nur ein Vaterland, das heisst 
Deutschland. Mein Wunsch ist, dass Deutschland gross 
und stark werde, um seine Selbstiindigkeit, Unabhängig- 
keit und Nationalitilt wieder zu erlangen und beides in 
seiner Lage zwischen Frankreich und Russland zu be- 
haupten. Das ist das Interesse der Nation und ganz 
Europas. "" Sie werden mir gern zustimmen, dass man 
sich herzlich freuen muss, in dieser schweren Zeit von 
einem Manne ein solches Wort zu hören, der schwer 
gekämpft hat um des nationalen Wohles willen, der sein 
Ziel aber nahezu erreicht, jedenfalls in einer Weise vor- 
bereitet hat, wie man es nicht besser wünschen kann. 

An einen weiteren Auspruch möchte ich hier noch 
erinnern, weil es sehr der Mühe wert ist, ihn ins Auge 
zu fassen. Es handelt sich um eine Äusserung des grossen 
Feldmarschalls Moltke vom Jahre 1868. Zu der Zeit 
sagte Moltke im norddeutschen Reichstage gelegentlich 
einer Besprechung über die Möglichkeit einer Reduktion 
der Militärlasten folgendes : »Das ist nur denkbar, wenn 
sich im Herzen von Europa eine Macht bildet, die, ohne 
selbst eine erobernde zu sein, so stark ist, dass sie ihren 
Nachbarn den Krieg verbieten kann. Wenn dieses segens- 
volle Werk jemals zustande kommen soll, so wird es, 
glaube ich, von Deutschland ausgehen. "" 

Moltke, der grosse Feldherr und Patriot hat also 
schon damals erkannt: es kann nur so kommen, wie es 
nun auch wirklich gekommen ist. Und es ist hoch 
dankenswert, wenn solche Meinungen frühzeitig erkannt 
und mitgeteilt werden. Aber, meine Freunde, Sie werden 
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mir auch recht geben: wir müssen uns daran erinnern, 
dass das schon damals war, wir, die wir berufen sind, 
das zu erhalten, was geschaffen worden ist. Diese Auf- 
gabe ist viel grösser und viel bedeutender als man ge- 
wöhnlich annimmt. Wir müssen unsere ganze Kraft ein- 
setzen, auf dass das Erreichte nicht nur erhalten und be- 
wahrt, sondern fortentwickelt wird, fortentwickelt in der 
Weise, wie es Moltke sagte, dass wir stark genug sind, 
unsere Freiheit zu bewahren. 

Meine Freunde! Und ich richte mich besonders 
an die hier versammelte Jugend, trachten Sie alle danach, 
dass Sie da mithelfen, als treue Kampfer für die Freiheit 
des Vaterlandes und dass Sie alle Ihre Kräfte einsetzen, 
um sich auf diese bedeutende Aufgabe vorzubereiten. 
Das geUngt nirgends besser als an den deutschen Hoch- 
schulen ; denn es ist nicht nur die körperliche Kraft, nein, 
es ist die geistige Kraft, die wir brauchen, um hoch zu 
stehen über alle dem, was tagäglich ist. Zum Tagtag- 
lichen gehört der Kampf der Interessen und alles, was 
damit zusammenhängt. Darüber müssen wir hinaus und 
müssen nur die hohen geistigen Ziele ins Auge fassen. 

Wenn wir denen eifrig und pflichttreu nachstreben, 
dann, meine Herren, wird es auch dem, der nun den 
beiden ersten Kaisem Deutschlands gefolgt ist, möglich 
sein, mit der ganzen Kraft seiner Aufgabe gerecht zu 
werden. Ihm helfen zu wollen, ihm beizustehen, das 
wollen wir heute Abend geloben. Und indem ich Sie 
auffordere, ein dreifaches Hoch auf Seine Majestät 
Kaiser Wilhelm II. auszubringen, so tun Sie das 
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gleichsam, indem Sie schwören, ihm treu zu bleiben durch 
Ihr ganzes Leben, durch Ihre ganze Tätigkeit, in allen 
Berufen, die Sie kfinftig erfüllen werden. So meine ich 
es, wenn wir nun unser Hoch ausbringen. 

Der Kaiser hoch, hoch, hoch! 
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Stud. iur. Goecke: 



Königliche Hoheit! 
Hochansehnliche Festvereammlungl 
Kommilitonen t 

Ein Jahrhundert ist seit den Tagen vergangen, an denen Karl Fried- 
rich von Baden durch sein energisches Eingreifen in das Geschick der 
tief damiederliegenden Universität Heidelberg das Fortbestehen unserer ge- 
liebten Ruperto-Carola sicherte. Zu einem Freudenfeste haben sich daher frühere 
und jetzige Lehrer und Schfiler der Universitit zusammengefunden, und spe- 
ziell die Studentenschaft hat sich den heutigen Abend vorbehalten , um alle 
die zu vereinen, die sich durch Ffirsorge und Wohlwollen den Dank der 
Studierenden Heidelbergs erworben haben. 

Wen aber mOchten wir wohl mit grösserer Freude in unserer Mitte be- 
grfissen, als unseren erhabenen Landesherrn, der einst wissensdurstig 
an unserer Universitilt weilte, um dann von Gott zur Regierung Badens berufen, 
getreu den Traditionen erlauchter Vorfehren und in dankbarer Erinnerung 
an Stunden ernster Arbeit und heiteren Frohsinns ein getreuer Schirmer 
und Mehrer der Universitit zu werden. Hat er doch den schönsten Beweis 
seiner Liebe fQr unsere Ruperto-Carola dadurch gegeben, dass er Seine 
Königliche Hoheit den Erbgrossherzog, den in unserer Mitte zu 
sehen wir heute die hohe Ehre haben, und Seine Grossherzogliche 
Hoheit Prinz Max akademische Borger unserer Universitit werden Hess. 

Nicht kann es Sache meiner jugendlichen Erfehrung sein, ein Bild all 
der Herrschertugenden zu entrollen, die das erhabene Haupt unseres Landes- 
herm zieren, noch an dieser Stelle alles dessen zu gedenken, was sein Land 
und speziell Heidelberg ihm und seinem erlauchten Hause verdanken. 

Berufene Minner aind in den verflossenen Tagen dieser Aufgabe in 
schönster Weise gerecht geworden. 

Aber an dieser Stelle möchte ich die Gelegenheit wahrnehmen, Seiner 
Königlichen Hoheit unseren tief|gefuhltesten Dank auszusprechen fOr die herr- 
liche Festesgabe, durch die er die Heidelberger Studentenschaft in diesen 
Tagen begluckt hat Ist es mir doch vergönnt. Euch, Kommilitonen, davon 
in Kenntnis zu setzen, dass seine Königliche Hoheit geruht haben, der Heidel- 
berger Studentenschaft die herrliche Festrede zum Geschenk zu machen, 
welche im Jahre 188Q anlisslich der SOOjihrigen Jubelfeier Seine Exzellenz 
Geheimerat Kuno Fischer in der Heiliggeistkirche gehalten haben. 

Kommilitonen! Wohl ist es uns möglich, dem stürmischen GefQhle 
unseres Dankes und unserer Verehrung ffir Seine Königliche Hoheit in be- 
geisterter Weise Ausdruck zu verleihen. Unsere schwachen Krifte aber 
würden nicht ausreichen, wollten wir durch die Tat voll und ganz den Dank 
abstatten, den wir Seiner Königlichen Hoheit in so hohem Masse schuldig 
sind. Um jedoch zu versuchen, der Liebe und Fürsorge, mit der uns Seine 
Königliche Hoheit in so überaus reichem Masse überschüttet hat, wenn auch 
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nur in etwas gerecht zu werden, fordere ich Euch, Kommilitonen, auf, in 
dieser weihevollen Stunde das Gelöbnis abzulegen, Seiner Königlichen Hoheit 
als dem erhabenen Vorbilde echter Vaterlandsliebe nachzueifern und das 
höchste Mass der Liebe, das zu entwickeln wir fihig sind, unserm geliebten 
deutschen Vaterlande und unserm erhabenen Kaiser zu weihen. 

Und wenn ich nun Euch, Kommilitonen, auffordere, diesem Gelöbnis 
dadurch Ausdruck zu verleihen, dass Ihr mit mir in ein dreifaches donnerndes 
Hoch auf Seine Königliche Hoheit , unsem erhabenen Landesherrn und sein 
ganzes Königliches Haus einstimmt, so bin ich gewiss, dadurch Euren innersten 
Gefühlen den trelfiendsten Ausdruck zu verleihen. 

Kommilitonen! Stimmt ein mit mir in den Ruf: 
Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Baden und 
sein ganzes Haus, sie leben hoch, hoch, hoch! 



Prorektor Exzellenz Geheimerat Professor Dr. Czerny: 

Eure Königliche Hoheit! 

Durchlauchtigste hochansehnliche Festversammlung! 

Kommilitonen I 

Abermals ist mir die hohe Ehre zu teil geworden, im Namen der Aka- 
demischen Korporation unsere Ehrengäste zu begrfissen. Seine Exzellenz, 
der Minister der Justiz , des Kultus und Unterrichts hat mir die Ermächti- 
gung gegeben, diesesmal auch in seinem Namen das Wort zu ergreifen, und 
da möchte ich in erster Linie an die Jüngsten unserer Ehrengäste , an die 
Vertreter der Studentenschaft unserer badischen Hochschulen, meine Worte 
richten, weil wir heute ein studentisches Fest in alter Burschenherrlichkeit feiern. 

Noch zittert in unseren Herzen das patriotische Wort Seiner König- 
lichen Hoheit, das uns aufgefordert hat, unser Alles einzusetzen für die 
Grösse unseres Vaterlandes, und das, was die vergangenen Jahrzehnte ge- 
baut haben, zu erhalten und zu festigen. Seine Majestät Kaiser Wil- 
helm IL hat vor kurzem dieHoffhung ausgesprochen, die deutsche Nation 
gehe einer glänzenden Zukunft entgegen. Wir alle sind überzeugt, dass das 
Wort zur Wirklichkeit wird, aber nur dann, wenn wir es verstehen, bei 
Zeiten unsere Einzelinteressen, wie die Interessen der Parteien und Korpo- 
rationen dem gemeinschaftlichen Ganzen unterzuordnen. Es ist das eine 
wichtige Aufgabe, die Sie, meine lieben Kommilitonen, schon in der Jugend 
üben müssen; denn der Keim, den Sie auf der Hochschule in Ihr Herz ge- 
pflanzt haben, soll zu dem mächtigen Baume eines kräftigen Mannesbewusst- 
seins heranwachsen, an dem Sie zeitlebens Ihren Halt haben. Si fractus 
illabatur orbis impavidum ferient ruinae, so soll der Mann sein, wenn er 
seiner Aufgabe gerecht werden will. 
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Wenn ich tagtiglich ins UniTenitltsfebäude schreite, so strömt mir 
eine fröhlich summende Scher von jugendlichen« begeisterten Kommilitonen 
entgegen. Ich werde tn einen Bienenschwarm erinnert, und komme mir wie 
ein Bienenvftter vor. Manchmal habe ich in diesem Semester die Empfindung 
gehabt, dass der Bienenvater, gleichgültig, ob er Zuckerbrot bringt oder ge- 
nötigt ist, Honig zu holen, nicht ganz ausser Gelkhr ist, gestochen zu werden. 
Ganz geschützt wird er auch nicht durch die gllnzende HQIIe der Magni- 
fizenz; manchmal ist er wohl genötigt, etwas krUdgen Tabak zu rauchen, 
um die Bienen abzuhalten, und es ist dann begreiflich, dass das den Bienen 
nicht immer angenehm Ist Aber die Autoritit muss festgehalten werden, 
und ich erküre heute mit grosser Freude, dass es gelungen ist, trotz dieser 
Schwierigkeiten einen ehrlichen Frieden herzustellen, und möchte den jungen 
Ehrengästen, welche ich namens unserer Hochschule zu begrfissen die Freude 
habe, die uns von der hiesigen, der Freiburger und der Karlsruher Hoch- 
schule hergeschickt worden sind, meinen Dank sagen, dass sie es so gut 
verstanden haben, an der Entwicklung unseres glänzenden Festes mitzuarbeiten. 

Von der Jugend möchte ich mich zu denjenigen Ehrengästen wenden, 
welchen nicht mehr die Zukunft, sondern die Gegenwart gehört, zu denjenigen, 
die als leuchtende Vorbilder mitgeholfen haben, das deutsche Reich auhu- 
bauen, dessen wir uns alle freuen, die sich noch der Schwierigkelten und der 
Schwäche bewusst sind, unter denen wir alle gelitten haben in der 21errissen- 
heit unseres Vaterlandes, die mitgeholfen , auch unter Umständen auf dem 
Schlachtfelde mitgeblutet haben, die alle deshalb an dem festhalten und das 
treu bewahren, was ihnen anvertraut ist: an die Spitzen unserer Zivil- und 
Militärbehörden. 

Ich begrüsse unter unseren Festgästen die Gesandten aller Hochschulen 
deutscher Zunge, welche zu Hause die patriotische Begeisterung der Jugend 
anzufechen verstehen und die hergekommen sind, um ein gemeinschaftliches 
Fest der Universitas literarum hier zu begehen. Denn , wenn Sie auch zu 
einem Jubelfeste nach Heidelberg gekommen sind, so hat sich doch heraus- 
gestellt, dass die Wissenschaft auch zu ihrem Rechte gekommen ist und dass 
wir alle einem gemeinsamen Banner folgen. 

Ebenso begrüsse ich die ehemaligen Mitglieder unseres Lehrkörpers, 
welche, weit zerstreut, sich jetzt wieder versammelt haben, um mit uns hier 
ft*öhlich zu sein; und im Scheine der glänzenden Sonne haben wir uns zu 
fjreuen, dass diese Tage wieder die alten Erinnerungen auffHschen und in neuer 
Begeisterung den Ruhm und die Freude über unser Heidelberg weiter ver- 
breiten werden. 

Ich bitte die Mitglieder der akademischen Korporation von Heidel- 
berg sich zu erheben, mit mir das Glas zu ergreifen und auf das Wohl 
unserer Ehrengäste zu trinken. 

Unsere Ehrengäste, sie leben hoch, hoch, hochl 
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Stud. rer. nat. Tropp: 

Königliche Hoheit! 
Kommilitonen I 

»Ein Wort gibt meiner Seele Schwingen: ich war zu Heidelberg Student!" 
So werden wir später im Philisterium voll Stolz noch manchmal singen, 
wenn wir der frohen Jugendtage in Alt-Heidelberg gedenken. Was ist es 
aber» das uns die Ruperto-Carola so teuer, was sie zum Ideal einer deutschen 
Hochschule macht? Einmal die grosse Vergangenheit unserer ehrwürdigen 
Alma mater, die besonders seit ihrer Neugestaltung vor hundert Jahren 
allezeit im Mittelpunkt des wissenschaftlichen und vaterlindischen Lebens 
stand; dann aber auch die glfickliche Vereinigung von ungebundener Lebens- 
freude in herrlicher Natur mit einem hohen Lebensemst Den Ernst des 
Lebens lehrt uns die Wissenschaft, die uns hier auserlesene Männer aus 
reichen Quellen schöpfen. 

Doch nicht nur als Vermittler reichen Wissens verehren wir unsere 
Lehrer. In ihnen erblicken wir auch die berufenen Hfiter des reinen, un- 
getrübten Borns der Wahrheit Kommilitonen! Wie die Hochschullehrer 
in den Jahren 1813 und 1870 unsere Grossväter und Väter aufgerufen haben 
zum Kampf für die Unabhängigkeit des Vaterlandes, so wollen wir ihrem 
Rufe auch folgen in den Kampf für die Unabhängigkeit der Wissenschaft, 
wenn je ein solcher nötig werden sollte. 

Dies geloben wir mit den Worten: 

Die Lehrer der Ruperto-Carola, sie leben hoch, hoch, hoch! 



Geheimerat Lewald, Mitglied der Badischen I. Kammer, 
Karlsruhe: 



Königliche Hoheit! 
Hochansehnliche Festversammlung I 

Gar manches bedeutsame und gedankenreiche Wort ist in diesen Tagen 
gesprochen worden zum Ruhm und Preis der altehrwfirdigen Hochschule, 
die den hundertsten Gedenktag ihrer Wiedergeburt mit uns festlich begeht. 
Aber welche Huldigung könnte eine ausdrucksvollere und beredtere Sprache 
reden als diese stattliche Versammlung von Männern, alt und jung, die sich 
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zum Festkommere in dieser gastlichen Halle vereinigt haben. Das alte Wot% 
dass die Sehnsucht nach der Musenstadt im Neckartal keinen, der Je ihre 
Luft geatmet, wieder loslisst, hat aufis neue seine Kraft bewihrt. Wiederum, 
wie bei dem unvergesslichen Jubelfeste von 1886 sind die alten Heidelberger 
Studenten von nah und fem herbeigekommen, um den Ehrentag der Alma 
mater mit ihren jungen Kommilitonen von heute nach alt -studentischem 
Brauche zu feiern I Und mit dem Dichter rufe ich Ihnen zu: »Ihr bringt 
mit Euch die Bilder froher Tage und manche liebe Schatten steigen auf: 
gleich einer alten, halbverklungnen Sage kommt erste Lieb' und Freund- 
schaft mit herauf*. 

Wenn mich, der ich einem Heidelberger Profeasorenhause entstamme, 
diese Feier besonders nahe und innig berührt, so weiss ich mich doch eins 
mit Ihnen in den Gefühlen der Freude und des Dankes, die uns alle be- 
wegen. Denn wir alle wissen es, was diese Hochschule, die vor hundert 
Jahren Carl Friedrich, gesegneten Andenkens, ein zweiter Ruprecht; aus 
tiefstem Verfall wieder aufgerichtet hat, was diese Hochschule unserer ba- 
dischen Heimat, was sie Deutschland, was sie der Welt gewesen ist 

Im 19. Jahrhundert war es ihr unter der weisen und ftvigebigen Für- 
sorge der Fürsten des Zihringer Hauses beschieden, sich zu einer noch 
reicheren und volleren Blüte zu entfklten, als sie es dereinstens in den 
denkwürdigen Zeiten der Pfllzer Otto Heinrich und Karl Ludwig ver- 
mocht hat. Wie innig die verjüngte Hochschule mit dem Geistes- und 
Kulturleben unseres Volkes verwachsen war und ist, wie alle bedeutsamen 
Geistesströmungen des Jahrhunderts hier ihren Ausgang genommen oder 
doch lebendige Aufnahme gefunden haben, welche Geistesschlachten hier 
geschlagen worden sind: das künden die Namen all der hervorragenden 
Minner, die im Laufe des letzten Sikulums hier als Lehrer und Forscher 
gewirkt und laich unverwelkliche Lorbeeren errungen haben, jene Namen, 
welche jetzt und immer als leuchtende Gestirne am Himmel ihrer Wissen- 
schaft glinzenl 

Wir aber, die wir zu Füssen dieser Minner gesessen haben, wir sind 
uns dankbar dessen bewusst, was wir von ihnen empfengen haben: nicht 
nur das wissenschaftliche Rüstzeug für die Ausübung unseres Berufes, 
sondern auch die Ideale, die uns im Leben geführt und begeistert haben. 
Ich gedenke der grossen Zeit, da die Geschicke der deutschen Nation sich 
erfüllen sollten und auch die akademische Jugend hinauszog, um für das 
Vaterland zu streiten, getragen von der Begeisterung, die eines Hiusser, 
eines Treitschke flammende Beredtsamkeit in ihr entfecht hatte. So hat 
auch die Ruperto-Carola das deutsche Reich mit aufrichten helfen, den macht- 
vollen Bau, unter dessen Schutz und Schirm sie bewahrt bleiben wird vor 
all dem Leid und Weh, das die alte Ruperta in ihren sturmbewegten Schick- 
salen hat erleiden müssen! Und in diesem Geiste wirkt und schafft sie 
weiter, im Bunde mit ihren Schwestern, den übrigen Universititen und Hoch- 
schulen des Reiches. — Diesen Quellen des Lichtes und der Bildung, diesen 
Stützen unserer Kraft, die wir Deutsche zu unseren besten nationalen Besitz- 
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tümern rechnen. Diesen Hochschulen allen soll mein Trinkspruch gelten: 
Mögen sie blühen und gedeihen bis in die fernsten Zeiten, mögen sie immer- 
dar bleiben feste Burgen der Ritter vom Geiste, Hochwarten der freien vor- 
aussetzungslosen Forschung und Wissenschaft und zugleich Pflanzstätten 
deutsch-vaterländischer Gesinnung. 

Ich bitte Sie, das Glas zu erheben und mit mir einzustimmen in 
den Ruf: 

Unsere Alma mater, die Ruperto-Carola und ihre Schwestern, 
die deutschen Hochschulen, sie leben hoch, hoch, hochl 



Stud. iur. Hafner: 

Königliche Hoheit I 
Hochansehnliche Festversammlung I 
Liebe Kommilitonen! 

An diesem herrlichen Festabend, der in studentischer Feier das ruhm- 
reichste Jahrhundert in der Geschichte unserer Ruperto-Carola schliesst, ist 
es uns Heidelberger Studenten eine aufrichtige Herzenspflicht, warmen Gruss 
und tiefempfundenen Dank an die Gesamtheit Jener Männer zu sagen, die 
dazu berufen sind, das öffentliche Leben in der Stadt Heidelberg zu leiten 
und zu tragen. 

Sie alle, mögen sie im Regiment des Staates oder der Stadt sitzen, 
mögen sie mit Waffen des Geistes kämpfen oder das Schwert des Kaisers 
fuhren, haben jederzeit freundliches Entgegenkommen und volle Gunst dem 
Leben und Treiben von Alt-Heidelbergs Studentenschaft in Freud und Leid 
reichlich erwiesen; und auch heute Abend sind sie wieder, altem, schönem 
Brauche getreu, in erfreulich grosser Zahl in unserer frohen Mitte erschienen. 

Wir Kommilitonen verbinden mit dem Dank die Hoffhung, dass sie 
alle, so oft sie sich in freundlicher Anteilnahme mit hineinziehen lassen in 
das bunte Wogen und Treiben, in den Strudel des Burschenlebens, es immer 
getan haben in der gewissen Oberzeugung, dass dieser Strudel ein frischer, 
farbenheller, nie versiegender Jugendbom ist. Und wir haben den stolzen 
Glauben, dass dieser Jungbrunnen immer noch seinen alten Zauber aus- 
übt, dass er Sie durch die Berührung mit dem Denken, Fühlen und Handeln 
der akademischen Jugend selbst ein herzbefreiendes Stück Jugend mit hinein 
nehmen lasse in das Leben des Alltags. 

Wir bitten Sie: Bewahren Sie uns auch in Zukunft immer diese Ihre 
freundliche Gunst ebenso gern, ebenso fest wie in der Vergangenheit — 
selbst dann, wenn einmal aus diesem Strudel der Jugend die Wogen etwas 

20 
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fippig Qber den wohl und weise abgemessenen Brunnenrtnd hinfiberechiumen. 
Es wird dadurch nur um so freudiger und schneller der Sinn für Zucht und 
Ordnung in uns wieder auneben, zumal ja auch wir dem manchmal wirklich 
etwas allzu wachsamen Auge des Gesetzes nicht entgehen können und unsere 
mütterlich besorgte Alma mater ein stilles, poesievolles Kämmerchen hat, 
das sogar von Dichtem angesungen worden ist, und das sie zur reuigen Ein- 
kehr und zur Wiederherstellung des besseren Menschen uns gern zur Ver- 
fOgung stellt. 

Wir danken aber heute noch für viel mehr. Wir müssen als die jüngste 
Generation des Heidelberger Studentengeschlechtes für das köstliche Ge- 
schenk danken, das uns immer wieder in dem vollen Inhalt des Wortes 
«Alt-Heidelberg* entgegengebracht wird. In diesem Wort liegt für uns Fülle 
des Lebens. In ihm lockt uns die ewig schöne Natur mit ihren stets wech- 
selnden Reizen; in ihm predigt uns die ernste Sprache der Geschichte und 
lenkt unsere Gedanken vom Schloss, wo der Epheu mildtätig die Wunden 
aus der Zeit tiefeter Erniedrigung unseres Vaterlandes zudeckt, in mannig- 
fachem Wechsel hin zum Denkmal Kaiser Wilhelms I. und seines grossen 
Kanzlers. Hier tönt des Knaben Wunderhom; hier singt Victor von Scheffel 
der Jugend sein Gaudeamus ins Herz; hier thront Göttin Kunst in ihrem auch 
noch in Trümmern herrlichen Reiche; hier rauscht der Strom deutschen 
Geisteslebens durch ein halbes Jahrtausend dahin in die neue Zeit kraft- 
vollen deutschen Lebens im jungen Reiche! 

Uns dieses grossen Geschenkes immerdar würdig zu zeigen, das soll 
des Heidelberger Burschen höchstes Ziel und Streben sein. Und so wollen 
wir denn, liebe Kommilitonen, diese Gefühle des Herzens in einen begeisterten 
Jubelgruss an unsere geliebte Stadt Heidelberg zusammenfliessen lassen. 
Euch alle fordere ich dazu auf, Ihr fröhlichen Gesellen, an Weisheit schwer 
und Wein, Ihr, die Ihr zeitlebens ein Student sein wollt, die Ihr in Eurer 
Seele den Ton klingen hört: 

^O Heidelberg, leuchtender Stern in der Nacht, 
Dich lass' ich nun und nimmer I" 

Wir alle grüssen unsere geliebte Stadt Heidelberg, seine getreue Bürger- 
schaft und die ganze Fülle seines Lebens mit den Worten seines unsterb- 
lichen Sängers: 

«Alt-Heidelberg, Du feine. Du Stadt, an Ehren reich. 

Am Neckar und am Rheine kein andre kommt Dir gleicht* 

Es lebe Alt-Heidelberg hoch, hoch, hoch! 



155 



Bürgermeister Professor Dr. Walz-Heidelberg: 

Durchlauchtigster Grossherzog I 
Hochansehnliche Festversammlung! 

Mit hellem Jubel haben Sie in den Ruf eingestimmt, der unserm Heidel- 
berg galt. Brausend durchtönte Ihr Gesang die hohe Halle. Dank sind wir 
Ihnen deshalb schuldig; und als Vertreter der Stadt Heidelberg möchte ich 
diesen Dank von ganzem Herzen darbringen. Dann muss ich aber auch 
sagen, wenn wir zurfickblicken auf die schönen Tage, die wir bisher hier 
erleben konnten : Dank für alles, was der Stadt dazu geholfen hat, dass dieses 
Fest gedeihlich verlief! Dank gebfihrt nicht zum mindesten der Studenten- 
schaft, der akademischen Jugend, unseren akademischen Mitbürgern. 

Ich muss diesen Dank weiterhin ausdehnen. Sie wissen alle, was der 
akademische Mitbürger für unsere Stadt ist Sie kennen das Bild unserer 
Stadt, wenn die Slle sich öffhen, in denen die Weisheit fliesst, wenn der 
Musensohn seinen Einzug gehalten! Sie kennen es aber auch, wie es aus- 
schaut, wenn diese Türen geschlossen sind und unsere Jugend sich wieder 
heimwärts gewandt hat. Ein Stück seines Lebens fehlt dann Heidelberg, 
wenn der Student nicht die Strassen durchschreitet. Das wissen auch die 
Bürger und sie fühlen das lebhaft Dankbar erkennen sie das an. Aber 
nicht nur der kühle berechnende Verstand ist bestimmend, wenn sich die 
Mienen unserer Bürger immer wieder erheitern, sobald die jugendlichen 
Scharen bei uns einziehen. Wer Heidelbergs Bürgerschaft kennt, der weiss, 
dass noch ein^ anderes Gefühl mitspricht, das tiefersitzt; auch das Herz hat 
seinen Anteil daran, es ist eine Herzensft'eude, die sich da ftussert, wenn 
der Heidelberger an seine Studenten denkt 

Denn der frische Jugendmut, mit dem sie zu uns kommen in immer 
erneuter Schar, ewig von neuem verjüngt, der bleibt ja nicht Alleingut der 
Musensöhne, sondern er breitet sich aus hier in unseren Mauern mit wohl- 
tuender Wärme. Der eingesessene Bürger wird davon erfasst und hinaus- 
gehoben über den vielen Arger des täglichen Lebens. Ein stilles, ft'eund- 
schaftliches Band knüpft sich dann zwischen dem akademischen Bürger und 
dem Eingesessenen. Was den Studenten bewegt, bewegt auch seinen bürger- 
lichen Freund. Was jenen freut, fireut auch ihn. Sein Leben ist ein Teil 
vom Leben des Bürgers. 

Und diese Freundschaft, meine Herren, dauert nicht nur die kurze Spanne 
Zeit, die Sie hier als Musensöhne weilen, sie dauert weiter. Als Zeugnis 
dessen dient Ihnen die Freude, die Sie jedesmal sehen, wenn Sie als be- 
mooste Häupter in Amt und Würden in unsere Mauern kommen, durch 
unsere Strassen gehen. Eine wahre, echte Freude lacht Ihnen da überall 
entgegen, ein Beweis, dass die Freundschaft, die damals begründet wurde, 
dauernd haftet im Herzen. 

ao* 
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Aber es hiesse unserm Bürger nicht gerecht werden, egoistisch würde 
er erscheinen, wenn man glaubte, er denke nur an sich selbst, wenn er mit 
Freude auf die MusensOhne schaut Wohl weiss er, dass der Student ein 
Stück seines eigenen Lebens bedeutet. Aber er weiss auch, dass der Student 
ein notwendiges Stück ist im Leben unseres ganzen deutschen Volkes, auf 
das wir stolz sein können, um das andere Nationen uns beneiden, in dem 
wir ein kostbares Gut besitzen, das wir brauchen, einen Grundpfeiler am 
stolzen Bau unseres Vaterlandes. Meine Herren ! Birgt doch die Studenten- 
schaft in sich die Besten unserer Nation, aus deren Mitte die Minner her- 
vorgehen sollen, die in erster Linie berufen sind, dem Vaterlande voranzu- 
gehen, dem Vaterlande zu helfen, die Geschicke unseres Staates zu leiten! 
Und ist doch die Zeit der Studentenschaft die hohe Schule nicht nur der 
Wissenschaft, sondern auch die hohe Schule des Charakters, eigenartig, wie 
keine andere Nation sie besitzt, eigenartig in ihrer vollen Freiheit! In voller 
Freiheit, unter Entwicklung der Individualitit des Einzelnen, will sie aus den 
Jünglingen, die dem Zwang der Mittelschule entronnen, charakterfeste 
Minner bilden, die auch deutsch fühlen lernen , deutsch empfinden und mit 
deutschem Mute einzutreten bereit sind für des Vaterlandes Grösse und 
Stirke mit Waffen des Geistes und mit dem warmen Herzblut. 

Und schauen wir zurück auf das glückliche Jahrhundert badischer Ge- 
schichte, das die Pfalz erleben durfte! Hat nicht die deutsche Studenten- 
schaft gerade in dieser Zeit das erfüllt, was man von ihr erwartet! Nicht 
nur zieht an unserm geistigen Auge eine stolze Reihe grosser Minner vor- 
über, welche aus der Studentenschaft hervorgegangen, auf allen Gebieten 
der Wissenschaft und des Staatslebens bis hinauf zu dem grössten deutschen 
Studenten, der seinem Volke mit eisernem Stabe den Weg wies. Treu hat 
auch die Gesamtheit der deutschen Studenten an ihren idealen Zielen und 
ihrem vaterlindischen Empfinden festgehalten ; nimmermehr ist sie wankend 
geworden. 

Allerdings, leicht war ihr dies nicht immer. Sie kennen die schweren 
Enttiuschungen und bitteren Erfahrungen, die sie durchmachen musste. 
Sie kennen das Lied: 

.Wir hatten gebauet ein stattlich Haus.* 

Wir erinnern uns der traurigen Weise: 

„Das Band ist zerrissen, war schwarz, rot und gold, 
und Gott hafs gelitten. Wer weiss, was er gewollt!* 

Sie wussten es damals nicht, die armen Stürmer, die dem Vaterlande 
voranschreiten wollten, im Feuer der Begeisterung, was Gott gewollt hat 
und wie es kommen sollte. Aber trotzdem sind sie nicht wankend geworden 
in ihrer Treue, in ihrer inneren Oberzeugung. Und dass sie diese Ober- 
zeugung, dieses deutsch-vaterlindische Empfinden nicht nur im Liede fest- 
gehalten haben, das sie in ihrer Wehmut erklingen Hessen, sondern auch 
durch die Tat zu bekriftigen gewillt waren, das haben sie bewiesen an dem 
Tage, als die Morgenröte über Deutschlands Fluren heraufstieg. Die Tafel 
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hier in unserer Kirche ist ein Zeugnis, wie treu sie ihr Gelöbnis gehalten 
haben. Angefeuert durch den Herold des deutschen Reiches, der sie aus- 
gesandt hat, die Kaiserkrone auf frinkischem Boden zu holen, sind sie hin- 
ausgezogen in den heiligen Krieg. 

Was sie damals als tüchtige Glieder des deutschen Heeres mit nach 
Hause gebracht haben, haben sie im Frieden hochgehalten und bewahrt, 
auch in den Zeiten des Werktags, als die Alltagsstimmung wieder Platz gegrifTen, 
der Kampf der Interessen in den Vordergrund zu treten schien. 

Es war kein bloss vorübergehendes Aufflackern der Begeisterung, als 
sie vorgestern mit dem hellen Feuerschein hierher gezogen kamen, um ihrem 
erhabenen Landesherm ihre Huldigung darzubringen. Die Fackeln, die sie 
trugen, waren nur ein äusseres Zeichen, das für das leibliche Auge bald er- 
lischt Aber sie sollten andeuten, dass in ihrem Innern ein Feuer ruhig 
weiterglimmt, das aufechligt zur mächtigen Flamme, wenn das Vaterland 
von neuem ruft, wenn es wiederum gilt, einzutreten für Kaiser und Reich, 
für Fürst und Land. Gebe Gott, dass unsere Studentenschaft diesen Geist 
allezeit bewahrt! Wir aber wollen einstimmen in den Ruf: 

Unsere deutsche Studentenschaft, sie lebe hoch, hoch, hoch! 



Prorektor Hofrat Professor Dr. Schipper-Wien: 

Königliche Hoheit I 
Hochansehnliche Versammlung! 

Es ist in liebenswürdiger Weise heute vom Präsidium aus der aus- 
wärtigen Hochschulen hier gedacht worden, und es ziemt sich jedenfalls, 
dass von diesen ein Wort des Dankes geäussert wird. 

Vielleicht werden Sie es nicht für unangemessen finden, wenn ich als 
Vertreter der Universität Wien im Namen dieser Hochschule sowie der 
übrigen deutsch-österreichischen und schweizerischen Hochschulen deren Ver- 
treter von fem her hierhergekommen sind, ein Wort des Dankes an Sie richte. 

Wir haben mannigfachen Anlass zu danken. Wir danken zunächst dem 
erlauchten Fürsten und seinem ganzen Hause, die uns in liebenswürdigster 
gnädigster Weise hier empfangen haben. 

Wir danken femer der Universität Heidelberg, dass sie uns zu diesem 
Feste der Wissenschaft geladen hat. Wir danken der Stadt Heidelberg, dass 
sie uns in gastfk'eiester Weise hier empfangen hat, die wir aus allen Teilen 
des deutschen Reiches, Österreichs und der Schweiz hier erschienen sind. 
Wir danken femer der Heidelberger Studentenschaft, dass sie die Liebens- 
würdigkeit gehabt hat, uns zu diesem Feste hier einzuladen. 
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Ich für meine Person empfinde et mit einem Gefühl grosser Fronde 
und BefHedlgung, dsss ich hier in diesem Sssle die Torschiedensten Ver- 
treter der Heidelberger Studentenschsft Toreinigt sehe, dsss sich sUe zussmmen- 
flnden in dem Gedsnken der Anerkennung der Gemeinsamkeit der Interessen 
der deutschen Wissenschaft, der Liebe zum deutschen Vaterlande, der Liebe 
zum Herrscherhause und zum Fürstenhsuse. 

So möchte ich die hier versammelten auswärtigen Giste ersuchen, mit 
mir einzustimmen in ein Hoch auf die Universitit und die Stadt Heidelberg, 
die uns hier so gastlich empfingen haben. 

Sie leben hoch, hoch, hoch! 



Geheimerat Professor Dr. Crusius-Munchen: 

Königliche Hoheit I 

Sehr geehrte Festgenossen I 

Kommilitonen I 

Ich habe den Vorzug, zum erstenmal den Blick über unsere engen 
Mauern hinauswerfen zu können, auf eine andre Hochschule, die neben der 
unsrigen steht Denn unsere univenUas Uterarum gibt der deutschen Jugend 
doch nur eine Hilfte der Erziehung. Neben der univenUas Uterarum gibt 
es eine zweite, gewaltige, das deutsche Heer. Die Universität hst in erster 
Linie die Aufgabe, den Intellekt und das Wissen zu bilden. Aber dsraus 
wird kein ganzer Mann. Sondern ebenso muss der Wille gebildet werden, 
die Kraft des schnellen Entschlusses und unbedingter Selbstbeherrschung. Da 
gibt es keine bessere Bildungsschule als das deutsche Heer. 

Und wie die beiden Mächte nach ihren Zielen ergänzend nebeneinander 
stehn, so ergänzen sie sich, wenn ich es mit einem etwas sksdemischen 
Ausdruck sagen darf, in ihrer Methode. Wir haben das Prinzip der akade- 
mischen Freiheit; drüben waltet, sehr heilsam und notwendig, das Prinzip 
der militärischen Disziplin. Beides gehört zusammen. Erst wenn beide 
Hochschulen zusammenwirken, wird etwas Ganzes, Gesundes, etwas orgsnisch 
Wirksames daraus, was für unser Volk wahrhaft segensreich arbeiten und 
in die Zukunft hinein schaffen kann. 

Meine Herren ! Sehe ich mir die deutsche Jugend an, wie sie vor uns 
steht, die Jünglinge dort in ihrer Festtrscht, die Speere in der Hand : als das 
charakteristische Merkmal erscheinen mir diese Schläger — ich glaube, eine 
ziemlich harmlose Waffie — so wie sie uns ds entgegenblinken. Aber sie 
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sind das Symbol der WaffentQchtigkeit. In diesem Sinne sind sie mir 
ein wertvolles Symbol; sie weisen uns darauf hin, dass neben den Intellekt 
der Wille gehört, neben das Wissen das Sichwehrenkönnen. 

So fisse ich denn meine kurzen Worte, die militilrisch knapp sein 
wollen — ich selbst habe die Ehre gehabt, noch vor wenigen Jahren bei 
der Truppe üben zu dürfen, und denke mit besondrer Freude an diese vor- 
trefflichen Sommerkuren, Sommerarbeiten zurück, die wir da vorgenommen 
haben — ich fasse also meine Worte zusammen in den Ruf: 

Es lebe die deutsche walfentragende Jugend; es lebe die Lehrerschaft 
der deutschen walfentragenden Jugend, das OfBzierkorps , von dem wir hier 
so hervorragende Vertreter unter uns sehn; es lebe die deutsche Wehrkraft 
zu Land und zur See; es lebe der erhabne Führer unseres badischen Armee- 
korps und der Kriegsherr des deutschen Heeres! 

Sie leben hoch, hoch, hoch! 



Oberstleutnant Sc höngarth -Heidelberg: 

Königliche Hoheit I 
Hochansehnliche Festversammlung I 

Es ist soeben in anerkennenden Worten der Armee gedacht worden. 
Im Namen der Armee sage ich dafür aufrichtigen Dank mit der Versiche- 
rung, dass diese Worte nicht nur bei uns, den anwesenden Vertretern der 
Armee, sondern in dem Herzen der ganzen Armee lebhaften Widerhall finden 
werden. 

Meine Herren! Ich versichere Sie, dass die heutige Zentenarfeier 
der Ruperto-Carola in der ganzen Armee weit über die badischen Grenzen 
hinaus lebhafte Sympathien erweckt, und zwar Sympathien, die sich nicht 
nur in voller Würdigung der hohen Bedeutung der Universität auf wissen- 
schaftlichem Gebiete bewegen, nein, auch in Beziehungen, die ihre Wurzel 
in alter vergangener Zeit haben, die fast ein Jahrhundert zurückreichen. 
Diese Beziehungen knüpfen an an jene Zeit, als damals der König rief und 
alle, alle kamen, um mitzuziehen zum Streit, zum Kampf gegen den alten 
deutschen Erbfeind. Diese Beziehungen wurden enger und inniger, als es 
wiederum galt, als die akademischen Bürger in blanker Wehr und Rüstung 
auszogen, um mitzuringen um die WiederaufHchtung des deutschen Kaiser- 
reichs. Meine Herren, dieser Kitt von Blut und Eisen wird vorhalten, wenn 
einstmal wieder der Kaiser und unser Grossherzog ihre Mannen rufen sollten. 

Ja, meine Herren, die Hochschulen sind ganz besonders bestrebt ge- 
wesen, die Sehnsucht nach einem grossen deutschen Vaterlande zur Zeit 
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des deutschen Niederganges bei der Jugend wachzuhalten und anzuregen, 
die Flamme der Begeisterung fOr die Grösse des Vaterlandes zu entzflnden 
und — wie hier durch einen Treitschke — zu nihren und anzufachen, bis 
sie als Gemeingut des ganzen Volkes den Ring schmiedete, der nun alle 
unsere Volksstimme in Nord und Sfid und Ost und Vest zusammenhält 
Dafür weiss Ihnen die Armee wohlverstandenen Dank. 

Doch was wir Deutschen erreicht haben, ist nur durch harte unaus- 
gesetzte, andauernde Arbeit erreicht worden. So war es, so ist es und so 
soll es immer bleiben. Unsere Hoffhung ruht allein auf der Kraft und 
Tfichtigkeit des Volkes. Die Zukunft Deutschlands liegt nicht nur auf dem 
Wasser, sondern auch besonders t>ei der Jugend; und gerade bei dieser das 
Mass von Tüchtigkeit und Kraft zu erziehen, welches das deutsche Volk 
zur Lösung der seiner in diesem Jahrhundert harrenden gewaltigen Aufgaben 
befähigt, das ist die gemeinsame Arbeit von Hochschule und Armee. 

Meine Herren! Darum fksse ich heute meinen Trinkspruch auf dieser 
Grundlage der gemeinsamen Arbeit in die Worte zusammen: 

Möge der Ruckblick einer Zweihundert-Jahr- Feier der Ruperto-Carola 
ein ebenso stolzer und ebenso freudiger wie heute sein I Und zur Erfüllung 
dieses Wunsches möchte ich Sie bitten, die Gläser zu ergreifen und zu nif^n : 

Die akademische Jugend, die Zukunft des Vaterlandes 

hoch, hoch, hoch! 



Major Hildebrand-Heidelberg: 

Königliche Hoheit I 
Hochansehnliche Festversammlung I 

Im Namen der Garnison Heidelberg beglückwQnsche ich mit herzlicher 
Freude Seine Magnifizenz den Herrn Prorektor, den akademischen Lehr- 
körper, die Studentenschaft der Ruperto-Carola zum heutigen Jubelfeste. 

Unter dem Eindrucke der langjährigen guten Beziehungen zwischen 
Garnison und Studentenschaft, überhaupt der Universität, ist es mir eine 
ganz besondere Ehre, diese Glückwfinsche als Kommandeur des hiesigen 
Bataillons, Grenadier-Regiments Kaiser Wilhelm, aussprechen zu können, 
das den hohen Vorzug hat, in dem schönen Alt-Heidelberg, der Perle des 
Badener Landes unter so schönen, angenehmen Verhältnissen in Garnison 
zu stehen. Lassen Sie mich danken für die Pflege dieser guten Beziehungen 
seitens der Universität. Wie Offlzierkorps und Professoren in harmonischem 
Verhältnis zueinander stehen, bestehen auch zwischen der Garnison und 
der Studentenschaft gemeinsame Bande. Der Eintritt der akademischen 
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Jugend in das BatAülon soll die Anrechnung des Studienjahres ermöglichen, 
und so haben wir die hohe Freude, jederzeit einen Teil der akademischen 
Jugend unter unseren Fahnen zu sehen, bestrebt, Körper und Gesundheit 
zu stihlen und sich mit Pflichttreue in altem deutschem Geiste zum tüch- 
tigen Reserveoffizier, vollwertig vor dem Feinde, heranzubilden. 

Ich hoffe und bin fiberzeugt, dass die schönen Beziehungen zwischen 
Universität und Garnison, gegründet auf gegenseitiger Anerkennung, Wert- 
schätzung, Vertrauen und Rficksichtnahme, ferner fortbestehen und weiter 
gedeihen werden. Und so rufe ich heute an dem Ehrentage der Ruperto- 
Carola der akademischen Jugend die Worte zu: 

Lassen Sie uns weiter gute Kameraden sein! 

Die Kameradschaft hurra, hurra, hurra! 



Geheimerat Professor Dr. Schröder-Heidelberg: 

Königliche Hoheit I 
Hochansehnliche Festversammlung! 

Mir ist der Auftrag geworden, der Damen zu gedenken, die den schönsten 
Schmuck unserer Versammlung bilden. Diese Aufgabe zu erfüllen ist nicht 
ganz leicht fQr jemand, der heute ungefähr zum achten- oder neuntenmale 
bei einem Heidelberger Kommerse beauftragt ist, eine Rede auf die Damen 
zu halten. Ich sage deswegen: Es ist nicht ganz leicht, weil ja doch immer 
irgendwie ein bischen etwas Neues verlangt wird. Es darf nicht sein wie 
bei den Vorlesungen , wo von Jahr zu Jahr immer die alten Witze wieder- 
holt werden. Es soll etwas Neues sein. Das ist ja nun bei den Damen, 
bei den Frauen, nicht so ganz schwer, denn sie haben so viele gute, glänzende 
Eigenschaften, dass man sie auf zehn Jahre verteilen und jedes Jahr ein 
Stück davon herausgreifen kann. Ich habe mir infolgedessen schon ffir 
das nächste Jahr etwas zurückgelegt 

Heute ist es mir nur eine Kränkung, dass ich auf die »Damen'' reden 
soll. Ich spreche viel lieber deutsch, auf die MFrauen**. »Dame* kommt 
her von »domina", d. h. die Frau. Die Frau bedeutet die Herrin. »Fräulein* 
— »Frowelin*! Wer denkt nicht entzückt an des Minnesängers »herzeliebes 
Frowelin* ! Das ist ja doch prachtvoll. Das ist doch viel schöner, als wenn 
man sagt »allerliebstes Dämchen*. 

Also, ich werde sprechen auf die deutschen Frauen, die hier unser 
Fest zieren, und auf die Fräulein, die zahllosen herzelieben Frowelin, die 
wir da oben sehen. 

21 
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Die Vertschitzttng der Freu lusseit sich u. a. auch darin, data wir 
hier uoaere hehre Frau, die Alma Mater, verehren. Man könnte ja doch 
ebenao vom Almua Pater aprechen. Vie kommt der Deutache dazu? Denn 
daaa zufillig „Univeraitaa literanim* femininum tat, hat daa gewiaa nicht 
herbeigeführt; aondem weil wir in der Mutter doch äaa eigentlich Veaent« 
liehe unaerer Exiatenz aehen. Man apricht doch auch von der Mutter Erde. 
Ich habe nie gehört, daaa man von Vater Erde geaprochen hätte. Vir aprechen 
von unaerm Vaterlande Germania. Ea aind immer Frauenzimmer. Alao 
darin iuaaert aich allein achon die hohe Achtung dea Deutachen vor dem 
weiblichen Geachlecht, vor der Frauenwelt 

Allerdinga, die Behandlung der Frau iat ja nach Jahrhunderten immer 
etwas verschieden gewesen. So hat z. B. Siegfried, der ja doch selbst ein 
König war, nachdem aelne Frau, die Kriemhild, mit der Brunhild etwas an 
einander geraten war, die erstere so behandelt, dass sie nachher aagt: »Er 
hat mir so zerblouwen mlnen schönen Itp*. Im 13. Jahrhundert hat also 
ein König unter Umatinden sogar seine Gemahlin noch geprügelt 

Und wenn wir nun weiter gehen und aehen una den Amtahauptmann 
Veber bei Fritz Reuter an, ao aagt er einmal: „Möller I Ik bfin sus ntch 
sibr för Diems. Diems sfind ml to quarig; Jungena aünd beter. Aver mit 
ain Fiken, daa iat denn eine andere Sache." Alao der Amtshauptmann Veber 
hat aich auch achon zu der Ansicht bekehrt, die wir heute haben. 

Daa badiache Landrecht hatte dieae Anaicht noch nicht Vor hundert 
Jahren beatimmte daa badische Landrecht: »Der Mann ist seiner Frau zum 
Schutz, die Frau ist ihrem Manne zum Gehorsam verpflichtet" Das hat 
bis 1900 noch ganz streng gegolten. Es steht auch darin: ,»Die Frau ist ihm 
allenthalben zu folgen verpflichtet, wo er aich aufzuhalten für gut flndet" 
Also die Frau muss mitgehen, wenn der Mann Ina Wirtshaus gehen will. 

Wie ist das heute andera geworden aeit der Neujahrsnacht von 1800 
auf 1000! Nach dem bürgerlichen Geaetzbuch kann jetzt die Frau unter 
Umatinden, wenn der Mann sich der Trunksucht ergeben hat, gegen ihn 
auf Entmündigung klagen, und dann kann der Richter sie zum Vormund 
ihres Mannes einsetzen. 

Auf alle Fälle hat heutzuuge die Ehefrau die Schlfiaselgewalt Ich habe 
fHiher schon einmal auaeinander gesetzt bei einer anderen Gelegenheit, daaa 
darunter nur die Gewalt über die Speisekammer und nicht über den Haus- 
schlüssel zu verstehen ist 

Aber immerhin, die Frau hat eine Schlüaaelgewalt und damit alao eine 
wesentlich selbständigere Stellung. Das äussert sich ja auch an unaerer 
Univeraität, wo wir neben den Studenten auch zahlreiche Studentinnen be- 
sitzen, die es allerdings immer noch nicht erreicht haben, hier in den unteren 
Räumen zugelassen zu werden. Das ist aber auch der Zukunft vorbehalten. 
Es wird auch nicht lange dauern, dann werden sie unter Umständen in dem 
Ausschuss mit ihren Schlägern uns aufwarten. Einstweilen ist dies ja noch 
nicht der Fall. Das wird kommen. Aber wir sorgen schon dafür, daas wir 
in Zukunft gerüstet sind. 
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Es wird bekanntlich jetzt das Museum auch für die Universität ein- 
gerichtet, und da soll denn auch einem ganz notwendigen Bedürfnis für 
unsere akademischen Räume abgeholfen werden. Der Karzer in der Uni- 
versität bleibt dem männlichen Geschlechte vorbehalten. Da steht ange- 
schrieben: «Der genius loci Heidelbergs ist feucht.** Das passt nur für 
Männer. Aber wir haben nun im Museum nachgesehen, und — es kann 
sich ja entsetzlich anhören — halten den „Hexenturm* für das geeignetste 
Lokal. Es wird also der «Hexenturm** als Karzer eingesetzt für den Fall, 
dass eine Contrahage wegen „Esel* oder so etwas vorkommt 

Die Bezeichnung »Hexenturm* könnte ja nun in bösem Sinne aufgefasst 
werden. Das ist natürlich nicht gemeint, sondern wir denken bei dem 
„Hexenturm* an das „Hexlein* in dem wundervollen allemannischen Gedichte 
„Und wird mein Hexlein mir nicht kund, mein Lebtag werd' ich nicht ge- 
sund.* An solche liebenswürdige „Hexen* ist da gedacht. Denn das Wort 
„Hexe* hat ja ursprünglich überhaupt eine andere Bedeutung. Es bedeutet 
„Waldfhiu*, eine Frau, die mit hohen Geistesgaben ausgestattet ist Das 
war überhaupt ursprünglich der Gedanke bei den alten Germanen : Die Frau 
trägt etwas Göttliches in sich; die Frau weiss uns die Zukunft zu sagen, 
und ein verständiger Mann hört jederzeit auf den Rat der Frau. 

Darum komme ich direkt von dem „Hexenturm* auf die wahre Ver- 
ehrung und den Wert des weiblichen Geschlechts. Ein verständiger Mann 
wird stets auf den guten Rat der Frau hören, der meistenteils immer besser 
ist als das, was wir uns selbst gesagt haben. Und nicht bloss dazu, dass 
man guten Rat erhält, sondern auch zur Schönheit des Daseins sind die 
Frauen uns unentbehrlich. Was wäre unser Fest ohne diesen herrlichen Kranz I 

Und so fordere ich die Anwesenden auf, mit mir einzustimmen in 
den Ruf: 

Es leben die Frauen, die unser Fest zieren! 

Sie leben hoch, hoch, hoch! 
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ANSPRACHEN BEIM 

FESTAKT IN DER STADTHALLE 

AM 8. AUGUST 1903 



BEIGABEN: 

ELOGIA DER PROMOTIONSDIPLOME 

UND 

DANKSCHREIBEN VON PROMOVIERTEN 



Johann Sebastian Bach: Doppelchor, Nun ist das Heil usw. 

(Vorgetragen vom Bach -Verein, akademischen Gesangverein 
und dem städtischen Orchester mit Orgel nach der Bearbeitung und 
unter Leitung des Universitäts-Musikdirelctors Prof. Dr. Ph. Wolfrum. 



Prorektor Exzellenz Professor Dr. Czerny: 

Durchlauchtigster Grossherzog und 
Rector magnificentissimus I 

Königliche und Grossherzogliche Hoheiten! 

Hochansehnliche Versammlung I 

Die hundertjährige Jubelfeier unserer Ruperto-Carola naht 
sich ihrem Ende. Trotz mancher Schwierigkeiten bei den Vor- 
bereitungen zu derselben dürfen wir befriedigt auf den glSn- 
zenden Verlauf des Festes zurQckblicken und dasselbe als einen 
dauernden Gewinn in den freudigen Erinnerungen unseres Le- 
bens aufepeichern. Die verklärten und hochherzigen Ansprachen 
Sr. Kgl. Hoheit unseres geliebten Grossherzogs werden wir 
als weihevolles Andenken an diese Stunden fQr alle Zeiten treu 
bewahren. Die erschöpfende und dabei knappe fesselnde Dar- 
stellung unserer Universitätsgeschichte im ersten Jahrhundert 
ihrer Neubegrfindung, welche der Festredner gestern vor unseren 
Augen entrollt hat, erfüllt uns mit dankbarem Stolz. Sie hat 
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uns von neuem die Oberwiltigende Macht der Universitas Ute- 
rarum im strahlenden Glanz gezeigt. Wenn so viele Vertreter 
der höchsten PflanzstStten deutscher Kultur und Wissenschaft 
zusammentreten und wenn dieser Versammlung durch ein er- 
habenes, den höchsten Zielen unserer Nation zugewandtes ehr- 
wQrdiges Oberhaupt und durch unser ganzes FQrstenhaus der 
Süssere Glanz verliehen wird, so kann es nicht fehlen, dass der 
gegenseitige Gedankenaustausch, wenn auch nach aussen wenig 
aufßUig, reife FrQchte zeitigt, die noch in ferne Zukunft hinein 
die Efinnernng an diese Tage wachhalten werden. 

Reiche Gaben, deren volle Wertschltzung im Drang des 
Festes unmöglich ist und eine herzerft*euende Quelle dankbarer 
Erinnerung fQr lange Zeit sein wird , sind uns zu teil geworden 
und obgleich das Fest, wie es von vornherein geplant war, den 
intimen Charakter eines Familienfestes des badischen Landes 
und der Hochschulen deutscher Zunge behalten hat, so sind 
doch gewichtige Worte geftiUen, die auch der Entwicklung un- 
serer Bildung und Gesittung zu gute kommen mfissen. 

Unter dem Verzeichnis der vielen wertvollen Geschenke 
und Adressen, die uns zu unserer Jubelfeier dargebracht worden 
sind und uns zu unauslöschlichem Danke verpflichten, möchte 
ich die Bronze-BQste Hermann von Helmholtz's besonders 
hervorheben, welche uns seine Tochter, Frau Ellen von Sie- 
mens, Qbersendet hat. Erinnert sie uns doch , dass einer der 
grössten Denker, Forscher und PfadRnder unserer Zeit der Un- 
sere gewesen ist und dass wir mit Stolz auf die Periode zurQcle- 
blicken, wo er in Gemeinschaft mit seinen ebenbürtigen und gleich- 
gesinnten Freunden Bunsen und Kirch hoff Heidelberg zum 
Mittelpunkte moderner induktiver naturwissenschaftlicher For- 
schung gemacht hat. In seiner bescheidenen Weise hat er das 
eigene Verdienst, seine unbestrittene grosse Stellung sehr gering 
eingeschStzt und es so dargestellt, als wenn er bloss die zuflUlige 
BlQte der Gesamtsumme am Baume deutschen Geisteslebens 
wäre, welche ebensogut im Gehirne eines anderen Zeitgenossen 
hätte entstehen können. Zweifellos wird das Genie wohl immer 
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als die Frucht der Arbelt und der BemQhungen zahlreicher 
Generationen auf einem reichen Kulturboden sich entwickeln. 
Aber gerade bei Helmholtz sehen wir, dass es mit der Be- 
gabung allein nicht getan ist. Mit weiser SelbstbeschrSnkung 
steckte er sich immer Ziele, welche seiner Forschung erreichbar 
waren, gelangte aber auf diesem Wege in Tiefen, an deren end- 
giltiger Aufklärung noch künftige Generationen sich abmühen 
werden. Mit einem ausgeprägten Sinn fOr Formvollendung hat 
er allen seinen Arbeiten die Schönheit eines fertigen Kunstwerkes 
zu verleihen gewusst und hat sich bemüht, die unergründlichen 
Tiefen seines Geistes und die Resultate seiner Forschungen 
auch denjenigen zugänglich zu machen, welche nicht imstande 
sind, ihm auf seinem steilen und schwindligen Pfade zu dem 
Gipfel der Erkenntnis zu folgen. 

Unser hochverdienter Kollege Geheimerat Koenigsberger 
hat in dem prachtvollen Lebensbilde von Helmholtz ein Denk- 
mal gesetzt, dessen Lektüre mir die Bedeutung von Kirch- 
hoffis Ausspruch zum vollen Bewusstsein brachte, er sei schon zu- 
frieden, wenn er eine Helmholtzsche Arbeit nur verstehen könne, 
aber manche Punkte seiner grossen akustischen Arbeit könne 
er noch immer nicht enträtseln. Helmholtz ist uns durch das 
treffliche Buch wieder menschlich nahegerückt und steht unter 
uns als das Muster eines Gelehrten, dessen Besitz der deut- 
schen Nation und unserer Hochschule ein bleibender Ehren- 
schild sein wird. 

Dankbar erinnern wir uns, dass einer unserer ersten Dok- 
toren jener Doctor angelicus et universalis Thomas von Aquin 
gewesen ist, der durch das ganze Mittelalter die Geister in dem 
Banne scholastischer Philosophie gefangen nahm und dass unsere 
Hochschule eine Gründung kirchlicher Gelehrsamkeit ist. Nie- 
mals vergessen dürfen wir, dass die Universität Heidelberg dem 
Widerstreit der Meinungen und dem damals bestehenden Schis- 
ma ihre Gründung verdankte, dass sie die glänzendste Ent- 
wicklung durch die Reformation erlebt hat und dass die herr- 
lichen Denkmale aus Heidelbergs Vergangenheit, welche in 
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unvergleichlicher Schönheit von den grünenden HQgeln, die 
unser Tal umsSumen, auf unsere Hochschule hemlederblicken, 
die Schöpfungen feinsinniger FQrsten sind, die ihre Anregungen 
aus der Berührung mit dem Humanismus und der damit zu- 
sammenhingenden Aufklärung der Geister geschöpft haben. 

Und so möge auch der Geist besonnenen Fortschrittes, 
wie er in imponierender Weise in Helmholtz verkörpert ist, 
die Wege unserer Zukunft erleuchten. Auch Helmholtz dürfen 
wir für seine Vielseitigkeit und Gedankentiefe als Doctor uni- 
versalis bezeichnen. In seiner Reinheit, in welcher er hoch 
über dem Getriebe des alltiglichen Lebens in den Sphären 
seiner Intuitionen thronte, darf er auch den Namen des An- 
gelicus fQr sich in Anspruch nehmen. Hermann von Helm- 
holtz, der unserem fünfhundenjihrigen Jubiläum des Jahres 
1886 durch seine gedankenvolle Ansprache einen schimmernden 
Glanz verliehen hat, möge als Bannerträger denjenigen Männern 
der Wissenschaft, der Kunst und der patriotischen Arbeit für 
Vaterland und Gemeinde voranleuchten, die nach uraltem 
Brauche durch Beschluss unserer Fakultäten in die Ruhmes- 
halle unserer Doctoren honoris causa aufgenommen werden 
sollen. 

Es ist mir eine ganz besondere Freude, dass bei der Aus- 
wahl dieser neununddreissig ausgezeichneten Namen neben den 
Gelehrten im engeren Sinne, welche durch schöpferische Ge- 
danken den Gesichtskreis menschlichen Denkens und Wissens 
erweitert haben, auch die Männer der praktischen Arbeit auf 
dem Felde gemeinnützigen Wohles und der humanen Bestre- 
bungen, welche selbst in Zeiten des männermordenden Krieges 
den Glauben an eine brüderliche Gemeinschaft, die alle Menschen 
umfassen soll, aufrecht erhalten haben, namentlich aber, dass 
auch die Künstler, welche ihren innersten Gefühlen — und 
damit auch dem Gemeingefühle der gegenwärtigen Generation 
— neuen Ausdruck, sei es in formvollendeter Darstellung oder 
in bildnerischem Schmucke, gegeben haben, oder welche das 
Unaussprechliche ihres Herzens in harmonischen Tönen aus- 
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klingen Hessen, von unserer Universität mit dem Ehrentitel des 
wissenschaftlichen Adels geschmQckt werden sollen. 

Es ist mir eine Bürgschaft dafOr, dass die moderne Hoch- 
schule fQr alle Bestrebungen des menschlichen Geistes sich ein 
ofFenes Herz bewahrt hat, und dass sie deshalb nicht in Ge- 
fiihr ist, in veralteten Formen zu erstarren, sondern sich weiter 
entwickeln wird, als ein untrüglicher Spiegel von der Gesamt- 
heit unseres Geisteslebens. 

In diesem Sinne begrüsse ich im Namen der ältesten Uni- 
versität des Deutschen Reiches die zu Promovierenden als Mit- 
kämpfer auf dem Felde eines zielbewussten, stets auf das Er- 
reichbare gerichteten Fortschrittes und wende mich an unsere 
Spektabilitäten, die Dekane unserer fünf Fakultäten, mit der 
Bitte, uns ihre Auserwählten kund zu tun. 



Geheimer Kirchenrat Dr» Bassermann, Dekan der 
theologischen Fakultät: 

Es gehört zu den erft'eulichsten Vorrechten einer Fakultät, 
bei festlichem Anlass d i e zu ehren und auszuzeichnen, welche 
sich um da» ihr eigene Arbeitsgebiet oder um damit zusammen- 
hängende Gebiete wohl verdient gemacht haben, und es ist eine 
der angenehmsten Pflichten des Dekans, diese Ehrungen vor 
festlicher Korona verkünden zu dürfen. Die theologische Fakul- 
tät verleiht hierbei eine Würde, welche nicht erworben, sondern, 
wenigstens an unserer Universität, nur als Ehrengeschenk zu- 
gesprochen werden kann. 

Es ist nur natürlich, dass die evangelisch-theologische Fakul- 
tät hierbei in erster Linie auf die Kirche und die Geistlichkeit 
des Landes ihr Augenmerk richtet, dem sie selbst angehört, und 
es ist nur ein dankbarer Ausdruck für die vortrefflichen Bezie- 
hungen, wodurch die Fakultät mit der obersten Behörde der 
evangelischen Landeskirche Badens sich zu ihrer Freude ver- 
bunden sieht, wenn sie den Vorstand derselben, den Präsidenten 
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des Oberkirchenrates Dr. jur. Friedrich Wielandt, Ge- 
heimerat 1, Klasse Exzellenz zum Doktor der Theologie er- 
nennt Auf juristischem und staatsbQrgerlichem Gebiete lingst 
eine Autoritit, hat er sich von jeher auch der kirchlichen Dinge 
mit grossem Eifer angenommen, und, nachdem er allen anderen 
Kollegien der Landeskirche durch seine ausgezeichnete Kenntnis 
der Kirchenveriassung und seine treue Arbeit die wertvollsten 
Dienste geleistet hat, lenkt er nun als Chef der obersten kirch- 
lichen Behörde die Landeskirche schon fiber 8 Jahre ebenso ge- 
wissenhaft als glQcklich. 

Unter der evangelischen Geistlichkeit unseres Landes ragt ein 
Mann hervor, der nicht minder ausgezeichnet in der Seelsorge 
und durch die treue Erziehung seiner jungen Vikare, unserer 
SchQIer, als berflhmt durch seine zahlreichen Schriften ist, in 
denen er, wohlvertraut mit aller weltlichen Bildung und tief 
eingetaucht in die götdiche Weisheit, ein Lehrer sowohl als ein 
Beispiel echter Frömmigkeit, die Frommen unserer Tage ebenso 
einftich als tief erbaut und vielen der Ffihrer geworden ist aus 
dem Widerstreit der Meinungen, aus dem Kampfe um die 
Weltanschauung zur Erfiissung des inneren ewigen Lebens: 
Die Fakultit verleiht die WQrde eines theologischen Doktors 
dem bisherigen Pftirrer von Weisweil Richard Wimmer. 

Sie kennt aber noch einen anderen Geisdichen des Landes, 
der diese WQrde verdient, es istWilhelmBrfickner, Stadt- 
phrrer in Karlsruhe ; ein lauterer und liebenswQrdiger Charakter, 
ein treuer Prediger und Seelsorger, der neben den schweren 
Verpflichtungen seines praktischen Amtes stets der theologischen 
Wissenschaft ein lebhaftes Interesse zugewendet und im Geiste 
unseres Holsten sich durch eine statdiche Reihe scharf- 
sinniger Schriften insbesondere um die Förderung der historisch- 
kritischen Erforschung des Neuen Testamentes verdient gemacht 
hat; auch ihm sei der theologische Doktor verliehen. 

In der Hauptstadt des deutschen Reiches wird von der Fa- 
kultit der Prediger an der Kaiser Friedrich -Gedichtniskirche 
Wilhelm Hagenau zum Doktor der Theologie ernannt, 
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welcher, ein ausgezeichneter Kanzelredner, sich um die Orga- 
nisation des kirchlichen Gemeindewesens verdient gemacht hat, 
schon Ober vier Lustren dort seines geisdichen Amtes treulich 
waltet, ein eifriger Förderer der äussern und inneren Mission, 
der auch durch allerlei Aufsitze in öffentlichen Buttern ein 
feines theologisches und kirchliches Urteil bewährte. 

Kaum einer besonderen Begründung wird es bedOrfen, dass 
ich weiter als Doktor der Theologie verkQndige den Pfiirrer 
a. D. Gustav Frenssen, den treuen Diener des göttlichen 
Wortes, den berühmten Schriftsteller und Dichter, dessen Werke 
den Eifer und die Innerlichkeit seiner Gemeindeseelsorge glän- 
zend hervortreten lassen, den aufrichtigen Prediger des Evan- 
geliums, dessen i^Dorfjpredigten* eine Fundgrube christiicher 
Lebensweisheit und ein originelles Zeugnis einer männlichen 
und charaktervollen Frömmigkeit genannt werden dOrfen. 

Ihm reiht sich weiter an Friedrich Naumann, eben- 
hlls Pfarrer a. D., der wQrdige Enkel Ahlfeld's, der, von 
gläubiger Liebe zu unserm Herrn Jesus Christus entzOndet, 
in den Spuren eines Johann Heinrich Wichern nicht dem 
eigenen Wohl, sondern dem der nodeidenden Brflder sein Leben 
widmet und durch eine Reihe von Schriften, namentiich aber 
durch sein Werk „Gotteshilfe* ein Prediger des alten Evan- 
geliums in neuen Zungen fQr unser Geschlecht geworden ist 
und so sich gleichermassen um die Religion, die Theologie, die 
Kirche und das Vaterland verdient gemacht hat. 

Endlich trägt die theologische Fakultät kein Bedenken, zwei 
Frauen die theologische Doktorwürde zu verleihen, — es sind 
die Zwillingsschwestern aus Schottland Margareta Dunlop 
Gibson und Agnes Smith Lewis. Sie haben durch die 
opferfreudige scharfsinnige und gewissenhafte Herausgabe und 
Übersetzung höchst kostbarer christiicher und jQdischer Do- 
kumente aus dem Kloster des Sinai und aus Ägypten einen 
sehr wesentiichen Beitrag zum wissenschaftlichen Verständnis 
der heiligen Schrift, sowie zur Aufhellung der orientalischen 
Kirchengeschichte geliefert und ausserdem in freigebigster 
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und uneigennQtzigster Weise durch die Begrfindung eines pres- 
byterianischen Colleges in Cambridge die theologischen Studien 
gefördert. Auch ihnen gebfihrt der Dank der evangelischen 
Theologie. 

Die theologische Fakultit hat ihre Anerkennung und ihren 
Dank ausgesprochen. Mögen die, denen beides gilt, ihr ver- 
bunden bleiben in gleichem Streben und treuer Gesinnung zur 
Förderung der Wissenschaft, zum Heil der Frömmigkeit und 
Kirche. 



Professor Dr. AnschQtz, Dekan der juristischen Fa- 
kultit: 

Die juristische Fakultit war bei Ausübung ihres schönen 
Rechts der Ehrenpromotionen in erster Linie von dem Bewusst- 
sein einer Pflicht durchdrungen: der Pflicht, Dankbarkeit 
zu bezeugen dem Staate, als dessen Anstalt wir, die gesamte 
Hochschule und die Fakultiten insbesondere, uns ffihlen. 

Den Eindruck des oft und schön Geftissten — will ich 
nicht durch Wiederholung abschwichen. Eines aber ist sicher, 
dass diese niemals aufhörende, weise und treue Fürsorge des 
Staates für diese seine Hochschule während all dieser 100 Jahre 
in ganz hervorragendem Masse unserer, der Juristenhkultit ge- 
golten und genOtzt hat. Das stolze Gedeihen, die nie abwel- 
kende BlQte der Rechtslehre, des Rechtsstudiums an dieser 
Universitit legen dafOr Zeugnis ab. 

Wir wollen also eine Dankespflicht erfDlIen, indem wir, 
allem zuvor uns unserem allein nädigsten , durchlauchtigsten 
Rektor magniflcentissimus in tiefster Ehrfurcht und unwandel- 
barer Treue neigen und indem wir die Würde des Ehrendok- 
tors der Rechtswissenschaft verleihen einer Reihe von Männern 
aus den Kreisen der Grossh. Staatsregierung und der 
Stände dieses Landes. 

Die Fakultät ernennt zu ihrem Ehrendoktor zum Ersten 
Seine Exzellenz Herrn Staatsminister von Brauer. Wirver- 
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ehren in Seiner Exzellenz den erlauchten, hochverdienten Staats- 
mann, dessen Wirken in echt deutscher Weise dem weiteren 
wie auch dem engeren Vaterlande, dem deutschen Reich wie 
der badischen Heimat gegolten hat, den Staatsmann, der lange 
Jahre die auswärtige Politik des Reiches hat fQhren und ver- 
walten helfen, als einen der Mitarbeiter und Räte des Un- 
vergesslichen , unseres grossen ersten Kanzlers, der dann, in 
die engere Heimat zurQckgekehrt, durch das höchste Vertrauen 
seines Landesherrn ausgezeichnet, an die Spitze der Regierung 
gestellt wurde. 

Wir verleihen die WQrde unseres Ehrendoktors ferner Sr. 
Exzellenz dem Präsidenten des Grossh. Ministeriums der Ju- 
stiz, des Kultus und des Unterrichts, Freiherrn von Dusch. 
Mit dem Minister des Rechtes und des Unterrichts wissen wir 
uns durch vielfache Bande verbunden und der verdienstvollen 
Tätigkeit Seiner Exzellenz in beiden Ressorts gilt somit unser 
ehrender Gruss. Wir gedenken, — um das Latein frei in 
schlichtes Deutsch zu übersetzen — der Verdienste, die der- 
selbe sich als Staats- und Oberstaatsanwalt um die Strafrechts- 
pfiege erworben hat. Wir vertrauen femer, und wir wissen 
nicht erst aus den schönen BegrQssungsworten, dass unser 
Unterrichtsminister die Rechte und Pflichten der Staatsgewalt 
immer in dem gleichen Geiste wohlwollender, weiser und 
erfolgreicher FQrsorge ausQben wird, wie bisher. 

Ferner promovieren wir ehrenhalber zum Doktor den Mi- 
nisterialdirektor Geheimerat HQbsch. Auch hier war es uns 
eine angenehme Pflicht, bezeugen zu dürfen, dass wahres Ver- 
dienst um die Praxis des Rechtes ihm zuzuerkennen ist. 
Wir gedenken mit besonderer Dankbarkeit seiner Verdienste 
um das juristische Prüfungswesen, welches dafür sorgt, dass 
die Jurisprudenz auf derjenigen wissenschaftlichen Höhe bleibt, 
die sie einnimmt und darüber hinausstrebt. Das ist ein Dienst, 
den er der Wissenschaft leistet. 

Die Fakultät verleiht weiter die Würde ihres Ehrendoktors 
dem Präsidenten der zweiten badischen Kammer, Oberbürger- 
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meister Gönner in Baden-Baden, dessen parlamentarische 
Verdienste in der zweiten badischen Kammer bekannt sind. 

Es hat nun der juristischen Fakultit noch am Herzen ge- 
legen, in den Personen angesehener und verdienstvoller Ver- 
treter eine andere Wissenschaft zu ehren, mit der stets in den 
besten freundschaftlichsten Beziehungen zu leben, die Juris- 
prudenz das höchste Interesse hat: der Geschichtswissenschaft. 
Zwei Minnern verleihen wir die WQrde eines Ehrendoktors: 
Herrn Professor Dr. G. von Below in Tübingen bringen wir 
den Zoll unserer Dankbarkeit vor allem fQr seine bahnbre- 
chenden Forschungen auf dem Gebiete der Veriassungs- und 
Verwaltungsgeschichte. Und nicht nur der Person, sondern 
der Sache gilt die Auszeichnung. Wir bekennen unumwunden, 
dass auf dem Gebiet der mittleren und neueren Rechtsgeschichte 
zahlreiche Historiker sich verdient gemacht haben, und unter 
diesen um die Rechtswissenschaft verdienten . Geschicht8ft>r- 
schem erscheint Herr Professor von Below als'^einer der her- 
vorragendsten. 

Nicht minder als Herrn Prof. von Below dürfen wir Herrn 
Doktor H. Friedjung in Wien zu den unsem zlhlen und ihn 
deshalb ft>rmell in den Kreis der Doctores juris aufnehmen. 
Er hat in seinem Werke «Der Kampf um die Vorherrschaft 
in Deutschland 1850—1866* gezeigt, wie schlechtes Recht ge- 
brochen werden musste, um gutes Recht erstehen zu lassen, 
wie einst auf den TrQmmem des alten der Bau des neuen 
Deutschlands möglich war. Solches zu schildern, ist in seiner 
Art auch eine juristische Aulgabe. Vor allem aber ist es eine 
nationale Angabe. Wir im Reich wissen, dass nicht nur ein 
Sedan, sondern auch ein Königgritz eine Notwendigkeit war, 
dass der Kampf um die Vorherrschaft geRihrt werden musste. 
Wenn aber immerhin aus dem Kreise der Stammesgenossen, 
die es erleiden mussten, 1866 ausgeschlossen zu werden, dar- 
gelegt wird, dass der Krieg des Jahres 1866 kein schlechter, 
sondern ein notwendiger Krieg, ein Bellum justum war, so ver- 
dient diese Objektivität volle Bewunderung. 
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Zum Schluss promovieren wir zum Ehrendoktor unserer 
Fakultät Herrn Prof. Paul Fr6d6ric Girard in Paris. 



Hofrat Dr. Vierordt, Dekan der medizinischen Fakultit: 

In den hundert Jahren seit der Wiedergeburt unserer Uni- 
versität hat die Medizin in inniger VerknQpfung mit dem mäch- 
tigen Aufblühen der Naturwissenschaften den Abschluss einer 
schon lange vorbereiteten Umwälzung erlebt; auch sie ist eine 
Naturwissenschaft geworden. 

Sie hat endgültig gebrochen mit der deduktiven Methode, mit 
den spekulativen Systemen der alten Schulen; sie hat einge- 
sehen, dass diese, statt in die Erkenntnis der Natur hineinzu- 
fOhren, vor das forschende Auge einen Schleier weben und 
die in das Menschenleben hineingreifende Hand fesseln. Jahr- 
hunderte alte Dogmen wurden abgestreift; an ihre Stelle ist 
die a priori systemlose, auf das Naturerkennen durch Wahr- 
nehmung gerichtete induktive Forschung getreten. Das ist der 
Anteil, den die Medizin an der Befreiung des Geistes hat, 
welche das vergangene Jahrhundert kennzeichnet. 

Kein Naturforscher hat diesen grundlegenden Umschwung, 
einen der gewaltigsten in der Kulturgeschichte aller Zeiten, 
klarer und universaler beurteilt und bewusster an sich und 
seiner Zeit vollzogen und vollziehen helfen, keiner hat ihm 
mehr seinen Stempel aufgedrückt, als unser Hermann von Helm- 
holtz, dessen in diesen Tagen so oft verehrungsvoll gedacht 
worden ist, dessen Bild heute auf Sie herabschaut. 

Die Medizin also ist eine reine Naturwissenschaft geworden. 
Sie stellte sich auf die Basis der Anatomie, der Physik, Che- 
mie, der Physiologie, Bakteriologie, aller biologischen Wissen- 
schaften. Je mehr sie das tat, je mehr sie die Beziehungen 
au&uchte und studierte zwischen den Vorgängen im mensch- 
lichen Körper und den Gesetzen der unbelebten und der be- 
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lebten Natur , — desto mehr wuchs die Erkenntnis, dass die 
Zahl und Verschiedenartigkeit der Einflösse, welche auf den 
Organismus des Menschen von aussen und innen wirken, ihn 
entwickeln und erhalten, ihn schSdigen und vernichten, eine 
ungeheure ist, und so wird auch unter unseren Augen, je 
mehr sich die endlosen Weiten und Tiefen des Naturerkennt- 
nisses auftun, die Grundlage, auf welche sich die medizinische 
Wissenschaft erbaut, breiter und breiter, — eine Grundlage, 
an welcher alle die eben erwihnten Disziplinen ihren Anteil 
haben, teils neue Beobachtungen bringend, teils neue Technik 
oder neue Gesichtspunkte liefernd fUr selbstindige Arbeit un- 
serer Forschen 

So nimmt denn die heudge Medizin die Bausteine ihres 
Wissens aus allen Gebieten der Naturwissenschaften. Nihil 
in natura a me alienum puto! das könnte die Devise der neuen 
Aera sein. Das herbe Goethewort aber: 

Was man nicht weiss, das eben brauchte man, 
Und was man weiss, kann man nicht brauchen, 
es ist die Grabschrift geworden einer vergangenen Zeit und 
einer holFendich fDr immer in unserer Wissenschaft Überwun- 
denen Geistesrichtung. 

Aus dem Material aber des Wissens — und nur aus die- 
sem — ft>rmt die medizinische Kunst ihre Diagnosen und 
Heilplane. In völlig neuem Gewände erscheint auch sie, viel- 
seidger, defer eindringend, auf gesicherteren Praemissen sich 
aufbauend, aus klaren Indikationen handelnd und hoffnungs- 
voll in die Zukunft blickend, welche ihr die Antwort auf die 
vielen noch vorhandenen und die stets neu entstehenden Fragen 
nicht weigern wird. 

Hat sich so in unserer Wissenschaft und Kunst eine grosse 
Wandlung vollzogen, so ist sich dagegen in etwas anderem die 
Medizin seit Jahrtausenden , ja , wohl so lange es einen Arzt 
gegeben hat, gleich geblieben: ich möchte versucht sein, dies 
andere als ihre Seele ihrem Wissen und Können gegenOberzu- 
stellen. Die Seele der Medizin, es ist die Humanitit. Wenn 
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wir heute mit Genugtuung es unsere Pflicht nennen dQrfen, 
unseren verantwortungsvollen Beruf ausschliesslich aufeubauen 
auf der Basis der objelctiven Tatsachen und jener unerbitdichen 
Gesetze 9 welche keine Ausnahme, kein gnadiges Verschonen 
kennen, obenso stolz dürfen wir auf dies andere sein : dass unser 
Beruf uns verpflichtet, die Segnungen der Humanität in mensch- 
liches Elend hineinzutragen. 

Feine Fiden verbinden sie mit unserer Wissenschaft zu viel- 
fticher Wechselwirkung. Reizvoll wäre, ihnen nachzugehen, aber 
das kann hier nicht meine Aufgabe sein, ich darf nur andeuten, 
wie eben das Endziel aller medizinischen Forschung, das Heil 
des Kranken und die Freude am Heilen wiederum der mächtigste 
Sporn zu medizinischer Forschung ist. 

In der Wahl der Ehrendoktoren der medizinischen Fakultät 
kommen die beiden grossen Gesichtspunkte der Vertiefung und 
Erweiterung naturwissenschaftlicher Erkenntnis und der För- 
derung humaner Bestrebung zum Ausdruck; ebenso wie wir 
hervorragenden Mit- und Vorarbeitern in der Naturwissenschaft 
inner- und ausserhalb des Vaterlandes die gebührende Ehre 
erweisen, so halten wir uns auch fQr berufen und verpflichtet, 
die zu ehren, die das Banner der humanen Bestrebungen in 
unserem Fache hochhalten helfen. Und so verkQnde ich denn 
im Namen der medizinischen Fakultät als Doctores honoris 
causa folgende Männer: 

Svante August Arrhenius, Dr. der Philosophie, Pro- 
fessor der Physik an der Hochschule zu Stockholm. 

Er hat die Lehre von der elektrolytischen Dissoziation ver- 
dünnter Lösungen, die Jonentheorie'' begründet, welche von 
weittragender Bedeutung für verschiedene Gebiete der Medizin, 
besonders für das Verständnis der physiologischen, pharmako- 
logischen und giftigen Wirkung verdünnter Salzlösungen auf 
die Zellen des Körpers geworden ist. Er hat ferner auf dem 
Gebiete der kosmischen Physik, vor allem aber in der neu- 
eren Zeit auf dem der Immunitätslehre neue Tatsachen und 
Gesichtspunkte geliefert. Von unmittelbarster Bedeutung für 
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uns sind hier seine Arbeiten 01>er die physikalische Chemie 
der Toxine und Antitoxine und Qber dts Molelculargewicht 
des Diphtherietoxins. 

Jean Henry Dunant in Genf. 

Er nahm als junger Mann, zum Zwecic der Pflege der 
Verwundeten, am Feldzug in Oberitalien 1859 teil und fitsste 
angesichts der Greuel des Schlachtfeldes von Solferino den 
Gedanken, fQr die Unverletzllchkeit der Verwundeten, der Ärzte 
und Krankenträger und fQr die Bildung freiwilliger Hilfskorps 
zu wirken. Durch seine weltbekannt gewordene Schrift : »Eine 
Erinnerung an Solferino* und durch begeisterte BemQhungen 
bei den FQrstenhöfen und Staatsregierungen Europas ist er der 
intellektuelle Urheber der Genfer Konvention vom Jahre 1864 
geworden, welche, wesentlich nach seinen Ideen eingerichtet, 
heute alle zivilisierten Staaten der Erde umhsst und ihre Organi- 
sation in den grossen Kriegen der letzten Jahrzehnte zum Heile 
der Verwundeten bewihrt hat. 

Ich hebe hervor, dass sich Jean Dunant vom ersten An- 
fang seiner Wirksamkeit an der besonderen huldvollen Förde- 
rung unserer allergnidigsten Herrschaften sowie des Königlich 
Preussischen Hofes, vor allem des Kronprinzen von Preussen, 
des nachmaligen hochseligen Kaiser Friedrich Majestit, zu er- 
ft*euen hatte. 

Dr. Philipp L e n a r d, ordentlicher Professor der Physik 
an der UniversitSt Kiel. 

Er war der erste, welcher die in den Geisslerschen Va- 
cuumröhren entstehenden Kathodenstrahlen ausserhalb dieser 
Röhren untersucht hat; er wies qualitative und quantitative 
Unterschiede derselben, vor allem durch deren magnetisches 
Spektrum und durch ihre Wirkung auf die photographische 
Platte und den Fluoreszenzschirm nach. Er hat daher den 
Ruhm und das Verdienst, der Vorliufer der bedeutungsvollsten 
Entdeckung von Röntgen zu sein, einer Entdeckung, welche 
bekanndich von weittragendster Bedeutung fOr unser Fach, spe- 
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zlell fDr die medizinische und chirurgische Diagnostilc gewor- 
den ist 

Gustav Moynier, zu Genf, Doctor honoris causa der 
Soziologie an der Genfer Facultd des lettres. 

Moynier hat als Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft 
zu Genf die Ideen Henry Dunants ergriffen und mit Wort und 
Tat gefördert. Er hatte den Gedanken, eine internationale Kon- 
ferenz in der Sache des roten Kreuzes 1863 nach Genf zu be- 
rufen, und er ist deren Vorsitzender gewesen. Er hat dadurch 
den wesentlichsten Anteil am Zustandekommen der Genfer Kon- 
vention. Seine Arbeit und sein Verdienst sind von dem Du- 
nants untrennbar. 

Sir William Ramsay, Professor am University College 
in London. 

Er arbeitete Qber die physikalischen Eigenschaften der 
Gase, entdeckte in Gemeinschaft mit Lord Raleigh das Argon, 
einen bisher übersehenen minimalen Bestandteil der atmosphä- 
rischen Luft; er fand dann femer das nur spektralanalytisch 
vermutete Helium in der atmosphärischen Luft, in Mineralien 
und Quellen. Endlich entdeckte er noch drei neue, und zwar 
einatomige Gase, das Neon, Krypton und Henon, und wenn 
die Tagesblätter nicht trfigen, so wird er diesen Entdeckungen 
demnächst eine neue beifügen. 

Diese Entdeckungen sind bisher nicht in direkte Bezie- 
hungen zur Medizin getreten , aber von heute auf morgen kann 
eine bisher fernab liegende Errungenschaft uns dienstbar ge- 
macht werden; wir müssen eine jede beachten; ich erinnere 
nur an die Kathodenstrahlen. Die Fakultät erachtet es deshalb 
als ihre Ehre und Pflicht, dem hochverdienten Forscher ihre 
Anerkennung zu bezeugen. 

Georg Schwein furth, studierte Naturwissenschaften, 
besonders Botanik, machte von 1864 an eine Reihe von grossen 
Reisen nach dem Innern Afrikas, entdeckte den Uellefluss und 
das Pygmäenvolk der Akka, über welches er wichtige anthro- 
pologische Messungen beibrachte. Neben der Verfolgung bo- 
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tanischer und geographischer Ziele hat er in ungewöhnlicher 
Vielseitigkeit den Sitten und der Kultur der afrikanischen Völker 
und insbesondere der Anthropologie seine Aufinerksamkeit zu- 
gewendet und hierin der Virchowschen Schule eine Menge von 
neuem wissenschaftlichen Material geliefert. Seine letzte be- 
deutende Entdeckung war die höchst mühsame und zielbe- 
wusste Auffindung von ungeheuren Lagern von Artefokten aus 
der Steinzeit Ägyptens, durch die mit einem Schlage neues 
Licht auf diese alte Kultur gefallen ist. 

Diese Männer, sie haben uns gegeben; uns aber erwächst 
hieraus eine Pflicht und eine abzutragende Schuld. 

Ein Lenard und Röntgen, sie haben keine grössere Genug-* 
tuung, als wenn sie des Segens gedenken, den ihre Errungen- 
schaft Kranken und Verletzten durch Arbeiten der Ärzte ge- 
bracht hat. Dunant und Moynier sehen ihr Werk gekrönt durch 
den Aufechwung, welchen die Kriegschirurgie seit dem Be- 
stehen der Genfer Konvention und nicht zum wenigsten durch 
sie genommen hat. So zahlt die Medizin ihre Dankesschuld 
zurück! — Möge es immer so bleiben! 



Professor Dr. Rathgen, Dekan der philosophischen 
Fakultät: 

«Das 19. Jahrhundert beginnt fDr Deutschland im Jahre 
1803.* Wie tritt uns die Wahrheit dieses Wortes entgegen in 
der Geschichte unseres Landes, unserer Stadt, unserer Hoch- 
schule und nicht zum wenigsten ihrer philosophischen Fakultät. 
Sie war geistig noch tot, als die philosophischen Fakultäten 
der norddeutschen Universitäten schon aufblfihten und aus Vor- 
schulen der drei oberen Fakultäten zu den eigendichen Trägem 
der wissenschaftlichen Forschung wurden. 

Wir haben gestern davon gehört, wie 1803 hier der neue 
Geist seinen Einzug hielt. 
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Dieser neue Geist der Lehr- und Lernfreiheit: wen konnte 
er mehr fördern, als gerade unsere Faicultätl Und wie wuchs 
sie mit diesem neuen Geist der freien Forschung innerlich und 
äusserlich ! 

Sie nahm zuerst die überkommene staatswirtschaftliche 
Sektion in sich auf. Und dann ward ein Lehrstuhl nach dem 
anderen aus den Schwesterfokultiten Qbernommen oder neu 
geschaffen. 

Eine Universitas innerhalb der Universität wurde sie schliess- 
lich als Selbstverwaltungskörper doch zu schwerfillig. Die 
Trennung, die in Tübingen und Strassburg bereits erfolgt war, 
die vielerwSrts wenigstens den inneren Betrieb schon umge- 
staltet hat, geschah hier im Jahre 1890. 

Die alte philosophische Fakultät der ersten fünf Jahrhun- 
derte unserer Hochschule existiert als solche nicht mehr. An 
ihrer Stelle stehen zwei neue Fakultäten mit gleichen Rechten, 
mit gleicher Studentenzahl. 

Aber das innere Wachstum hat auch in der neuen philoso- 
phischen Fakultät nicht aufgehört. Sie zählt heute 16 ordent- 
liche Lehrstühle, fast so viele wie 1886 die alte Gesamt- 
fokultät. 

Und diese neue Fakultät in ihrem begrenzteren Kreise ver- 
zichtet nicht auf die Universalität, die ihr wissenschaftliches 
Leben ausmacht. Wenn DöUinger gesagt hat, die Stärke der 
deutschen Universitäten liege in der grossartigen Organisation 
eines universellen Studiums der Geschichte, so fühlt unsere 
Fakultät, in schwesterlichem Bunde vor allem mit der theo- 
logischen und der juristischen Fakultät, sich als die Trägerin 
dieser grossen Tradition des 19. Jahrhunderts. 

Das wollen wir zeigen auch in der Wahl der Männer, 
denen wir mit unseren höchsten akademischen Ehren unseren 
Dank erweisen. Fast alle diese Männer sind berühmt und ge- 
ehrt über den engeren Kreis der Fachgenossen hinaus. Fast 
alle sind sie Vertreter jenes universellen historischen Geistes. 
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Und wie wir uns eins fühlen mit der ganzen Kultur un- 
serer Zeit, so will die Fakultit, welche die Erbin der alten 
Artistenfokultit ist, bei der Wahl ihrer Ehrendoktoren auch 
den Künsten ihre Huldigung darbringen. 

So verkündige ich als Ehrendoktoren der philosophischen 
Fakultät: 

Johannes Baensch-Drugulin, Buchhindler in Leipzig. 
Er hat sich um den orientalischen Typendruck verdient ge- 
macht, wie kein anderer in Deutschland vor ihm. Er hat es 
ermöglicht, dass die Literatur der Nestorianer in dem ihr eigen- 
tümlichen Gewand erscheine. Er hat eine rabbinische Typen- 
gattung einer 400 jihrigen Vergessenheit entrissen. Seine ,Mark- 
steine der WeUliteratur in Originalschriften* sind selbst ein 
Markstein in der Entwicklung der Buchdruckerkunst. 

Eugen von Böhm-Bawerk, k. k. Finanzminister und 
Honorarprofessor an der Wiener Universität. Gleich hervor- 
ragend an logischer Schärfe, an stilistischer Kunst, an vor- 
nehmer Sachlichkeit, der bedeutendste und liebenswürdigste 
Vertreter der abstrakt-deduktiv arbeitenden Schule der öster- 
reichischen National-Ökonomie. Mit Stolz rechnet die Ruperto- 
Carola ihn zu ihren Schülern. 

Henry Bradley, Präsident der Philological Society in Ox- 
ford als Mitherausgeber des New English Dicdonary on historical 
principles, ausgezeichnet durch Gründlichkeit der Forschung, 
durch Beherrschung der modernen philologischen Literatur 
und durch Klarheit der Darstellung; auf dem Gebiete der eng- 
lischen Lexikographie eine hervorragende Autorität. 

Carlo F i r i 1 1 i , Generaldirektor der Altertümer und schönen 
Künste im Königl. italienischen Unterrichtsministerium, bekannt 
auf juristischem, wie auf literarischem Gebiet hat er wertvolle 
national-ökonomische und staatsrechdiche Arbeiten veröflfendicht. 
In seiner Amtstätigkeit hat er nicht bloss die Kenntnis des 
Monumentenschatzes seiner Heimat bereichert. Ihm ist die 
Rettung der Sammlungen Borghese und Ludovisi für den italie- 
nischen Staat, ihm die Aufdeckung des Forum romanum und 
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die würdige Herstellung der Monamente in Ravenna besonders 
zuzuschreiben. Die Dankbarkeit der Gelehrten der ganzen Kultur- 
welt aber hat er sich verdient, wie durch seine persönliche 
LiebenswQrdigkeit, so vor allem durch das vom Geiste echter 
Wissenschaft und wahrer Gerechtigkeit getragene Gesetz vom 
12. Juni 1902 Ober Ausgrabungen und Kunsthandel. 

Adolf Hausrath, Professor der Theologie in Heidelberg. 
Der Mann, der wohl unter Allen und sicher unter uns Lebenden 
für die Geschichte der Universität in diesem Jahrhundert das 
Meiste und Wertvollste geleistet hat in grossen Gelehrten- 
biographien, in gedankenreichen Au£sStzen, in lebensvollen per- 
sönlichen Erinnerungen, durfte nicht fehlen unter den Männern, 
denen unsere Fakultät bei diesem Jahrhundertfeste ihre Ehrung 
erweist. 

Wallace Martin Lindsay, Professor an der Universität 
St. Andrews in Schottland. Der geschichtlichen Erforschung 
der lateinischen Sprache sich widmend, hat er in seinem Haupt- 
werke yThe Latin Language' eines der trefflichsten Hilfemittel 
für das sprachgeschichdiche Studium des Lateinischen geschaffen 
und in seinen Arbeiten über Plautus, Martial und Nonius wert- 
volle Beiträge zur lateinischen Grammatik und Literatur- 
geschichte gegeben. 

Peter Ros egger aus Krieglach in Steiermark, der als 
fruchtbarer und tiefgründiger Dichter das Volksleben seiner 
Heimat in unvergleichlicher Weise dargestellt hat, der als sin- 
niger Denker und als Bekenner stets hohen Idealen nachstrebte 
und als mutiger Vertreter deutschen Wesens in der Ostmark 
allezeit am Platze gewesen ist. Von der Verehrung aller Deut- 
schen für ihn, der soeben das 60. Lebensjahr vollendete, will 
auch unsere Fakultät Zeugnis ablegen. 

Gustav Seh moller, Professor der Staatswissenschaften in 
Berlin, der als wirksamster Bahnbrecher und Förderer histo- 
rischer Erkenntnis ein reiches Gelehrtenleben hindurch wirkt. 
Er hat als Lehrer auf die ganze jüngere Generation weit über 
Deutschland hinaus Einfiuss geübt. Er hat den Kreis der ge- 
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schichdichen Forschung erveiteit. Er hat als Organisator weit- 
greifender liistorisclier Arbeit ilir Material bereicherL Er hat 
es zusammengelasst in der Einheit seiner grossen Auffiusung, 
die vom Boden seiner Fachwissenschaft, der Nadonalökonomie 
aus, die Geschichte als Quelle wirtschaftlicher, sozialer, staat- 
licher Erkenntnis verwertet. Aus seiner GeschichtsaulEusung 
hat er die Ideale seines praktischen Wirkens geschöpft, wie 
die grossen politischen Historiker, denen er den Nachruf ge- 
halten hat. 

Richard Strauss, Hofkapellmeister in Berlin, der als Ton- 
dichter f&r die Weiterentwicklung der musikalischen Kunst 
bahnbrechend gewirkt hat und mit seinem gefeierten Namen an 
der Spitze aller jetzt lebenden deutschen Musiker steht. 

Hans Thoma, Professor und Direktor der Grossherzog- 
lichen Kunsthalle in Karlsruhe, der mit den grossen alten 
Meistern wetteifernd in neuen Formen kfinstlerischer Anschauung 
der deutschen Seele Ausdruck verleiht, der durch die Kraft 
seines Gemfites Mensch und Natur zur Einheit verbindet und, 
im festen Boden schlichter Naturauflhssung und belebenden 
Glaubens wurzelnd, sich mit dichterischer Phantasie erhebt zur 
Verherrlichung des aller Erscheinung zu gründe liegenden un- 
verglnglichen Wesens. 



Geh Cime rat Professor Dr. Curtius, Dekan der natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Fakultit: 

Als vor 17 Jahren zum einhalbtausendjihrigen Jubilium 
der Ruperto-Carola die Fakultilten ihre Ehrenpromotionen durch 
die Dekane verkfinden Hessen, da fehlte die Fakultilt, welche 
ich heute hier zu vertreten die Ehre habe. Sie haben gesehen, 
dass zu unserer Jubelfeier eine neue Farbe aufgetaucht ist in 
dem Spektrum der FakultStsfnrben : das sonst fehlende Gelb. 

Bis heute gibt es nur wenige Hochschulen, an denen sich 
eine fQnfte Fakultilt, die die Naturwissenschaftler und Mathe- 
matiker umfasst, befindet. Jedenfiills war es ein bedeutsamer 
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Schritt, den die Mitglieder der naturwissenschaftlichen Sektion 
der ehemaligen philosophischen Fakultät vor nunmehr 13 Jah- 
ren am 8. Mai 1000 unternahmen, als sie von ihrem Rektor 
magniflcentissimus durch die Unterrichtsverwaltung sich das 
Vorrecht erbaten, als gesonderte Fakultät weiter zu existieren. 

Ich bin damals noch nicht Mitglied dieser Fakultät gewesen, 
aber ich denke mir, dass der Entschluss Manchem nicht ganz 
leicht geworden ist, sich von der Allmutter Philosophie loszu- 
reissen, der Sonne Homers offiziell zu entsagen. 

Jedenfalls aber galt es, und darin waren sich alle einig, 
dass die neue Fakultät nunmehr in höchster Potenz ihre Be- 
rechtigung und ihre Lebensfähigkeit erweisen mQsse. Ich glaube 
sagen zu dQrfen, dass dies der Fakultät gelungen ist. 

Die naturwissenschaftlich-mathematische Fakultät ist in sich 
ganz besonders, verschieden von den anderen Fakultäten, aus- 
gestaltet. Am meisten nähert sie sich der medizinischen. Die 
meisten ihrer Disziplinen werden praktisch in wissenschaftlichen 
Insdtuten gelehrt. Drei, oft vier Semester muss der Schüler 
nach allen Vorstudien, die Jahre umfassen, wenn er promovie- 
ren will, in angestrengter Arbeit von firfih bis spät dazu ver- 
wenden, um die von der Fakultät ausnahmslos geforderte Dis- 
sertation fertigzustellen. Oft mehr als 60 derartige Arbeiten hat 
die Fakultät jährlich publiziert. 

Ein solches naturwissenschaftliches Institut mit bis zu 200 
Arbeitern ist ein kleiner eigener Staat im grossen Gebiete der 
Universität. Da will alles wohl erwogen werden. Da muss 
die Tätigkeit vieler Lehrer ineinandergreifen, um allem gerecht 
zu werden. DafQr dQrfen wir aber auch unseren Schülern 
näher treten und erleben nicht nur das Heranreifen, sondern 
auch all ihre Freuden und Leiden mit. Stille, anhaltende Ar- 
beit ist erforderlich, nach aussen geräuschlos. Wir sind keine 
Sommeriakultät und doch mehrmals der hier stärksten Fakultät, 
der juristischen, in der Zahl unserer Schüler überlegen gewesen. 

Bei den heute zu verkündenden Ehrenpromotionen waren 
wir der Ansicht, dass wir dem, der den deutschen Doktor 
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unserer Mutteifikultity der Philosophie, besitzt, nicht auch das 
Ehrendiplom eines Doctor philosophiae naturalis erteilen können. 
Wir haben daher unsere Blicke hauptsichlich auf grosse Forscher 
des Auslandes richten mQssen. Aus allen Disziplinen unserer 
Fakultit haben wir solche Minner ausersehen. 

Diese Minner sind: 

Aus dem Bereiche der Himmelskunde: 

1. Professor Edward Charles Picke ring, Direktor der 
Sternwarte des Harvard-College in Cambridge in den V. St. 
von Amerika. Er eröfftaete durch beispiellos reiches Beobach- 
tungsmaterial und sinnreiche Methoden unserer Kenntnis Ober 
den Bau des Weltalls neue Bahnen. UnterstQtzt von seltenem 
Organisationstalent erschloss er dem Studium der Astronomie 
nicht nur in seinem engeren Vaterlande, sondern in allen Welt- 
teilen in selbstlosester Weise hst unbegrenzte Hilfisquellen. 

2. Sir William Hugglns, Prisident der Royal Society in 
London. Er fibertrug die an unserer Ruperto-Carola durch 
B u n s e n und K i r c h h o f f geborene Wissenschaft der Spektral- 
analyse auf die Gestirne des Himmels, ergrfindete so die Natur 
der fernsten Welten: die Fixsterne, Sternhaufen, Nebelflecken, 
Planeten und Kometen und lehrte die Spektra der Gestirne 
auf der photographischen Platte festzuhalten. 

Mathematik. 

3. Jean Gaston Darboux, der ausgezeichnete Lehrer 
der mathematischen Wissenschaften, der hochverdiente Her- 
ausgeber des „Bulletin des sciences mathimatiques et astrono- 
miques* in Paris. Er setzte schon vor mehr als dreissig 
Jahren die Mathematiker durch seine gllnzenden Arbeiten in 
Erstaunen. Sein Werk »sur la th6orie g£n£rale des surftices* 
ist von fundamentaler Bedeutung fDr die Ausbildung der Lehre 
der Deformation der Flächen geworden. Seine Vorlesungen „sur 
les systimes orthogonaux et les coordonn6es surlignes* haben 
eine grosse Reihe von Arbeiten anderer Mathematiker veranlasst. 
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Physik. 

4. Richard Tetley Glazebrook, Direktor der physika- 
lischen Reichsanstalt von Grossbritannien zu Richmond, hat 
seit einem Vierteljahrhundert in mühevoller und stetiger Arbeit 
die modernen Theorien des Lichtes mit der Erfahrung ver- 
glichen und bei der Feststellung der fQr Wissenschaft und Technik 
gleich wichtigen elektrischen Masseinheiten, besonders des elek- 
trischen Widerstandes und der elektromotorischen Kraft, sich 
in hervorragender Weise betätigt. 

Chemie. 

5. Stanislaus Cannizzaro, Professor der Chemie an der 
Universität in Rom. In einem an Erft>lgen reichen Arbeits- 
leben entwickelte er die organische Chemie durch die Synthese 
wichtiger Verbindungen. Unermesslichen Nutzen aber brachte 
er vor vier Jahrzehnten der chemischen Wissenschaft, als er 
die in bezug auF die Erkenntnis der Atomgewichte eingerissene 
Verwirrung durch seine zur Ermittlung der relativen Atom- 
gewichte der Elemente gegebenen Methoden kritisch durch- 
leuchtete. Die jetzt eingebflrgerte Ableitung dieser Werte aus 
der Dampftiichte chemischer Verbindungen wurde von ihm 
als besonders zuverlässig erkannt. Ferner zeigte er, in welchem 
Masse die spezifische Wärme der Metalle als sicheres Hiliismittel 
zur Bestimmung ihrer Atomgewichte betrachtet werden kann. 

Mineralogie. 

6. Ferdinand Andr£ Fouqu£, Professor der Naturgeschichte 
der anorganischen Stoffe am College de France in Paris, be- 
reicherte die Wissenschaft der Petrographie mit vielen neuen 
Methoden. Vor allem aber hat er unsere Kenntnis von den 
gasformigen, schmelzflfissigen und festen Auswurftnassen der 
Vulkane ausserordendich gefordert, besonders auch dadurch, 
dass er die Bildung der vulkanischen Gesteinsarten und ihrer 
Gemengteile auf das glOcklichste durch sinnreiche Experimente 
nachahmte. 
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Botanik. 

7. Alfred Cogoiaux» verbrachte den gröasten Teil seines 
Lebens als Professor der Naturgeschichte an der technischen 
Hochschule zu Verviers. Er erweiterte die botanischen Kennt- 
nisse nicht nur durch die Untersuchung der Flora seines Vater- 
landes, sondern auch dadurch, dass er die Orchideen Brasiliens 
zu seinem besonderen Studium machte. 

Zoologie. 

8. Emil Maupas, Bibliothekar an der Museumsbibliothek 
zu Algier, ragt durch seine bedeutenden Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Biologie hervor. Seine mit besonderem Scharfsinn 
ausgeführten Untersuchungen fiber die Vermehrung der Infu- 
sorien haben das Problem der geschlechdichen Fortpflanzung 
sehr vertieft und gefordert. 

0. Wihrend wir aber so hohen und höchsten Autorititen 
der wissenschafUichen Gebiete unserer Fakultät glauben Genfige 
leisten zu sollen, möchten wir zum Schlüsse, aber nicht an 
letzter Stelle, eines Mannes gedenken, der mitten im Leben 
unserer Stadt titig ist, welcher der Ruperto-Carola mit treuem 
Eifer zur Seite steht, eines Mannes, der sich stets hat angelegen 
sein lassen, die Interessen der Universitit, insbesondere aber 
die unserer Fakultit nachdrficklich zu unterstfitzen, der beson- 
ders wo es galt, deren Institute zu fördern, immer wieder seine 
gewichtige Sdmme im Rate von Stadt und Land zugunsten 
derselben in die Wagschale geworfen hat: ich promoviere Herrn 
Dr. jur. Karl Wilckens, Oberbfirgermeister von Heidelberg, 
zum Ehrendoktor philosophiae naturalis. 



Georg Friedrich HIndel: Krönungshymne .Zadok der 
Priester* u. s. w. 

(Vorgetragen Tom Btcb-Vereiiiy akademischen Gesangverein 
und dem städtischen Orchester mit Orgel nach der Bearbeitung und 
unter Leitung des Universitits- Musikdirektors Prof. Dr. Wolfrum.) 
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Karlsruhe, den 10. August 1903. 

Der hochverehrlichen theologischen Fakultlt der Univer- 
sität Heidelberg danke ich herzlichst für die mir durch die 
Ernennung zum Ehrendoktor der Theologie erwiesene hohe 
Ehre. 

Ich nehme dieselbe wesentlich fQr die Behörde, die ich 
vertrete, an und als Beweis fQr die zwischen der Universitit 
und ihr bestehenden freundlichen Beziehungen. 

Dr. Wielandty 

Präsident des evangel. Oberkirchen-Rats. 



Freiburg, den 12. August 1903. 

Hochwfirdiger theologischer Fakultät 

beehre ich mich, gleich überrascht durch die meiner geringen 
Arbeit widerfohrene Ehrung, wie erfreut Ober die Anerken- 
nung meiner Bestrebungen, meinen ehrfurchtsvollen Dank fQr 
die Verleihung der theologischen Doktorwürde auszusprechen. 

Richard Wimmer, 

Pfkrrer a. D. 



Hochverehrte, hochwfirdige Herren! 

Im Anlass der diesjährigen Jubelfeier der Heidelberger 
Universität haben Sie in wohlwollender Beurteilung meiner, 
wie ich meine, geringen wissenschaftlichen Leistungen mir die 
Würde eines Ehrendoktors der Theologie zu verleihen sich ent- 
schlossen. Dadurch haben Sie mir eine sehr grosse Ehre er- 
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wiesen. Diese Ehre wird von mir um so höher gewertet, als 
sie mir zu teil geworden ist in Verbindung mit der glSnzen- 
den Festfeier der Ruperto-Carola. 

Nehmen Sie daffir meinen innigsten tie^ef&hlten Dank ent- 
gegen. 

Mit der theologischen FakultSt in Heidelberg habe ich mich 
in der ganzen Zeit meines langen Lebens stets in engster Ver- 
bindung gewusst. Als ich noch JQngling war, flbten entschei- 
denden und bleibenden Einfluss sowohl auf meine Auffassung 
des religiösen Lebens als auf mein theologisches Denken 
Schenkel und Rothe. Oberaus wertvoll ist es mir, dass in dem 
mir zuerkannten Doktordiplom der Name Holsten genannt ist, 
dem ich in Erforschung der neutestamentlichen Literatur als 
einem zuverlissigen FQhrer in Freiheit gefolgt bin, ja noch 
mehr, der mir durch den eigentQmlichen Zauber seiner Per- 
sönlichkeit besonders teuer geworden und unvergesslich ge- 
blieben ist. Ich bin aber auch allen denen, die mit ihm in 
Heidelberg lebten und wirkten, stets ein dankbarer SchQler ge- 
wesen und erlaube mir noch in diesem Zusammenhang an un- 
sern Holtzmann zu erinnern, der fQr mich niemals aufgehört 
hat, ein Heidelberger zu sein. Ich weiss mich auch den hoch- 
verehrten gegenwärtigen Lehrern der theologischen Wissen- 
schaft in Heidelberg zu innigstem Danke verpflichtet. 

Die Heidelberger Theologie hat es bewirkt — was ich zum 
Schluss zu bemerken mir erlaube — , dass ich stets in meinem 
praktischen Wirken als Geistlicher meine auf dem Wege wissen- 
schaftlicher Forschung gewonnene Oberzeugung rfickhaldos und 
in weitestem Umftinge auf der Kanzel, im Religionsunterricht 
und in der Seelsorge verwertet habe. 

In delister Ehrftircht und Hochachtung 

Ihr ergebenster 

Wilhelm 

Dr. theol. h. c 

Karlsruhe, den 10. August 1003. 
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Berlin, den 22. August 1003. 

Hochwfirdigste, hochgeehrte Herren! 

Von einer längeren Urlaubsreise zurückgekehrt, finde ich 
das prächtige Diplom vor, welches mir meine Ernennung zum 
Ehrendoktor der Theologie versiegelt. 

Den Dank dafür so, wie ich ihn fühle, in einem kurzen 
Wort auszusprechen, ist schwer, wenn nicht unmöglich. Wenn 
Sie, hochwOrdigste und hochgeehrte Herren, auch am aller- 
besten wissen, was eine solche durch die solenne Feier, ge- 
legentlich deren sie erfolgte, noch erheblich gehobene Ehrung 
bedeutet und bedeuten sollte, so seien Sie doch versichert, dass 
der Eindruck, den sie bei mir hervorgerufen hat, weit darüber 
hinausgeht. 

Das liegt nicht nur in der völligen Überraschung, die etwas 
Überwältigendes an sich hatte, sondern vielmehr an der Wür- 
digung dieser hohen Würde selbst, deren Verleihung Ihnen, 
hochgeehrte Herren, vorbehalten ist, und die ein Mann als 
höchste zu schätzen weiss, der, ob er wohl zumeist in den 
praktischen Aufgaben des Pfarramts aufgegangen ist, niemals 
vergessen hat, dass zur Lösung dieser Aufgaben die lebendige 
und befruchtende Verbindung mit der Theologie und ihrer 
EntWickelung unerlässliche Bedingung ist, und der jede Müsse 
benützt, diese Verbindung zu pflegen und zu festigen. Ich kann 
nur sagen, dass, so viele Freuden mir mein Amt bisher auch 
gebracht hat, sie alle von dieser, Ehrendoktor der Theologie 
mich nennen zu dürfen, doch bei weitem übertrofFen werden. 

Es wird auch — kaum bedarf es der Versicherung — die 
Ehrung als Verpflichtung sich geltend machen und wirksam 
werden. Und was wäre dankenswerter als dies? Meine Hoff- 
nung aber geht dahin, durch irgend eine Frucht, die daraus 
erwächst, der hoch würdigen Fakultät, der ich so stark ver- 
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schuldet bin» meinen tieigefahhen» ehrfurchtsvollen Dank noch 
einmal fibermitteln zu können. 

In ausgezeichneter Hochachtung 

Dr. Wilhelm Hagenau^ 

Pfarrer an der Kaiser Friedrich-GedichttnisUrcbe 

zu Berlin. 



Der hochwflrdigen theologischen Fakultät danke ich herz- 
lich fQr die verliehene Doktorwflrde. Ein persönlicher Feind 
aller Menschengunst und iussem Ehre hat dieser Gruss stolzer 
freier Wissenschaft mich hoch erfreut. 

G. Frenssen. 

Meldorfy August 1903. 



Schöneberg-Berlin, 12. August ig03. 

Herrn Dr. Bassermann, 

Dekan der theologischen Fakultit Heidelberg. 

Ihnen und der gesamten theologischen Fakultit sage ich 
fQr die Ernennung zum Dr. theol. den wirmsten und innigsten 
Dank und hoffe, diesen Dank Ihnen in nicht femer Zeit per- 
sönlich aussprechen zu können. 

In vorzflglichster Verehrung 

Ihr sehr ergebener 

Fr. Naumann. 



Castle-Brae, Chesterton Lane, Cambridge 

den 11. August 1903. 

Geehrter Herr Professor! 

Ich bitte Sie meinetwegen meinen herzlichen Dank zu der 
theologischen Fakultit der Universität Heidelberg auszudrücken 
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fUr die grosse und unerwartete Ehre, welche sie mir und meiner 

teueren Schwester getan hat, uns das Diplom des Ehrendoktors 

zu geben. 

Mit höchster Verehrung 

ergebenst 

Margaret D. Gibson. 



Castle-Brae, Chesterton Lane, Cambridge, 

den 12. August 1003. 

Hochgeehrter Herr Professor! 

Kaum vermöge ich Worte zu finden, Ihnen meine Dank- 
barkeit zu der theologischen Fakultit der berühmten Univer- 
sitSt Heidelberg und meine WertschStzung der Doktorwürde, 
welche sie mir so unerwartet geschenkt hat, mitzuteilen. 

Möge sie mir ein Antrieb sein, auf irgend eine Art einer 
so ausgezeichneten Ehre nicht unwürdig zu werden I 

Um so mehr willkommen ist sie mir, weil auch meine 
liebe Zwillingsschwester, Frau Dr. Margarete Dunlop Gibson, 
daran Anteil hat. 

Hochachtungsvoll ergebenst 

Agnes Smith Lewis, 

D.D. L.L. D. ph.D. 
honoris causa. 



Karlsruhe, 8. August 1003. 

Dem Dekan und der Fakultit herzlichsten Dank ffir die 
mir gewordene Auszeichnung. Ich werde mit Stolz den Doktor- 
titel ffihren, den ich so hervorragenden Leuchten der Rechts- 
wissenschaft zu danken habe. 

Dr. von Brauer, 

Staatsministen 
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Karlsruhe, 10. August 

Hochverehrter Herr Professor! 

Da ich noch im Laufe des gestrigen Tages hierher zurück- 
kehren musste, war es mir zu meinem lebhaften Bedauern nicht 
mehr möglich, bei Euer Hochwohlgeboren und den Mitgliedern 
der juristischen FakultSt die beabsichtigten Besuche abzustatten. 
Ich möchte daher auf diesem Wege nochmals meinen wirmsten 
Dank aussprechen für die hohe Ehre, die mir durch die Er- 
nennung zum Ehrendoktor erwiesen worden ist. Ich werde 
mich dieser Ehre als wQrdig zu erweisen bestrebt sein, indem 
ich nach wie vor die Interessen der Universitit nach Kriften 
fördere und der Wissenschaft auf diesem Wege zu dienen suche. 

Mit der Bitte, den Ausdruck meines Dankes auch Ihren 
Herren Kollegen übermitteln zu wollen, bin ich mit vorzflg- 
lichster Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ergebenster 

Geheimerat Freiherr v. Dusch. 



Euer Hochwohlgeboren 

haben die Güte gehabt, als Vertreter der juristischen Fakultit 
am vergangenen Samstag mir die telegraphische Mitteilung 
meiner Ernennung zum Ehrendoktor zu machen. Des Dienstes 
gleichgestellte Uhr hielt mich leider von dem grösseren Teile 
der Jubiläumsfesdichkeiten und so auch von dem erhebenden 
Akte der Ehrenpromotionen fern. Je weniger ich auch daran 
denken konnte, dass die Hochschule, der ich vor mehr als 
dreissig Jahren als Lernender angehörte , der ich das Meiste 
für meine berufliche Ausbildung zu danken habe, mir eine so 
ehrenvolle akademische Würde zuerkennen könne, um so herz- 
lichere Freude und Genugtuung hat mir dieser Beschluss der 
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Fakultät bereitet, in dem ich nicht sowohl eine persönliche Aus- 
zeichnung, als die ehrende Anerkennung der Arbeit der juri- 
stischen Praxis erblicken kann, die getragen, stets neu ange- 
regt und gefördert von der Wissenschaft die Last des Tages 
unverdrossen tragen muss. Mit auft'ichtiger Befriedigung glaube 
ich in dem Schritte der Fakultät auch die Billigung finden zu 
dfirfen, die die akademischen Lehrer unserem emsdichen Streben 
entgegenbringen, das juristische PrQfungswesen unter Wahrung 
seiner bei uns seit einem Jahrhundert erprobten praktischen 
Gestaltung in engster FQhlung mit den Anschauungen und Be- 
dfirfhissen der Hochschule zu erhalten und weiterzubilden. In 
diesem Sinne bitte ich Euer Hochwohlgeboren ergebenst, als 
derzeitiger Dekan der juristischen Fakultät meinen herzlichen, 
tiefempfundenen Dank für die mir verliehene hohe und seltene 
Auszeichnung der akademischen WQrde eines Ehrendoktors 
gfitigst zum Ausdruck bringen zu wollen, eine Ehrung, die durch 
den festlichen Anlass, bei dem sie erfolgte, noch ganz besonders 
wertvoll erscheinen muss. 

Ich werde bestrebt sein, auch fernerhin an meinem Teil, 
wo immer es geschehen kann, fQr die Interessen der Wissen- 
schaft und der juristischen Fakultäten einzutreten. 

Mit besonderem Danke fQr den mir telegraphisch ausge- 
sprochenen GlQckwunsch verbleibe ich 

in ausgezeichneter Hochachtung Euer Hochwohlgeboren 

sehr ergebener 

Hübsch, 

Getaeimerat und Ministerialdirektor. 

Karlsruhe, den 11. August 1003. 



An die juristische Fakulüit der Universitiit Heidelberg. 

Hochdieselbe hat die grosse Gewogenheit gehabt, anläss- 
lich der Jahrhundertfeier der Universität Heidelberg mir die 
WOrde des Doktors beider Rechte honoris causa zu verleihen. 



27 
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Diese Auszeichnung und insbesondere auch die Begrün- 
dung derselben in dem mir inzwischen zugekiommenen pracht- 
voll ausgestatteten Diplom gereicht mir zur höchsten Ehre. 

Hochpreislicher Fakultit spreche ich, von aufrichtigster 
Freude fiber die mir zu teil gewordene Anerkennung erfflUt, 
den ehrerbietigsten Dank aus mit der Versicherung, dass ich 
stolz darauf bin, mit der altehrwQrdigen Ruperto-Carola, welcher 
ich seinerzeit meine Dienste leisten durfte, in dauernde Ver- 
bindung gekommen zu sein, und mit dem Gelöbnis, dass ich 
stets bereit sein werde, wo immer sich mir die Gelegenheit 
dazu bieten sollte, mit meinen schwachen Kriften zum Wohle 
der Hochschule zu wirken. 

Mit vorzüglichster Hochachtung ergebenster 

Gönner, Dr. jur. h. c, 

Oberbürf^rmeister. 

Baden, 17. August 1903. 



Tfibingen, den 17. August 1903. 

Hochgeehrter Herr Dekan! 

Ew. Spektabilitit und Ihrer Fakultit spreche ich meinen 
wirmsten Dank fQr die Verleihung der Würde eines Ehren- 
doktors aus. 

Die mir zu teil gewordene Ehrung ist fDr mich ein Ereignis 
im vollen Sinne des Wortes, insofern ich darin eine Anerken- 
nung von Bemühungen sehen darf, denen ich seit meinen Stu- 
dienjahren obliege. Das Studium der Geschichte habe ich in 
der Überzeugung begonnen, dass für dasselbe die Beschlfti- 
gung mit der Jurisprudenz eine unentbehrliche Grundlage sei. 
Ich habe dann den hohen Vorzug gehabt, durch MSnner wie 
Stintzing und Brunner in die Rechtsgeschichte eingeführt zu 
werden. Nichst meinem Lehrer in der allgemeinen Geschichte, 
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Moritz Ritter, glaube ich Brunner von meinen Lehrern am 
meisten zu verdanken. Die schöne Verbindung von juristischer 
Präzision und quellenmässiger Forschung, die wir an ihm be- 
wundern, ist mir immer Vorbild gewesen. Nach Beendigung 
meiner Universititsstudien Qbemahm ich im Auftrag der Ge- 
sellschaft fQr rheinische Geschichtskunde die Edition der Land- 
tagsakten von JQlich und Berg, die in erster Linie als ein Bei- 
trag zur Geschichte der Gegenreformation gedacht war. Aber 
das Interesse fQr veriassungsgeschichtliche Fragen, das ich von 
der Universität mitgebracht hatte, Hess mich in die ältere Zeit 
zurQckgehen und die Entstehung der landständischen Verftis- 
sung studieren, bevor ich die Tätigkeit der Landstände der 
späteren Zeit darlegte. Zu meinen städtegeschichtlichen Ar- 
beiten bin ich durch das BedQrfnis der Vorlesungen gekommen. 
In einer Vorlesung Ober Wirtschaftsgeschichte, die ich als Pri- 
vatdozent ankündigte, wollte ich das mittelalterliche Städtewesen 
mit ähnlicher Klarheit schildern, wie sie Brunner so meister- 
haft in seinen Vorlesungen Ober allgemeine deutsche Rechts- 
geschichte anwendet. Bei diesem Bestreben geriet ich in einen 
Gegensatz zu Nitzsch, dessen Art damals grösstenteils die städte- 
geschichtliche Literatur beherrschte. Nitzsch ist unjuristisch 
und unhistorisch zugleich. Das Streben nach einem juristisch 
korrekten Ausdruck nötigte mich ebenso zum Widerspruch gegen 
ihn, wie das ruhige Studium der Quellen. Das sind die Aus- 
gangspunkte fQr meine verftissungsgeschichtlichen Arbeiten, zu 
deren Fortsetzung es mich nicht wenig ermutigte, dass sie sich 
einer wohlwollenden Auftiahme seitens der deutschen Rechts- 
historiker, wie insbesondere auch des Vertreters der deutschen 
Rechtsgeschichte an der Universität Heidelberg, erfi*euten. Mein 
Ziel war immer ein doppeltes : die Verfassung der Vergangen- 
heit auf einen uns verständlichen Ausdruck zu bringen und die 
Quellen ganz unbeftingen zu studieren. Ich habe die Über- 
zeugung gewonnen, dass Beides sich sehr gut vereinigen lässt. 
Die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen, die ich gehabt 
habe, bezogen sich grossenteils darauf, dass ich diese Forde- 
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rung stellen zu mflssen glaubte. Wenn mir nun im Hinblick 
auf meine verhssungsgeschichtlichen Studien eine so hochan- 
gesehene Fakultät die juristische Doktorwürde zuerkennt, so 
ist das die denkbar schönste Würdigung, die meine Bemfihungen 
finden konnten. Es war einer der bedeutungsvollsten Augen- 
blicke meines Lebens, als ich am 8. August, von einem Spazier- 
gang heimkehrend, vier Telegramme vorfiind, die mir von der 
Heidelberger Ehrung Nachricht gaben. Ich bin aber, wenn ich 
in dieser eine Anerkennung sehe, mir vollkommen darüber klar, 
dass Ihre FakultSt meine Studien wohlwollend beurteilt und 
über die Lücken meiner Leistungen nachsichtig hinweggesehen 
hat, und so ist mir denn die Verleihung des juristischen Doktor- 
huts vor allem auch eine Mahnung, in meinen historischen 
Arbeiten den Anforderungen, die die Rechtswissenschaft stellen 
muss, nach besten Krilften Genüge zu tun. 

Ihnen, hochgeehrter Herr Dekan, danke ich noch persön- 
lich für das liebenswürdige Telegramm vom 8. August, sowie 
für die Obersendung des prichtigen Diploms. 

Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hochschitzung 

Ew. SpektabilitSt ganz ergebener 

G. von Below. 



Wien, 31. August 1903. 

Verehrtester Herr Dekan! 

Die juristische Fakultät an der Heidelberger Universitit 
hat mir die seltene Auszeichnung zu teil werden lassen, mich 
zum Doctor honoris causa zu ernennen. In mein der Arbeit 
gewidmetes Leben, das an Susseren Erfolgen nicht eben reich 
ist, fiel damit ein Sonnenblick, der mir die ganze Zukunft bis 
an mein Ende fi*eundlich erhellen wird. Wie das Diplom der 
Universität besagt, verdanke ich die hohe Ehre wesentlich dem 
günstigen Urteile, das die Fakultät über mein Werk ^Der 



— 213 — 

Kampf um die Vorherrschaft in Deutschland' fällt. Als ich 
nach langjährigen Vorstudien dieses Buch beendigte, beherrschte 
mich zunächst die Empfindung , es dürften mir angesichts des 
schwierigen von mir gewählten StofFes mannigfache Gegner- 
schaften aus jedem der beiden Lager erwachsen, deren Zusam- 
menstoss zu schildern meine Aufgabe war. Musste es doch 
meine Pflicht sein, die unverhQllte Wahrheit fiber den Krieg 
von 1866 zu sagen, selbst auf die Gefahr hin, an viele kaum 
noch vernarbte Wunden unsanft zu rfihren. GlQcklicherweise 
ist es anders gekommen. Manches Zeichen der Zustimmung 
wurde mir zu teil, — aber keines, das mich mit grösserer Freude, 
mit gerechterem Stolze erfüllen darf, als die Verleihung des 
Heidelberger Ehrendoktorats. Nur ganz schlicht vermag ich 
hierfür meinen innigsten und ergebensten Dank auszusprechen, 
nur anzudeuten, welches GlücksgefQhl mit diesem Beschlüsse 
in mein Inneres eingezogen ist. Ich sehe in der mir gewor- 
denen Auszeichnung den kräftigen Ansporn, sie durch künftige 
gewissenhafte Arbeiten auf dem Gebiete der Geschichtsschreibung 
noch besser zu verdienen. 

Mit dem Ausdrucke der Verehrung bin ich, Herr Dekan, 

Ihr auftlchtig ergebener 

Dr. phih Heinrich Friedjung, 

Ehrendoktor der jnristisctaen Fakultilt 
ztt Heidelberg. 



Monsieur le Doyen, 

j'ai re^u, par vos soins, le diplöme de Docteur honoris causa 
que la Facult6 de Droit d'Heidelberg a bien voulu me decerner, 
ä Toccasion du jubil6 de rUniversit£, le 8. äout dernier, et je 
vous prie d'Stre mon interpröte auprds d'elle lui exprimer com- 
bien j'ai 6te sensible au grand honneur qu'elle m'a ftiit. 

C'est un honneur qui doit 8tre particulierement pr6cieux 
pour un romaniste, venant de l'une des Facult6s allemandes 
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oü renseignement du droit romain a 6t6 constamment donni de 
la fii9on la plus brillante depuis la renaiasance des itudes juri- 
diques jusqu*ä Theure mtme oü je vous 6cris, et pour un juris- 
consulte francais, venant de TUniversitö qui» dis le XVI* siicle, 
oflhiit si g£n6reuseinent rhospitalit6 scientifique i nos vieux 
maitres Doneau et Denys Godefroy. II est rendu pour moi 
encore plus flatteur par les termes dans lesquels le document 
qui me le conföre appricie mes travaux, et j'en dois adresser 
k vous et i vos coUigues mes remerciements les plus vife et 
les plus sincdres. 

Veuillez agr6er, Monsieur le Doyen, Texpression de ma 
plus haute consid^ration, 

Votre tout d£vou£ 

P. F. Girard. 
Paris, le 25 octobre 1903. 



Kopenhagen, den 11. August 1903. 

Sehr geehrter Herr Dekanus! 

Durch Ihre gestern Abend angelangte Depesche erhielt 
ich Nachricht Ober die grosse Ehre, welche die medizinische 
Falcultit der Universität Heidelberg mir zu erweisen geruht hat. 

Ich bitte Sie, gefUligst der Pakultit die Ausdriiclce meines 
tief gefQhlten Dankes Qberbringen zu wollen. Das lebhafte In- 
teresse, das ich immer fQr die medizinischen Wissenschaften 
gehegt habe, ebenso wie die grosse Bewunderung, welche ich 
Ihrer Universitit und Stadt zolle, macht mir die Auszeichnung 
doppelt wertvoll. 

Mit meinem Dank möchte ich auch die Ausdrücke meiner 
ausserordentlichen Verehrung Ihrer FakultSt senden und zeichnet 

Ehrerbietigst 

Ihr ganz ergebener 

Svante Ärrhenius. 
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Monsieur le Doyen 
et trds honor6 Docteur, 

J'ai 6t6 si malade que je n'ai pas pu r6pondre au t616- 
gramme que vous avez bien voulu m'envoyer, ni a Tenvoi du 
dipldtne de Docteur honoris causa que vous avez eu la bont6 
de me faire parvenlr. 

J'ai 6t£ profond6ment reconnaissant de cet insigne lionneur 
par lequel la Faculti de M6decine de la trds c616bre Univer- 
sit6 d'Heidelberg a daign6 me distinguer. 

Je d6sire, quoique bien tardivement, Vous exprimer ma 
vive gratitude, en Vous priant de me pardonner le long retard 
apport6 dans ma r^ponse et compl6tement ind6pendant de ma 
volonte. 

Veuillez agrier, Monsieur le Doyen, l'expression 

du profond respect, avec lequel 
j'ai l'honneur d'Stre Votre trds obiissant serviteur 

Jean Henri Dunant 

Heiden, Suisse, le 28 äout 1003. 



Heidelberg, den 26. August 1003. 

Euere Spektabili&t 

bitte ich, den Dank, welchen mQndlich abzustatten ich bereits 
versucht habe, noch schriftlich nehmen und der verehrlichen 
medizinischen Fakultät gütigst vorlegen zu wollen, zugleich mit 
der Bestätigung des Erhalts des kostbaren Diploms. 

Ich glaube, die Freude und den Dank nicht genflgend zum 
Ausdruck bringen zu können dafür, dass Ihre Fakultät in solcher 
Weise meiner Arbeit zu gedenken für gut befundeh hatte. 

Euerer Spektabilität ergebener 

Dr. Lenard. 
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Monsieur le Doyen, 

J*ai rhonneur de vous adresser mes trts vife remercie- 
ments pour la grande distinction dont vient de me gratifier 
l'Universitd d'Heidelberg en me dicernant le grade et le titre 
de Docteur en midecine lionoris causa. Quoique je in*en re- 
connaisse tout ä fait indigne j'appr6cie comme eile la m6rite 
Taimable pens6e qui a fait porter sur moi la cboix de cette 
c£l£bre Institution et j'ose vous prier de lui en exprimer ma 
profonde gratitude. 

Je vous accuse aussi, par la m6me occasion, r6ception du 
diplöme qui m'a 6t6 envoy6 et qui m'est parvenu aujourd'hui. 

Veuillez agr6er» Monsieur le Doyen, Fassurance de ma tris 
haute consid£ration. 

G. Moynier. 

Geneve, le 12 iout 1903. 



Jullochzoom, Boat of Garten 
Wernass-shlre, Schottland» 
den 10. August 1003. 

Hochgeehrter Herr Kollegel 

Erst heute habe ich Ihr fiberraschendes Telegramm er- 
halten; man hatte es aus London an diesen entfernten Ort ex- 
pedieren mQssen und Sonntags sind die Bureaux verschlossen. 
Nach dessen Erhalten habe ich sofon telegraphisch geantwortet, 
aber ich muss es nicht unterlassen, meinen besten Dank aus- 
zusprechen fQr die ganz besondere Ehre, welche die Univer- 
sitit von Heidelberg mir erwiesen hat. Seien Sie so gut, hoch- 
geehner Herr Kollege, meinen aufrichtigsten Dank an die 
medizinische Fakultit auszusprechen, sowie auch an die betref- 
fenden Autoritäten der Universitit. 
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Nachdem dass man irgend einen Gegenstand ziemlich 
ausgearbeitet hat, glaubt man, dass seine Tätigkeit erschöpft ist, 
und dass nichts mehr von ihm zu entdecken ist. Das war 
meine Besinnung vor etwa sechs Monaten. Aber in der letzten 
Zeit, wie Sie vielleicht aus den wissenschaftlichen Zeitungen 
gesehen haben werden, ist es meinem Mitarbeiter Sodely und 
mir gelungen, eine fast unglaubliche Entdeckung zu machen, 
nSmlich dass Radium-Salze sich ft)rtwährend in Helium ver- 
wandeln. Wir haben uns dabei etwas angestrengt und im Au- 
genblick erholen wir uns auf dem Lande. Doch hier hat man 
einen weiten Perspektiv, welche zu anderen Versuchen anregen. 
Die Ehre, welche Ihre berühmte Fakultät mir gegönnt hat, zeigt, 
dass unsere Bestrebungen von unsern Mitarbeitern in einem ft'em- 
den Lande nicht ohne Beifall betrachtet worden sind, und das ist 
fQr mich ein Sporn, welcher meine Bestrebungen noch weiter 
anregt. Der Beifall von seinen Zeitgenossen ist das grösste 
GlQck, was man auf dieser Erde geniessen kann, und dafQr 
spreche ich meinen herzlichsten Dank aus. 

Mit der Versicherung meiner grössten Hochachtung, unter- 
zeichne ich mich 

Ihr ganz ergebener 

William Ramsay. 



Berlin, 16. August 1903. 

Hochverehrter Herr Professor! 

Das prächtige Diplom, mit dem die Medizinische Fakultät 
der Universität Heidelberg meine Ernennung zum Ehrendoktor 
bestätigt, ist richtig in meinen Besitz gelangt, und ich bitte nun 
den Ausdruck meines tiefgefühlten Dankes entgegennehmen, 
auch den übrigen Herrn Kollegen Ihrer Fakultät gegenüber der 
Dolmetsch meiner Gefühle sein zu wollen. 

28 
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Die unverhoffte Auszeichnung , die mir durch Ihre Ge- 
wogenheit zu teil geworden Ist, betrachte ich als einen GlQcks- 
fall, der mir von keiner Seite erwünschter kommen konnte als 
von derjenigen meiner alten Ruperto - Carola. 

In Verehrung und Dankbarkeit 

Georg Schweinfurth. 

Leipzig, den 22. August 1903* 

Euere Spektabilität 

haben mich durch die Übersendung des Ehrendoktor-Diploms 
der altehrwQrdigen Heidelberger UniversitSt, der weltberühmten 
Ruperto-Carola, auf das Höchste überrascht und erfreut. Ich be- 
ehre mich, Euerer Spektabilitlt dafQr aufs herzlichste zu danken, 
und bitte diesen meinen tie^effihlten Dank auch den übrigen 
Herren der hohen FakultSt zur Kenntnis zu bringen, nachdem 
ich schon während der Jubiliumstage die willkommene Gele- 
genheit gefunden hatte, einigen dieser Herren Professoren 
meinen persönlichen Dank auszusprechen. 

Die Anerkennung, die meine bisherigen Leistungen damit 
gefunden haben, ist die höchste, die mir je gegeben werden 
kann. Sie kommt aus den Kreisen, denen ich mit meinen 
schwachen Kriften gleichsam nur als Handlanger diene, und sie 
erhebt mich auf eine akademische Stufe, in deren Betreten ich 
die grösste Auszeichnung meiner Wirksamkeit erblicke. 

Ich bin wahrlich stolz auf den mir verliehenen Titel. Er 
wird mir ein Ansporn sein, nicht nachzulassen, nein, weiter- 
zustreben und mich der hohen Ehre würdig zu erweisen, die 
mit der Einreihung meines Namens in das Ehrenbuch Ihrer 
Universitit verbunden ist. 

Empfangen Euere Spektabilitlt die Versicherung meiner 
grössten Hochachtung, mit der ich zeichne, als 

Ihr sehr ergebener 

Dr.Joh. Baensch'Drugulin. 
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Wien, am 17. August 1003. 

Hochgeehrter Herr Dekan! 

Durch die mir aus Anlass der Säkularfeier der ehrwürdigen 
Heidelberger Universität zu teil gewordene Erhebung zum 
Ehrendoktor der Philosophie hat mir die hochansehnliche philo- 
sophische FakultSt eine Ehre erwiesen, die mich mit Stolz und 
Freude erfQllt, und deren überaus hohen Wert ich desto tiefer 
und dankbewegter empfinde, je treuere und dankbarere Gefühle 
mich mit der altehrwürdigen Stätte verbinden, an der auch ich, 
gleich so vielen Tausenden, einst Bildung und Förderung meines 
jugendlichen Geistes suchte und fond. 

Ich bitte Sie, hochgeehrter Herr Dekan, der hochansehn- 
lichen philosophischen Fakultät den Ausdruck meines wärmsten 
und ergebensten Dankes übermitteln zu wollen. 

Genehmigen Sie den Ausdruck der ausgezeichnetsten Hoch- 
achtung 

Ihres ergebensten 

E. Böhm- Bawerk. 



15 August 1003 
The North House, Clarendon Press 

Oxford. 

Gentlemen 

Permit me to express my profound sense of the honour 
you have done me in conferring on me the title of Doctor of 
your fiimous University. The diploma, signed by so many 
names of world-wide renown, will always be among my most 
cherished possessions. I am not wholly Ignorant of the glorious 
history of the University of Heidelberg, and shall hencefor- 

28* 
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ward consider myselF entitled to feel a share of pride in the 
memory of the lUustrious men who have been connected with 
it as alumin and as professors. It will be my earnest endeavour 
to render myself wonhy of the distinction which you have 
bestowed upon me. 

I have the honour to be, 

Gentlemen 
yours with great respect 

Henry Bradley. 



Roma, 14 agosto 1003. 

Illustre Professore, 

AUorchd 11 giorno 8 di agosto ebbi dal prof.** von Duhn 
r annunzio delF altissimo e inaspettato onore conferitomi da 
cotesta Facoltä di Lettere e Fllosofia mi affirettai ad esprimere 
air amico carissimo la commozione e la gratitudine del mio 
animo. Oggi che ho ricevuto 11 diploma di dottore honoris 
causa scrivo a Lei, Decano della Facolti, per pregarla di ac- 
cogliere con benevolenza i sentimenti del mio animo grato, re- 
putando io come massimo tra gli onori ricevuti quello conferi- 
tomi dalla Universitä di Heidelberg. II quäle mi i tanto piü 
gradito, in quanto io Tho ricevuto nella solenne occasione in 
cui Heidelberg celebrava 11 centenario della ricosdtuzione della 
piü antica e gloriosa Universitä della potente Germania. 

Uomini insigni in ciascuna delle discipline letterarie e 
filosofiche onorano la Facoltä cui essi appanengono, ed io non 
senza commozione e con un sentimento di orgoglio ho letto, 
a pii del diploma, i nomi di questi nomini insigni. Troppo 
poco io ho fatto per meritare cosi singolare onore, del quäle 
serberö imperituro ricordo e che sari come un dtolo noblliare 
per i miei figliuoli. 
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Se le occupazioni del mio ufRcio me lo consentissero , lo 
sarei fellce di venir subito costä per ringraziare personalmente 
Lei» illustre Professore e Decano, e stringer la mano a cias- 
cuno dei Suoi Colleghi che hanno circondato la mia giornata 
di lavoro di un' aureola incancellabile ; ma non potendo, per 
ora, procurarmi questo piacere, mando le espressioni sincere 
alla Universiti di Heidelberg, che ha voluto accogliermi nel 
suo seno. Mando un saluto ed un ringraziamento cordiale a 
ciascuno di coloro che ebbero parte alla proclamazione del mio 
dottorato, e mi permetto, infine, di alzare il mio pensiero e 11 mio 
omaggio sino a S. A. R. il Granduca Federico sotto i cui felici 
auspicii si h celebrata la Festa del centenario, essendo Prorettore 
il eh. Dott. Prof. Vincenzo Czerny. 

Viva r Universitd di Heidelberg I 

Viva sempre Heidelberg I 

dev. mo 

Carlo FiorillL 



Heidelberg, den 8. August 1003. 

Hochgeehrte Herren! 

Die philosophische Fakultät hat mir die hohe Ehre er- 
wiesen, mich unter die Zahl der zu dem Jubelfeste promovienen 
Ehrendoktoren aufzunehmen. 

Je tiefbr ich es empfinde, wie sehr meine Leistungen hinter 
meinen eigenen Wünschen zurQckgeblieben sind, um so auf- 
richtiger ist mein Dank fflr die wohlwollende Anerkennung 
meiner Tätigkeit. Dieselbe wird mir ein Sporn sein, begonnene 
Arbeiten gewissenhaft zu Ende zu f&hren, voll DankgefQhl gegen 
unsere Alma mater, der auch ich das Beste danke, was ich habe 

und bin. 

Einer hohen Fakultät verehrungsvoll 

ergebener 
Dr. phil. Ad. Hausrath. 



Hotel Belvedftre 

Davos Platz Switzerland 

Aug. 17/D3. 

Dear Sir, 

If I am right in supposing tliat it is to you as Dean oF 
the Faculty that I should write on thia occasion let me acknow- 
ledge the safe receipt of my diploma. 

And let me express my grateftil thanks to the University 
for confening this honour. 

Do not take the trouble of answering this letter, but be- 

lieve me» 

Respectfiilly yours 

W. M. Lindsay, 

Professor of Humanity 
St. Andrews University. 



An Seine Magnifizenz den Herrn Rektor, 
an den hochgeehnen Herrn Dekan der philosophischen Fakultit, 

an die geehrten Herren Professoren 
der Universitit Ruperto-Carola zu Heidelberg. 

Noch nie hat etwas mich mit so freudigem Stolze beseelt, 
als die Promovierung zum Ehrendoktor der ehrwürdigen Uni- 
versität Heidelberg, deren Diplom mir eben zugegangen ist. 

Ein Mann, der sein Lebtag nie eine Schule regelmässig 
besuchen konnte, der auch nicht ein einziges offizielles Examen 
abzulegen je in der Lage war, der den Mangel eines geordneten 
Wissens oft schwer empfunden hat und der das in der Jugend 
Versäumte nie mehr nachzuholen vermochte, — dieser Mann 
wird plötzlich Doktor der leuchtendsten deutschen Universität. 
Das ist märchenhaft. 
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Eine harte Schule habe ich ja durchgemacht, eine strenge 
PrQfiing vielleicht zur Not bestanden, — die des Lebens. Die 
Wahrheit habe ich freilich immer gesucht, dem Guten und 
Schönen nach meinen geringen Kräften zugetrachtet, das was 
ich fDr wahr und recht hielt, freimütig ausgesprochen, die be- 
gangenen und erkannten Irrtflmmer möglichst berichtigt* Ist 
daraufhin die hohe akademische Wflrde mir verliehen worden, 
so darf ich sie annehmen. Sie soll mich stolz aber nicht hof- 
fSrtig machen, sie soll mich ermutigen und stärken in der Arbeit, 
die mir zu leisten etwa noch gegönnt ist. 

Mein Verlangen wäre nun. Alt - Heidelberg die feine zu 
sehen und in unserer geliebten Ruperto-Carola Vorlesungen 
hören zu können. Nach der Promovierung Student zu werden, 
das mQsste ja auch gehen. Vielleicht erfüllt mir der Himmel 
noch einmal diesen Wunsch. 

Einstweilen trachte ich, in Leben und Wirken dem hohen 
Geiste dieser Universität gerecht zu sein, und so zeichne ich 
mich, hochverehrte Herren, in treuer Dankbarkeit als 

Ihr 

Dr. Peter Rosegger. 

Krieglach, am 12. August 1003. 



Berlin W. 62, Wormserstrasse 13, 
18. August 1003. 

Spektabilität! 

Hochgeehrter Herr Dekan I 

Verehrteste Mitglieder der philosophischen 

Fakulät I 

Nachdem das Diplom der Ehrenpromotion, durch welche 
Sie mich ausgezeichnet haben, in meine Hände gelangt ist, 
drängt es mich meinem flQchtigen telegraphischen Danke erst die 
rechte Aussprache meiner GefQhle folgen zu lassen. 
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Sie haben in der schönen und feinsinnigen WQrdigung 
meiner wissenschaftlichen Tätigkeit mich Ober das Mass dessen 
gerflhmt, das ich als verdient zugeben kann. Fast zufSllige Ereig- 
nisse meines Lebensganges haben es bewirkt, dass ich all' meine 
Arbeit ebenso der Geschichte , als den Staatswissenschaften 
widmete, nachdem ich in meinen Studienjahren meine Zeit 
mehr zwischen Philosophie und Nationalökonomie geteilt hatte. 
Persönliche Beziehungen hauptsichlich zu M. Duncker, Nitzsch, 
Droysen, Ranke waren nicht ohne erheblichen Einfluss auf 
mich. Mehr aber fiist noch der Wunsch auf festem Fundament 
des Urteils Ober öffendiche Dinge zu stehen, hat mich in Halle 
zum Studium der preussischen Verfiassungs- und Verwaltungs- 
geschichte, in Strassburg zu dem der Rechtsgeschichte der alten 
Reichsstadt getrieben. Mit jedem Fortschritt meiner historischen 
Kenntnisse sah ich aber zugleich, dass allein durch sie der 
alten abstrakt naturrechdichen Nationalökonomie ein neuer ganz 
haltbarer Boden zu geben sei, den ich in Roscher's, Hildebrand's 
und Knies' Arbeiten, so viel ich ihnen verdankte, noch vermisste. 

Andererseits hat mich die Doppelarbeit in Geschichte und 
Staats -Wissenschaft verhindert, die eigendich grossen Pline 
meines Lebens zu verwirklichen. Die Hoffoung, eine vollendete 
preussische Verwaltungs- und Wirtschafitsgeschichte des preussi- 
schen Staates im 18. Jahrhundert zu schaffen, endet in der 
akademischen Publikation der Acta Borussica, einer Vorarbeit 
fOr das, was ich hatte leisten wollen. Aus einem Sammelwerke, 
das ich mit andern plante und dann allein in die Hand nahm, 
weil ich sah, dass nur eine Hand Ein Ganzes schaffen kann, 
ist mein Grundriss der Volkswirtschafblehre entstanden, der 
mich jetzt sechzehn Jahre neben meinen anderen Pflichten fesselt 
und doch nur ein enzyklopädisches, in vielem unvollkommenes 
Lehrbuch sein wird. Ich tröste mich, dass ich heute so viel 
jQngere, besser geschulte Krifte sehe, die vollenden werden, 
was ich erstrebte. 

Immer bin ich glücklich Ober das, was ich mit anderen 
Gleichgesinnten zusammen erreichte, in Deutschland ist in Be- 
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zug auf die vorherrschenden volkswirtschaftlichen und sozialen 
das praktische Leben beherrschenden Überzeugungen und Ideale 
von 1861 — 1003 ein geistiger Umschwung von grosser Bedeu- 
tung eingetreten y und nicht minder hat die wissenschaftlich 
methodische Behandlung der Geschichte und der Staatswissen- 
schaften mit vierzig Jahren erhebliche Fonschritte gemacht, 
im Sinne des Realismus , im Sinne gegenseitiger Befruchtung 
der beiden Wissensgebiete. Und wenn ich vollends sehe, wie 
freundlich und Qber alles Mass anerkennend die hohe philo- 
sophische Fakultät in Heidelberg mich beurteilt, so kann ich 
stolz nur sagen: wer den Besten seiner Zeit genug getan, der 
hat nicht umsonst gelebt. 

Nehmen Sie also meinen herzlichsten Dank Rlr die wirklich 
grosse Freude, die Sie mir gemacht haben, Rlr die Tatsache, 
dass Sie meinen bescheidenen Namen der Ehrentafel grosser 
Namen beigefügt haben, die Ihre Ehrenpromotion vereinigt. 

Einer hochgeschätzten FakultSt dankbar ergebenster 

Gustav Schmoller. 



Hochverehrte philosophische Fakulätl 

Mit Stolz und Freude erfüllt Ober die ausserordentliche 
Auszeichnung, durch welche die hohe philosphische Fakultät 
der altberühmten Universität Heidelberg am heutigen Tage mich 
so sehr geehrt hat, spreche ich den hochgeehrten Mitgliedern 
der hohen Fakultät hiefQr meinen tiefgefühltesten Dank aus. 
Kaum mich würdig fühlend dieser überaus hohen Anerkennung 
meiner geringen Leistungen auf dem Gebiete der Tonkunst, 
bitte ich die hohe Fakultät, den mir verliehenen Ehrentitel vor- 
erst nur als einen Ansporn betrachten zu dürfen, dass erneuter 
Fleiss und gesteigerte Studien auf dem von mir wenigstens innig 
geliebten Gebiete der hohen Wissenschaften und Künste mir 
die Reife des Geistes geben möge, mit der ich in späteren 
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Jahren einmal wert sei, der grossen Zahl hoher Leuchten 
des Geistes anzugehören, die seit Jahrhunderten die reiche 
Zierde der altberOhmten UniversitSt Heidelberg bilden. 

Es gereicht mir zur besonderen Genugtuung, einer hohen 
Fakultit mitteilen zu können, dass ich gerade jetzt ein grösseres 
Werk vollendet habe, welches einer hohen Fakultit zur Erinne- 
rung an das mich so ehrende Ereignis widmen zu dürfen ich sehr 
glQcklich wire. Es ist dies eine Ballade fOr Chor, Solostimmen 
und grosses Orchester: Taillefer von Ludwig Uhland, die in 
der Drucklegung beinahe fertig, am 26. Oktober auf dem Heidel- 
berger Musikfeste ihre allererste Aufführung erleben soll. Wenn 
die hohe Fakultit die Widmung dieses Werkes als bescheidene 
Doktorarbeit gütigst anzunehmen gewillt ist, hoffe ich in spitestens 
drei Wochen das erste Widmungsexemplar der Partitur der 
hohen Fakultit zu unterbreiten in der Lage zu sein. 

Indem ich zum Schluss die hohe Fakultit bitte, meine herz- 
lichsten Glückwünsche zur Sikularfeier gütigst entgegenzuneh- 
men und durch den Mund des hochverehrten Herrn Dekans 
auch dem hohen Rektor und dem Senate der Ruperto - Carola 
freundlichst übermitteln zu wollen, zeichne ich 

mit dem Ausdruck tiefster Verehrung 
und aufrichtigster Dankbarkeit 

als einer hohen Fakultit tief ergebenster 

Richard Strauss, 

Ehrendoktor der Ruperto -Carola. 

Marquartsheim, Oberbayern, 8. August 1003. 



Euere Spektabilität 

bitte ich ganz ergebenst der philosophischen Fakultit der Uni- 
versitit Heidelberg meinen tief gefühlten Dank übermittelln zu 
wollen für die so grosse Ehrung, die mir durch die Ernennung 
zum Doktor honoris causa geworden ist. 
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In Bescheidenheit nehme ich diese Ehrung entgegen, als 
ein Zeichen, dass man von dieser hohen geistigen Warte aus 
die Kunst ehrt, indem man erachtet, dass auch sie mit der 
Philosophie in Verbindung steht, als ein Teil unseres geistigen 
Daseins, indem sie mit ihren Mitteln nach der gleichen Quelle 
ahnungsvoll hinzuweisen berufen sein kann, aus der unser aller 
Dasein geheimnisvoll hervorgeht. 

Dass von so hoher Stelle aus die Kunst geehn wird, wird 
derselben zum Segen gereichen — diese Ehrung verpflichtet 
und wird sie stärken in dem Streben nach hohen Zielen, die 
weit Ober das Tages- und LuxusbedQrfnis hinaus von den rein- 
sten Regionen geistiger Tätigkeit ihr entgegen leuchten. 

So möge es mir gestattet sein, der hohen philosophischen 
Fakultit ausser meinem persönlichen Dank auch noch einen 
Dank in höherem Sinne aussprechen zu dürfen, dafDr, dass sie, 
durch das Anerkennen des Wenes der Kunst, dieselbe nach 
hohen Zielen hinweist 

Euerer Spektabilität 

hochachtungsvoll ergebener 

Hans Thoma. 

Karlsruhe, 14. August 1003. 



Harvard College Observatory, 
Cambridge, Mass. 
August 27, 1003. 

Dear Sir, 

The diploma officially notifying me of the Award to me 
of the Degree of Doctor of Science and Mathematics, by the 
University of Heidelberg, reached me safely. Will you convey 
to the officers of the University my sincere appreciation of the 
recognition of my work by this high honor from one of the 
greatest Universities in the world? 
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It will be a source of great pleasure to me to know that 
hereafter my name will be associated with that of this venerable 
and distinguisbed Institution. 

Vcry truly yours 

Eduard C. Pickering. 



90 Upper Tulse Hill. S.W. 
London. 

An die naturwissenschaftlich - mathematische 
Fakultiit der Universitiit in Heidelberg. 

Sir William Huggins begs to repeat in a more formal 
manner the expression of bis profound tbanks, sent by telegraph, 
for the very high honour conferred upon bim by the illustrious 
University of Heidelberg; and in pardcular, to thank the Natur- 
wissenschaftlich-Mathematische Fakultit for their very welcome 
telegram of congratulation. He appreciates very highly, indeed, 
the great distincdon of receiving the Degree of Philosophiae 
Naturalis Doctor honoris causa of the University Heidelberg, 
whose very distinguisbed Professors, Kirchhoff and Bunsen, 
laid the foundation of the new, and most important, science 
of Astrophysics. 

August 15, IQOd. 



Paris, le 16 aoOt 1903. 

Monsieur le doyen, 

En rentrant de Copenhague oü j'avais 6t6 d616gu6 par le 
gouvernement franfais pour assister au Congris de Tassociadon 
g6od6sique internationale, je trouve votre cordiale dipiche 
m'annon9ant que la Facult6 des Sciences d'Heidelberg a bien 
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voulu me nommer docteur en philosophie honoris causa. Per- 

mettez-moi , Monsieur le doyen et tres honor6 Colldgue, de 

vous remercier de cette communication et de vous demander 

de vouloir bien präsenter ä la Facult6 l'expression de ma bien 

vive et bien respectueuse reconnaissance pour V honneur qu'elle 

a bien voulu me conf6rer. J'appartenais d6jä comme corre- 

spondant pu comme associ6 ä plusieurs de vos Acadämies. C'est 

la premidre fois que je re9ois le diplöme de docteur d'une 

universit6 allemande. Permettez-moi d'6tre fier de le recevoir 

d'une Universitd, qui a comptö au nombre de ses membres et 

de ses professeurs les plus illustres repr6sentants de la recherche 

scientiflque et qui continue ä feter tant d'6clat sur l'Enseigne- 

ment Sup6rieur dans votre pays. 

Je dois aussi vous accuser r6ception du diplöme qui m'est 

parvenu et je termine en vous priant, Monsieur le doyen, de 

vouloir bien agr6er pour vous-meme l'assurance de mes sen- 

timents de haut estime. ^ n • 

G. Darboux 

Secr^taire perp6tuel de rAcad6mie des sciences 

de Paris. 



Bellalp, 12. August. 

Universität Heidelberg 

please convey to the physicomathematical foculty of the uni- 

versity my grateful thanks for distinguished honour news just 

received here ^, , « 

Glazebrook 

Bellalp. 



Decano Seniori ceterisque Professoribus ordinis Physi- 
corum Universitatis Heidelbergensis, quibus omnibus ob delatum 
honorem novo fratemitatis vinculo conjunctum se profitetur 
gratias agit quam maximas o^ • f /^ 

* ^ ^ Stanislaus Cannizzaro. 

Romae tertio Idus Sextil. 
An. MCMIII. 
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Pornic (Loire Inf.), 14 aoflt 1003. 

Honor6 confröre, 

J'al recu le dlplöme de docteur de Tuniverski d*Heidel- 
berg et vous remercie d'avoir bien voulu me faire cet envoi. 
Je vous prie aussi de remercier en mon nom l'universit^ de 
Heidelberg du tris grand honneur qu'elle ma Mt en m'accep- 
tant au nombre de ses docteurs. 

Veuillez agröer 
Tassurance de ma plus haute consid6ration 

F. Fouquiy 

Professeur tu CoUdge de France. 



Nivelles, le 13 aoOt 1003. 

Trös Illustre Doyen, 

Je m'empresse de vous exprimer ma profonde reconnais- 
sancei tant envers vous qu'envers votre S^nat Acaddmique, 
pour rhonneur insigne que vous avez daign6 me fiiire, en me 
d£cemant le titre de Docteur honoris causa de votre c6l&bre 
Universit6. 

Si ]e me trouve encore peu digne d'un tel honneur, j'es- 
pire pouvoir condnuer i travailler de plus en plus, pour justi- 
fler le t6moignage de haute bienveillance que vous avez bien 
voulu m'accorder. 

En mfime temps, j'ai l'honneur de vous accuser röception 
de mon dipldme. 

J'ai rhonneur d'Stre, tris Illustre Doyen, 
avec le plus proFond respect, 

Votre tr^s reconnaissant serviteur 

A. Cogniaux. 
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Hohe naturwissenschaftlich-mathematische Fakultät 

der Universitiit Heidelberg 

hat mich am 8. d. M. zu ihrem Ehren -Doktor ernannt und 
mir damit eine Auszeichnung erwiesen, durch die ich ausseror- 
dentlich erfreut worden bin. Liegt hierin doch eine hochbe- 
deutsame Anerkennung meines seitherigen Bestrebens, in meiner 
dienstlichen Tätigkeit nicht nur den Interessen der Stadt, son- 
dern auch jenen der Universität und speziell der naturwissen- 
schaftlich-mathematischen Fakultät mit ihren ausgezeichneten 
wissenschaftlichen Instituten gerecht zu werden, wie sie mir 
schöner und ehrenvoller nicht hätte zu teil werden können. 
Ich werde bemfiht sein, das Wohlwollen sowie das Vertrauen, 
welches mir durch diese hohe Ehrung erwiesen worden ist, 
allezeit zu rechtfertigen, und sage der naturwissenschaftlich- 
mathematischen Fakultät filr meine Ernennung zum Doctor ho- 
noris causa und fSr die gütigen Gesinnungen, welche sie dadurch 
mir gegenOber betätigt hat, warmen und tief empfundenen Dank. 
Mit dem innigen Wunsche, dass die Ruperto-Carola in alle 
Zukunft wachse, blQhe und gedeihe, sowie 

mit vorzüglichster Hochachtung verbleibe ich 

hoher Fakultät ganz ergebenster 

Oberbürgermeister Dr. iur. Wilckens, 

Doctor philosopbiae naturalis honoris causa. 

I;Ieidelberg, den 11. August 1903. 



ADRESSEN VON HOCHSCHULEN 
ANLÄSSLICH DER JUBELFEIER 
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Die Universität Breslau. 



Druck auf Kartonpapier; 1 Blatt Imperial-Folio; in roter Leinvandliapsel. 



Q. F. F. F. Q. S. 

INCLUTISSIMAE UNIVERSITATI 
RUPERTO-CAROLAE HEIDELBERGENSI 

MEMORIAM TEMPORIS 

QUO ANTE HOS CENTUM ANNOS AUSPICIIS CAROLI 
FRIDERICI MARCHIONIS ATQUE ELECTORIS PATRIAE 
AMORE PRUDENTIAQUE EXCELLENTISSIMI PRIMI 
RECTORIS MAGNIFICENTISSIMI INTER SVMMA BEL- 
LORUM PERICULA NON SOLUM E RUDERIBUS RE- 
STAURATA ATQUE AD PRISTINUM SPLENDOREM RE- 
VOCATA SED ETIAM VERE RENATA EST LAETISSIME- 
QUE EFFLORUIT PIE RECOLENTI SOLLEMNITERQUE 
DIE V MENSIS AUGUSTI ANNI MCMIII CELEBRANTI 

FAUSTA FELICIA PRECANS 

GRATULATUR 

UNIVERSITAS VRATISLAVIENSIS 

INTERPRETE 

RUDOLPHO LEONHARD 

HOC TEMPORE RECTORE 

ET SENATU ACADEMICO. 

teez.) Leonhard Hillebrandt , . ^ . 

Leonhard 

Nikel Kawerau Jörs Flfigge Appel 

Ladenburg Ponfick Pamch Holdefleiss 

Fränkel Pöble. 

ao* 
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Die Universität Erlangen. 



Druck tttf Pftpier; 2 Blatt in 4*; auf dem ertten Blatt die Adresse, auf dem 
zweiten der Glfickwunsch. In Mappe aus mehrfu*bigem Leder, in das das 

Siegel der Universität eingepresst ist 



UNIVERSITATIS FRIDERICO- ALEXANDRIN AE 

ERLANGENSIS 
PRORECTOR ET SENATUS 

PRORECTORI ET SENATUI 
UNIVERSITATIS RUPERTO-CAROLAE 

HEIDELBERGENSIS 
S. P. D. 



PRORECTOR MAGNIFICE. 

VIR] REVERENDISSIMI CONSULTISSIMI EXPERIEN- 
TISSIMI HUMANISSIMI. SACRA INSTANT SAECULARIA 
INCLUTAE VESTRAE M USARUM SEDIS ABHINC VI- 
GINTI LUSTRIS DENUO CONSTITUTAE CUIUS QUI- 
DEM REI MEMORIA SUMMA ANIMOS NOSTROS AFFE- 
CIT LAETITIA AC VOLUPTATE. 

NEMPE HOC EST PROPRIUM ACADEMIARUM NON 
SOLUM GERMANICARUM SED ORBIS TERRARUM UNI- 
VERSI QUOD COMMUNI QUODAM VINCULO OMNES 
ARCTISSIME SUNT CONIUNCTAE ET QUASI QU AD AM 
COGNATIONE INTER SE CONTINENTUR. 
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PROINDE SAECULARIUM VESTRORUM CELEBRI- 
TATEM EX IMI PECTORIS SENSU GRATULABUNDI 
SINCERIS PIISQUE VOTIS PROSEQUIMUR QUORUM 
INTERPRETEM QUIQUE PESTIS ISTIS DIEBUS INTERSIT 
PRORECTOREM ELEGIMUS NOSTRUM MAGNIFICUM 

D. CAROLUM MUELLER 

THEOLOGIAE PROFESSOREN P. O. 



VALETE NOBISQUE FAVERE PERGITE. 

DABAMUS ERLANGAE ID. JUL. MDCCCCIII. 
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Die Universität Freiburg i. Br. 



Druck tttf Ktrtonpapier; 4 Blatt in FoHoformat, deren erstes die Widmung 

enthilt; der Text folgt auf den beiden nächsten Bllttem. Ober der Schrift 

gemalte Kopfleisten. In brauner, goldgepresster Ledermappe, in die das aus 

vergoldetem Metall getriebene Siegel der Universitit eingelassen ist 



PRORECTOR ET SENATUS 
UNIVERSITATIS FRIBURGENSIS 

PRORECTORI MAGNIFICO ET SENATUI 
AMPLISSIMO RUPERTO-CAROLAE 

INCLUTAE UNIVERSITATIS HEIDELBERGENSIS 

S. D. P. 

TRIA FERE PRAETERIERE LUSTRA, POSTQUAM 
RUPERTO-CAROLA VESTRA SEXTUM SU UM INIIT SAE- 
CULUM ERUDITORUMQUE OCULI ETIAM INTENTIUS 
QUAM ANTEA IN LONGAM ILLAM FATORUM SERIEM 
CONVERSI SUNT, QUIBUS VENERABILIS UNIVERSITAS 
HEIDELBERGENSIS TEMPORUM DECURSU IMPLICATA 
ERAT. ET PROFECTO TOT TANTAEQUE SUNT QU AS 
ILLA SUBIIT FORTUNAE VICISSITUDINES, UT EAS 
VEL SUMMATIM DESCRIBERE DIFFICILE SIT. QUID- 
QUID AUTEM MIRABILIS ILLIUS MEMORIAE NOBIS- 
CUM REVOLVIMUS, UNUM EST, VIRI HUMANISSIMI, 
QUOD ANIMOS NOSTROS HODIEQUE PENITUS NON 
MOVERE NON POSSIT, HOC SCILICET, ACADEMIAM 
VESTRAM NE SUMMIS QUIDEM CALAMITATIBUS AD- 
FLICTAM DESPERASSE UMQUAM. PLUS SEMEL FUN- 
DITUS EVERSA VIDEBATUR, AT RESURREXIT. ARMO- 
RUM STREPITUS HEIDELBERGAM INVASIT, BELLI 
TUMULTUS INCENDIIQUE TERRORES, NON DEFUERE 
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TAMEN QUI PALATINAE ERUDITIONIS PALLADIUM 
FLAMMIS ET RUINAE EREPTUM TUTARENTUR. LIBRO- 
RUM MANU SCRIPTORUM THESAURI, SPLENDIDUM 
OLIM HEIDELBERG AE, IMMO TOTIUS GERMANIAE 
DECUS, ABLATI SUNT PRO DOLOR I ET TRANS ALPES 
PORTATI, AT NOVAM CONDIDERUNT BIBLIOTHECAM 
ET CUIUSVIS GENERIS DOCTRINAE SUBSIDIIS IN- 
STRUXERUNT. NULLA OMNINO FORTUNAE INIQUI- 
TAS DEBILITARE POTERAT STRENUOS ILLOS VIROS 
ET FIDELES, QUIBUS VOS, VIRI ORNATISSIMI, MERITO 
GLORIAMINI ANTECESSORIBUS, NULLUM ILLOS IN- 
COMMODUM DETERREBAT, QUOMINUS IMPEDIMENTA 
DISCUTERENT TRAICERENTVE OBSTANTIA. NIHILO 
TAMEN SETIUS EX TURBIDA ISTA PRIORUM SAECU- 
LORUM VITA ET FLUCTUANTI UNIVERSITAS VESTRA 
VIX IN TUTUM TRANQUILLUMQUE PORTUM PER- 
VENISSET, NISI ANTE HOS CENTUM ANNOS CUM 
CIVITATE BADENSI FELICITER CONIUNCTA PRAE- 
CLARO CAROLI FRIDERICI PRINCIPIS SERENISSIMI 
EDICTO DENUO CONDITA CONSTITUTAQUE ESSET, 
NISI RUPERTA CESSISSET RUPERTO-CAROLAE. QUAM 
SAPIENTER AUTEM CLEMENTISSIMUS ILLE PRINCEPS 
SAECULOQUE SUO CONVENIENTER INSTAURATORIS 
MUNERE FUNCTUS SIT QUAMQUE CAUTE ET CON- 
SIDERATE SALUTI UNIVERSITATIS VESTRAE PRO- 
SPEXERIT, INDE POTISSIMUM ELUCET, QUOD NUL- 
LIUS ALIUS REI QUAM DOCTRINAE RATIONE HABITA 
NON NISI DIGNISSIMO CUIQUE CATHEDRAM PRO- 
FESSORIAM SE DEMANDATURUM ESSE PALAM SPO- 
PONDIT. EX QUA SANISSIMA RATIONE QUID BONI 
IN VESTRAM UNIVERSITATEM REDUNDARIT, LUCU- 
LENTER DEMONSTRAT MAGNUS ILLE IN OMNIBUS 
SCIENTIARUM PROVINCIIS VIRORUM VERE INSIG- 
NIUM NUMERUS, QUI PER TOTUM SAECULUM NO- 
MINIS SUI SPLENDORE RUPERTO-CAROLAM CON- 
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DECORABANT ET ITA QUIDEM VESTRAE ACADEMIAE 
ESSE VOLUERUNT UT SIMUL ESSENT OMNIUM ERU- 
DITORUM. 

VIDETIS lAM, VIRI SPECTATISSIMI , QUO NOS 
ANIMO HORUM PESTORUM DIERUM SOLLEMNITATI, 
QUA VOS CUM MAGNA UNDIQUE VOS CONVENIEN- 
TIUM FREQUENTIA SUMMI INCLUTAE VESTRAE UNI- 
VERSITATIS INSTAURATORIS MEMORIAM PII GRATI- 
QUE RECOLITIS, INTERSIMUS ET IPSI, QUI VOBISCUM 
NON SOLUM LITTERARUM AMORE SED ETIAM MU- 
TUAE BENIVOLENTIAE ET UNIUS EIUSDEMQUE CI- 
VITATIS VINCULO COMMUNI CONIUNCTI SIMUS. 
CONGRATULAMUR VOBIS ET QUIDEM EX INTIMA 
ANIMI SENTENTIA, VEHEMENTER OPTAMUS, UT HIC 
TAM LAETUS UNIVERSITATIS VESTRAE FLOS, QUO 
HODIE GAUDETIS POST INSIGNE ILLUD CAROLI 
FRIDERICI PRINCIPIS MERITUM, INTEGER SEMPER 
MANEAT ET ILLIBATUS, UT BONA VESTRA IN DIES 
MAGIS AUGEANTUR ET EXORNENTUR, UT NOSTRO 
QUOQUE SAECULO, QUOD FELICISSIME AUSPICATI 
ESTIS, ADFLUERE PERGATIS TAM DISCIPULORUM 
ADSIDUORUM FREQUENTIA QUAM MAGNORUM PRAE- 
CEPTORUM INGENIO ET DOCTRINA, VALETE NO- 
BISQUE FAVETE. 

DEDIMUS FRIBURGI BRISIGAVORUM 
MENSE AUGUSTO A. MCMIII. 
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Die Universität Giessen. 



Kalligraphisch ausgef&hite Adresse auf 2 Blittern in Quartformat; in roter 
Ledermappe, deren Vorderseite in Golddruck die Worte zeigt 

»Ludwigs -Universität Giessen". 



Magnifizenz und hochverehrlicher Senat! 

Eine bedeutsame Feier der Erinnerung zu begelien» ver- 
sammelt die erste und älteste Universität des deutschen Reiches 
ihre Kommilitonen und Freunde, und herzlichen Festgruss 
senden ihr» wie vor achtzehn Jahren, da sie die Vollendung 
ihres ersten Halbjahrtausends feierte, die durch gemeinschaft- 
liches Wirlien im Dienste der hohen Wissenschaft ihr innig 
verbundenen Schwesteruniversitäten. 

Nicht auf ihre ftüheste Kindheit blickt sie heute zurQck, 
sondern auf einen Wendepunkt ihres Daseins, der den Abschluss 
schwerer und leidensvoller Jahre, den Beginn eines neuen ver- 
heissungsvoUen Lebens bezeichnet. Mitten in einer alle Weh 
erftissenden und umgestaltenden Aufklärung war sie, die einst 
selbst ihr den Weg bereitet hatte, durch Fesselung des fi*eien 
Forschens gedemüdgt und des Ruhmes und der FrQchte einer 
grossen Vergangenheit beraubt worden. Aber nicht zu ver- 
weilen braucht sie heute bei solchen trQben Erinnerungen; denn 
sie ft*eut sich der rettenden Tat, durch die vor hundert Jahren 
der neue Schutzherr, den die Wandlung der polidschen Ge- 
schichte des Vaterlandes ihr gab, sie zu lebendigem Leben 
wiedererweckte. 

Der neue badische Staat und sein KurfQrst, bald Gross- 
herzog Karl Friedrich haben die Hochschule, die der erste 
pfälzische KurfDrst in wilden Zeiten als einen Hort des Wissens 
und der Gesittung begrQndet hatte, in ihres Sdfters Sinne solcher 

31 
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Kulturaufgabe wiedergewonnen. Klarer und bewusster als die 
Vergangenheit sollte das 10. Jahrhundert den Begriff der freien 
wissenschaftlichen Forschung fiesen, weit Ober die pietltvoU 
bewahrten Grenzen der alten Fakultiten hinaus sollten die 
Wissensgebiete wachsen. Dazu brauchte es neuer Hochschulen, 
deren Organisation sich auf tiefes Verstindniss fUr die Au^aben 
der Zeit gründete. Heidelberg ist unter den deutschen Hoch- 
schulen des 10. Jahrhunderts die erste und hat sich als Fflhrerin 
bewihrt. Befreit von den Fesseln veralteter Formen, entwickelt 
zu einem vielgestaltigen und vielseidg wirkenden Organismus, 
der sich im besten Sinne modern nennt, hat sie reichen An- 
teil gewonnen an dem wissenschaftlichen Schaffen dieses Jahr- 
hunderts, und wie sie heute mit Stolz auf den neu gewonnenen 
Ruhm blickt, so gedenkt sie mit innigem Dank des weisen 
Forsten, der sie zur Hochschule seines Landes erklirte und 
sie zum zweiten Male entstehen Hess. 

Möge die altehrwfirdige ^Ruperto-Carola* auf der Bahn, 
die sie als kurpfllzische Universitit einst beschritt, in die sie 
vor hundert Jahren neuer Hoffnung voll unter dem Banner 
des Zihringer LOwen wieder einlenkte, unaufhaltsam und reich 
an Ehren weiterstreben, allezeit eine HQterin und Mehrerin der 
edelsten GQter der Nadon, ein leuchtendes Vorbild allen, die 
am Ausbau der Wissenschaft mitzuarbeiten berufen sind. Mit 
diesem Segenswunsch geleiten wir sie in ihr neues Jahrhundert. 
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Die Universität Göttingen. 



Druck auf Papier; 1 Blatt in Imperial-Folio; in rotbraunem Lederfutteral 

mit Schlieasen. 



UNIVERSITATI 
RUPERTO CAROLINAE 

OLIM LITTERARUM RENATARUM 
PULCERRIMAE IN TERRIS CISALPINIS SEDI 

POSTQUAM BELLORUM PURORIBUS VASTATA 
GERMANICAE CALAMITATIS TRISTISSIME PARTICEPS FUIT 

PATRIA RESTITUTA ANTICUM DECUS 

VIRORUM OPTIMORUM LABORIBUS ATQUE INGENIIS RECUPERATAE 

NUNC CETERARUM UNIVERSITATUM GERMANICARUM 

QUAE MUSIS SEVERE INSERVIENDO 
GERMANIAE GLORIAM ATQUE LIBERTATEM TUENDAM SUSCEPERUNT 

SOCIAE FIDELI ET CONSTANTI 

HUNC FESTUM DIEM QUO DIE ANTE HOS CENTUM ANNOS 

A CAROLO FRIDERICO PRINCIPE RENOVATA EST 

FELICITER OBEUNTI 

CONGRATULANTUR 

PRORECTOR ET SENATUS 

UNIVERSITATIS GEORGIAE AUGUSTAE 

GOTTINGENSIS 

DABAMUS MENSE JULIO MDCCCCIII 

(L. S.) 

31» 
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Die Universität Greifswald. 



Kalligraphisch ausgeführte Adresse auf Kartonpapier. 4 Blitter in 4*. Auf 
den beiden letzten Buttern der Wortlaut der Adresse; auf dem zweiten die 
Anrede. Auf dem ersten Blatt sieht man hinter einem Wappenschild mit 
dem Heidelberger Löwen eine lodernde Fackel; quer herüber zieht sich ein 
Bandy auf dem links und rechts von dem Wappen in goldenen Buchstaben die 
Jahreszahlen 1803 und 1003 stehen. Das Ganze wird von goldenen Lorbeer- 
zweigen umschlossen, die von einer blau-silbernen Schleife zusammengehalten 
werden. In Mappe aus blauem Sammet mit silbernen Beschlägen. In der 
Mitte ein silberner Schild mit eingravierter Widmung. 



Der Universität Heidelberg entbietet zur Hundertjahr- 
Feier ihrer Erneuerung die Universiät Greifswald ^ die 
älteste der Hochschulen in Preussen, Gruss und Glück- 
wunsch. 

Als durch sein Organisationspatent vom 0. Mai 1803 Karl 
Friedrich, der erste Grossherzog-Rektor, die Universitit Heidel- 
berg, die seitdem als Ruperto-Carola seinen Namen trägt, aus 
Mangel und Zerfoll, aus Nichtigkeit und dumpfem Geistesdruck 
zu neuer BlQthe aufgerichtet hat, ist seinem Weitblick ein Werk 
gelungen, dessen Förderer sein Sohn und Enkel geworden sind. 

Heidelberg durfte auCs Neue sich bewähren, gleich an- 
ziehend fQr Jung und Alt, insbesondere auch als eine Stätte 
zum Austausch der Ideen zwischen Nord und SQd zum Besten 
vaterländischen Brudersinns. In seiner Hut gediehen neben- 
einander die Blfithen romantischer Dichtung und, gestählt in 
wissenschaftlicher Arbeit, echt protestantischer Wahrheitssinn. 
Von Heidelberg erging zuerst der Ruf zur Herstellung nationaler 
Rechtseinheit und Heidelbergs Historiker sind mehr wie ein- 
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mal Mitarbeiter» ja Vorangänger gewesen bei Bildung der poli- 
tischen Gesinnung. 

Der Ruhm der Universität Im letzten Jahrhundert gründet 
sich In erster Linie auf hervorragende Lehrer, deren beredter 
Mund nicht auijgehOrt hat, VerkQnder zu sein der Wahrheit Im 
Kreis begeisterter Jfingen Aber sie steht auch voran In der 
Reihe der Schwestern durch Grossthaten, vollzogen Im Geist 
gelehrter Forscher, sowohl durch scharfsinnige Enthfillung der 
echten Zfige unserer Geschichte als durch bahnbrechende Ent- 
deckungen im Bereich des Naturerkennens. 

Hell Dir, Ruperto - Carola I Von Dir, bewährt im Wett- 
kampf der Geister, darf die Wissenschaft fernere tapfere Thaten 
zuverslchdlch erwarten. 

Rektor und Senat 
der Universität Greifswald. 

(gez.) Loeffler. 
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Die Universität Halle -Wittenberg. 



Druck auf Kartonpapier in Kapsel aus rotem Leder mit kunstroller Hand- 
Vergoldung; auf der Aussenseite des Kapseldeckels das Siegel der UniTersitit 

1 Blatt in Imperial-Folio. 



QUOD BONUM FELIX FAUSTUMQUE SIT 

INCLUTAE UNIVERSITATI LITTERARUM 
RUPERTO - CAROLAE HEIDELBERGENSI 

OMNIUM QUAE IN IMPERIO GERMANICO SUNT LONGE ANTI- 

QUISSIMAE 
QUAE QUONDAM FAUSTISSIMIS AUSPICIIS AB RUPERTO 8ACRI 
ROMANI IMPERII ELECTORE ET COMITE PALATINO CONDITA 
CUM PER LONGUM TEMPUS EGREGIA DOCTRINAE LAUDE 

PLORUISSET 
AG POTISSIMUM SAECULIS SEXTO DECIMO ET SEPTIMO DE- 

CIMO IURE MERITOQUE AB OMNIBUS 
INTER PRIMARIA PER TOTAM EUROPAM LITTERARUM ARTI- 

UMQUE BONARUM LUMINA HABITA ESSET 

POST DIROS FUNESTI ILLIUS TRIGINTA ANNORUM BELLI CASUS 

QUORUM PRAECIPUA SORS ILLI POTISSIMUM CIVITATI 

ATQUE UNIVERSITATI OBTIGIT 
ET POST REPETITOS SUB EINEM EIUSDEM SAECULI CAEDIS 

INCENDII VASTATIONIS TERRORES 
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QUIBUS LUDOVICI QUARTI DECIMI FRANCOGALLORUM RE- 

GIS VI ET CRUDELITATE VEXATA ET AFFLICTA EST 
MAGIS MAGISQUE PRISTINO SPLENDORE OBSCURATO VARIIS 

MALIS LABORARE COEPIT 
ITA UT POSTREMO VIRIBUS CONFECTIS TENUEM MODO SPI- 

RITUM RETINERET 
CUM SUBITO INTER MEDIAS PROCELLAS QUIBUS PATRIA 

NOSTRA CUM TOTA EUROPA 
SAECULO DUODEVIGESIMO AD FINEM VERGENTE ET UNDE- 

VIGESIMO EXORIENTE CONCUSSA EST 
INSPERATA LUX EI AFFULSIT AUSPICIIS IMMORTALIS MEMO- 

RIAE PRINCIPIS 
CAROLI FRIDERICI MARCGRAVII AC MOX MAONI DUCIS 

BADENSIUM 
QUI UT TOTIUS TERRAE FLORI ET SALUTI EGREGIA SAPIEN- 

TIA INDEFESSOQUE LABORE PROSPEXIT 

SIC ACADEMIAE HEIDELBERGENSIS ALTER CONDITOR EXSTITIT 

CUIUS CONSTANTIA CONSILIO BENIGNITATE MUNIFICENTIA 

INTRA PERBREVE TEMPORIS SPATIUM 
NON MODO ANTIQUUM FLOREM RECUPERAVIT SED PRIS- 

TINAM LITTERARUM LAUDEM LONGE SUPERAVIT 
ATQUE UT PAENE IN OMNIBUS BONARUM ARTIUM PROVIN- 

CIIS ITA POTISSIMUM IN IURIS 

PERITIA ET NATURAE RERUM EXPLORATIONE 

SPLENDIDISSIMUM OMNIBUS QUAE IN ORBE TERRARUM SUNT 

UNIVERSITATIBUS EXEMPLUM PROPOSUIT 
QUEM ILLUSTRISSIMUM HONORIS LOCUM HODIE QUOQUE 

STRENUE AC FORTITER TUETUR 
FOVENTE AC NUTRIENTE lAM PER PLUS QUAM SEMISAECULI 

SPATIUM GRATIA PRINCIPIS NOBILISSIMI 

QUI ILLUM SUUM AVUM PATERNUM OMNIBUS NOMINIBUS 

ARDENTI STUDIO AC FELICISSIMO EVENTU AEMULATUR 
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SACRA SAECULARIA 

DIE V MENSIS AUGUSTI ANNI MDCCCCIII 

SOLEMNITER PERAGENDA 

EX ANIMI SENTENTIA GRATULANTUR 

PRO PERPETUA EI US SALUTE AC FELICITATE PIA VOTA 

NUNCUPANT 
FIDEM VOLUNTATEMQUE SUAM TESTANTUR 



UNIVERSITATIS FRIDERICIANAE HALENSIS 

CUM VITEBERGENSI CONSOCIATAE 

RECTOR ET SENATUS 



(L. s.) (gez.) Rudolf Stammler 

h. t rector. 
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Die Universität Jena. 



Druck auf Kartonpapier; 1 Blatt in Imperial-Folio mit angeliingtem Siegel 
in Holzkapsel; in roter Plfischkapsel mit metallenen Reifen. 



Q. F. F. F. Q. S. 
INCLUTAE LITTERARUM UNIVERSITATI 

RUPERTO-CAROLAE 

MUSARUM DOMICILIO CELEBERRIMO 
A RUPERTO ELECTORE PALATINO RUDOLPHI ELECTORIS FILIO 

ANTE PLUS QUINGENTOS ANNOS FELICITER CONDITO 
STUDIORUM PRIMUM SCHOLASTICORUM TUM HUMANITATIS 
POST EMENDATA SACRA ETIAM THEOLOGIAE REPORMATAE 

SEOI FIRMISSIMAE 
TURBIS BELLI TRIGINTA ANNORUM MISERA CLADE AFFECTAE 

EX RUINIS PULCRIUS RENATAE 
SED UT SUMMA MOX CALAMITATE DENUO PAENE 

OBRUERETUR 
AUSPICIIS DENIQUE FAUSTISSIMIS 

CAROLI FRIDERICI ELECTORIS 

ANNO SAECULI PROXIMI TERTIO 

PRAECLARE INSTAURATAE NOVISQUE SUBSIDIIS AUCTAE 

AB HOC AUTEM TEMPORE 
ET INSTITUTIS OMNIS GENERIS ET INGENIORUM COPIA 

ABUNDANTI FECUNDISSIMORUM 

IN QUIBUS EMINENT 

NUMQUAM CRATAE POSTERITATI OBLIVISCENDI 

DAUB ROTHE THIBAUT VANGEROW 

GEGENBAUR HELMHOLTZ BUNSEN KIRCHHOFF 

SCHLOSSER HAEUSSER TREITSCHKE 

VOSS CREUZER BOECKH ROHDE 

MULTI ALU QUORUM NOMINA NULLUM AEVUM EXTINGUET 

33 



— 250 — 

HUIC IGITUR ALMAE ACADEMIAE 

PATIS ET ANNIS NOBILISSIMAE 

SEXTUM lAM AGENTI SAECULUM 

AC TAMEN PRAETER CETERAS 

lUVENTUTIS FLORENTISSIMAE SPLENDORE NITENTl 

MEMORIAM RERUM TANTO SUCCESSU INSTAURATARUM 

DIEBUS AUGUSTI QUINTO AD NONUM 

SOLLEMNI MORE MODOQUE RECOLENTI AC CELEBRANTI 

IN COMMUNI ACCLAMATIONE SORORUM OMNIUM 

SUAS ETIAM GRATULATIONES ET PIA VOTA SUA 

HAG TABULA TESTIFICANDA ESSE CENSUIT 

LITTERARUM UNIVERSITAS lENENSIS 



lENAE DIE V. MENSIS AUGUSTI A. MDCCCCIII 
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Die Universität München. 



Druck auf Pergament in Kapsel mit blauem Leinwandüberzug und mit Silber- 
presaung (darunter das bayrische Wappen und das der Universität München). 

1 Blatt in 4«. 



Universitatis Ludovico-Maximilianeae Monacensis 

Rector et Senatus 

Universitatis Ruperto-Carolae Heidelbei^ensis 

Prorectori Magniiico 
Amplissimo Senatui 

S. P. D. 

Quinta saecularia academiae vestrae postquam paucis ab- 
hinc annis concelebravimus quod ad haec quasi regenerationis 
festa vobiscum agitanda benevole nos invitavistis gratias vobis 
agimus maximas. Namque iam memoria redintegratur fausti 
illius dieiy quo litterarum universitas a Ruperto condita tem- 
porum iniuria bellorumque calamitatibus paene prostrata Caroli 
Friderici Badarum magni ducis auspiciis tam felici successu 
est restaurata, ut summa gratia gloria auctoritate brevi efflores- 
ceret Novo vero saeculo ineunte rectore magnificentissimo 
Friderico magno Badarum duce nulli fere ceteranim academia- 
nim cedentem eam videmus atque disciplinae suae alumnos ex 
Omnibus non modo Germaniae, sed universi Fere orbis terranim 
regionibus allicientem. Eodem igitur flore, quo nunc gaudet, 
ut altera olim saecularia Ruperto -Carola agitet bonis precibus 
precamur. 

Neque vero sola mutarum ope litterarum haec vota nostra 
vobis transmittere voluimus vicini angustioribus olim vinculis 
vobiscum coniuncti, sed voluntati vestrae libenter obsecuti 
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OTTONEM CRUSIUM phiL dr. lineramm andquarain p.p.o. 
magno Badamm daci a coDsiliis aulida intimis e coll^o nottro 
kgatuB ad tos mitteadam esse decrevinios, qid Testra ex aca- 
demia in nostnun ut fnuismigravic iia quid academiae Tesirae 
deberet et opiaret proloquereiur atque solemnilms Ulis lestis 
qMWSoniae intercsseL 

Datum Monachii die XXX mensis lulü MCMIIL 



(sex.) Dr. F. V. Winckel 

Um t. fCCiDf« 
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Die Universität Strassburg. 



Druck auf Pergament; 2 Blätter in Quart-Format In pergamentüberzogener 
Mappe mit Goldpressung; auf der Vorderseite der Mappe das goldgepresste 

Siegel der Universitit 



Academiae Ruperto-Carolae 

inde a die V usque ad diem Villi mensis August! 

anni MDCCCCIII 

Instaurationis suae memoriam 

sacris saecularibus celebranti 

gratulatur 

Academia Wilhelma Argentinensis 

Prorectori magnifico illustrique Senatui 

Inclutae Academiae 

Ruperto-Carolae 

Rector et Senatus 

Academiae Wilhelmae Argentinensis. 

S. P. D. 

Optantibus nobis atque cupientibus contiglt, viri amplissimi 
illustres, ut festo laetoque die, quo Vos primum post auctam 
et denuo constitutam universitatem saeculum condere paratis, 
nos quoque adesse velletis. nam cum regiones nostrae artissi- 
mis omnium necessitudinum vinculis inter se contineantur, nos 
non locorum tantum vicinitate aut hominum fomiliaritate sed 
etiam officiorum communione Vobiscum sociatos laetamur neque 
ex toto illo universitatum choro, quas unus Musarum cultus par 
sciendae Studium idem yeritatis amor non socias iubet esse sed 
sorores, ullam hunc diem Vobis festum sibi laetiorem habere 
patiemur. quam enim academiam primus renatae Germaniae 
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impentor ea mente restituic et summa Ubertace litteris inservire 
▼oluit» ut leni aed ceito humanitada vinculo quae diatracta erant 
et alienata colUgaret atque conciliarety eam praeter ceteraa grato 
laetoque animo eius temporis memoriam recolere decet, quo 
eximia Caroli Friderici aapienda non auo tantum regno et vires 
addidit et decus, cum Vestrae universitad pressae aliquamdiu 
libertatem senescend iuventutem resdtuit. nam cum primis 
stadm temporibus miro quodam proventu omnes bonae artes 
efflorescerent, ex plurimis Germaniae regionibus affluxlt stre- 
nuorum adulescendum muldtudo, quos mox discendi cupiditas 
patriaeque amor duplici iunxit ardore. neque post Uberatam 
Germanlam sacrum bunc ignem alere universltas Vestra unquam 
desddty sed quanto firmiere ipsa surgebat robore, tanto plus 
eo conferebaty ut quae locorum distanda ingeniorum diversitate 
disdnebantur cognatae inter se gentes quasi in corpus coalescere 
in dies magis cuperent. neque principum unquam sapiendssi- 
morum desüt benevolenda aut providenda, qui non pulcrius 
se donum unitae Germaniae non praeclarius omni humanitad 
olferre posse intellegebant, quam si Paladnae huius vere Musa- 
rum sedis splendor vel ultra prisdnam gloriam inclaresceret. 
Huius igitur felicis saeculi memoriam animis redintegrantes 
et Sacra Vobis saecularia congratulantes Deum Opdmum Maxi- 
mum, ut hunc Vobis florem hanc dignitatem hoc decus servare 
augere perpetuare velit, comprecamun hunc nostrum erga Vos 
animum qui coram testentur votaque perferant Josephum Forster 
rectorem nostrum et Henricum luUum Holtzmann Vestrum olim 
coUegam misimus.* valete. 

Dabamus Argentorati 

die XV mentis lalii anni MDCCCCIII. 
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Die Universität Tübingen. 



Druck auf Kartonpapier in roter Ledermappe mit anhingendem grossen Siegel 
der Universität in MetalllLapsel. Das gleiche Siegel in Goldpressung auf der 

Vorderseite der Mappe. 2 Bl. in 4^ 



QFFFQS 

ALMAE LITTERARUM UNIVERSITATI 

HEIDELBERGENSI 

URBIS UT GLORIA VETUSTATIS RERUMQUE GESTARUM LAUDE 
ITA AMOENITATE LOCORUM OPERIBUSQUE ARTIS EGREGIE ORNATAE 

DECORI PULCHERRIMO 
PRIMAE APUD OCCIDENTALES GERMANOS STUDIORUM LIBERALIUM 

NUTRICI 

AUSPICIIS RUPERTI COMITIS PALATINI ELECTORIS 

NATAE lAM ANNO MCCCLXXXVI DIUQUE VEGETAE 

TEMPORUM TAMEN VARIETATE PAULATIM LAPSAE 

UT QUASI TORPORE PRESSA lACERET 

INIQUITATE PORTUNAE DENIQUE OPIBUS FERE OMNIBUS PRIVATAE 

TANDEM POST TURBAS TUMULTUSQUE BELLICOS 

AD PACIS ARTES ET STUDIA TUENDA COLENDA 

AUSPICIIS CAROLI FRIDERICI PRINCIPIS BADENSIUM ELECTORIS 

ANNO MDCCCIII RESTITUTAE 

MOX PUBLICA MUNIFICENTIA ET DOCTORUM DISCIPULORUMQUE 

CONVENTU 

AD VIRES RECOLLIGENDAS TANTOPERE AUCTAE 

UT NON MODO PER PATRIAM LAUS EI US ET FAMA FLORERENT 

SED TRANSGRESSAE FINES ET MARIA 
PARITER SPLENDERENT SPLENDEANT 
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HUIC INCLUTAE LITTERARUM UNIVERSITÄT! 

AB SECUNDA ORIGINE VELUT A STIRPIBUS LAETIUS FERACIUSQUE 

RENATAE 

DOCTRINAE ET SAPIENTIAE FONTI PERENNI 

VIRORUM OMNI GENERE DISCIPLINARUM EXCELLENTISSIMORUM 

MATRI PECUNDAE SEDIQUE CLARISSIMAE 

SACRA SAECULARIA 

HIS DIEBUS RITE CELEBRANTI 

IN COMMUNI ADCLAMATIONE ADSENSUQUE 

OMNIUM APUD GERMANOS ACADEMIARUM 

UNIVERSITAS LITTERARUM TUBINGENSIS 

SOROR AETATE PAULO MINOR SORTE FERE AEQUA 

EIUSDEM NICRI FLUVII ACCOLA 

SUAS GRATULATIONES PIAQUE VOTA SUA 

PRO PERPETUA SALUTE SUSCEPTA 

TESTIFICANDA ESSE CENSUIT 

TUBINGAE ANNO MDCCCCIII MENSE AUGUSTO 

HUIC TABULAE SIGILLO UNIVERSITATIS MAIORE OBSIGNATAE SUBSCRIPSI 



(gez.) Dr. Otto Wendt 

h. t rector 
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Die Universität Würzburg. 



Druck auf Ktrtonpapier; 2 Blatt in Quartformat. Das erste enthllt die — Icalli- 
graphisch ausgef&hrte — Adresse, das zweite den Wortlaut des Gifickwunsches. 
Den Druck umrahmen künstlerisch ausgeführte Leisten. Auf dem ersten Blatt, 
in reicher Umrahmung oben das Bild eines monumentalen Gebäudes mit der 
Oberschrift »Veritati*, unten das Würzburger Universitits-Wappen. Darauf eine 
Eule, die von Wappenschildern in den badischen und bayerischen Farben flan- 
kiert wird. Auf dem zweiten Blatt unten das Siegel der Universitit In Mappe 
aus olivgrünem Leder. Auf dem Deckel ein Bild, Pallas Athene mit der Eule 

darstellend, in vergoldeter Metallumrahmung. 



RECTOR ATQUE SENATUS 
ACADEMIAE JULIAE MAXIMILIANAE 

WIRCEBURGENSIS 

RECTORI ATQUE SENATUI 

ACADEMIAE RUPERTO-CAROLAE 

HEIDELBERGENSIS 
S. D. P. 

Nuper ad nos vestrae litterae delatae sunt, quibus nobiscum 
communicastis vos, viri amplissimi atque ornatissiml , mense 
Augusto eum diem, quo ante hos centum annos academia vestra 
in dicionem marchionls Caroli Fredericl, quem nostro iure 
sapientissimum princlpem vocare possumus, concessit, summa 
pompa atque sollemnitate celebraturos esse. lisdem litteris nos 
invitastis, ut e collegio nostro mitteremus, qui festis qui instant 
diebus laetitiae vestrae esset consors. Hanc invitationem tam 
plenam humanitatis recusare sane ingrati animi foret et rudis; 
lubentissime igitur decrevimus, ut rector ipse vos adiret atque 
nostrae propensae erga vos voluntatis esset interpres sincerus. 
Sed hoc quoque loco necessarium esse duximus vobis, collegae 

33 
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doctissimi, gaudium nostnim significare vobisque gratulaii, quod 
academia vestra auspicHs summls nobilissimae gentis Zaehringiae 
saeculum ita complevit, ut summis laudibus sit ornanda. Si 
quis enim vestrorum annalium eos, qui ab anno millesimo 
octingentesimo tertio ordiuntur, pervolverit, is proFecto cognoscet 
academiam vestram summis viribus studuisse tenebras dispellere 
et ingenia discentium emendatis opinionibus imbuere et nullo 
negotio sibi persuadebit non focile ullum scientiae genus posse 
reperiri, quod non illustrarint vel auxerint Heidelbergenses. 
Longum est hie enumerare omnes egregios viros, qui saeculo 
peracto in academia vestra suseeptum docendi munus explebant; 
suflRcit nominasse Daubium Paulum Creuzenim Vossium Thi- 
bautium Vangerowium Mittermaierum Rauium Chelium Schlos- 
serum Gervinum Hiusserum Helmholtzium Kirchhoffium Bun- 
senium. Quid igitur mirum quod non solum ex omni Germania, 
sed etiam ex remotissimis regionibus in urbem vestram, cuius 
venustatem egregiis versibus depinxit Victor Scheifel, adoles- 
centuli concurrerunt subtiüoris doctrinae Studiosi? 

Hanc tantam gloriam, cuius vos, viri illustrissiml, nunc 
custodes estis fideles, speramus tam stabilem fore, ut in sequentia 
quoque saecula almam Ruperto - Carolam videant acerrimam 
omnis ingenii libertatis vindicem maxime strenuam scientiae 
altricem diligentissimam iuventutis magistram. Valete nobis- 
que fovete. 

Wirceburgi ante diem XIIL Kai. Aug. a. MDCCCCIII. 

(gez.) Dr. Meurer 

h. t. rector. 
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Die Universität Bern. 



Druck auf Kartonpapier; 1 Blatt in Quer-Folio. Den zweigespaltenen Druck 
umrahmen Blattranken. In roter Leinwandkapsel, deren Deckel das Berner 

Wappen ziert 



Rektor und Senat der Universiäit Bern 

an Prorektor 
und Senat der Universität Heidelberg 

Mit Freude haben wir die Kunde erhalten, dass sich die 
Universität Heidelberg rüstet, in dankbarer Erinnerung an ihre 
durch einen edelsinnigen Fürsten vor hundert Jahren erfolgte 
Erneuerung, die ehemaligen Lehrer und Schüler, wie auch die 
Abgesandten der Schwesteranstalten deutscher Zunge bei einer 
Jubelfeier um sich zu vereinigen. 

Unsere Hochschule folgt diesem ehrenvollen Rufe freudigen 
Herzens. Welch ein Zauber liegt für uns Schweizer im Namen 
Heidelberg! Ungezählte unserer besten, um Vaterland und 
Wissenschaft hochverdienten Männer nahmen aus Ihrer Schule 
unvergängliche Eindrücke mit ins Leben und bewahrten ihr 
ein treu Gedenken. Mit Stolz erfüllt es uns, dass je und je 
Schweizern die hohe Ehre zu teil wurde, an dieser hervor- 
ragenden Stätte deutschen Geisteslebens als Lehrende wirken 
zu dürfen. Mit Stolz erinnert sich unsere Universität an die 
Namen Kortüm, Renaud, Hundeshagen und Holsten, deren 
Träger Jahre lang unsere Zierden waren und die dann ihre 
vollausgereifte Kraft in den Dienst Ihrer Schule stellten. 

In der ruhigen Sicherheit eines Jahrhunderte dauernden 
ehrenvollen Wirkens steht Heidelbergs Universität festgegründet 
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da, getragen von der Opferwilligkeit eines au^ekUrten Volkes 
und dem Wohlwollen eines edeldenkenden und feinsinnigen 
Fürsten, ein Hort fireier Wissenschaft, eine Pflegstitte deutschen 
Geisteslebens. Die ehrenvolle Vergangenheit und die ruhm- 
reiche Gegenwart bflrgen fOr eine gleichgeartete Zukunft. In 
diesem Sinne Qbersendet die Universitit Bern Ihnen zu der 
Jubelfeier die herzlichsten Wfinsche. 



Im Namen des Senates der Universität Bern 

Der Rektor: 
(gez.) : Prof. Dr. Theodor Kocher. 



Bern, 25.Juli 1903. 
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Die Universität Czernowitz. 



Druck auf Papier in Ledermappe. 



Freudig feiern wir mit Ihnen das Jahrhundertfest der Er- 
neuerung Ihrer Universität als den Gedenktag eines Ereignisses, 
das die warme Teilnahme der gesamten wissenschaftlichen Welt, 
vor allem der deutschen Schwesterhochschulen verdient; als 
den Gedenktag eines Sieges Ober die dunklen Mächte, deren 
verhängnisvolles Walten die alte ruhmreiche Stiftung der 
pfiUzischen Kurfürsten dem Untergange nahegebracht hatte. 
Der hochsinnige Entschluss des Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden fordert den Dank der Nachwelt, denn die Neustiftung 
vom Jahre 1803 eröfhet das glorreichste Jahrhundert in der 
Geschichte dieser Universität 

Wem wären die Männer unbekannt, die das neue Heidel- 
berg zu einer der vornehmsten Stätten deutscher Wissenschaft 
erhoben : die Juristen, die Recht und Staat mit einer FQUe neuer 
Gedanken beftiichteten, die grossen Forscher, die den Thron 
der Naturwissenschaft aufrichten halfen, die Historiker, die mit 
den Ergebnissen ihrer Studien dem Volke den Mut und Drang 
zur Einheit und zur Freiheit stärkten ? Denn auch das ist ein 
Ruhmestitel der Ruperto-Carola, dass so viele ihrer namhaftesten 
Lehrer am öffendichen Leben der Nation bestimmenden Anteil 
nahmen und durch ihre Lehre wie durch ihr Wirken sich zu 
dem Grundsatze bekannten, dass zwar die Forschung der Welt, 
der Forscher aber seinem Volke angehöre und die Freiheit 
nicht ein Privilegium der Wissenschaft, sondern ein Recht des 
Staatsbürgers sei. 

Der Geist der ihr das neue Leben gab, ist auch heute 
noch mit voller Kraft in ihr lebendig; auch heute noch, inmitten 
des ungeheuren Wettbewerbes geistiger Kräfte, behauptet sie 
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rühmlich ihren alten Rang, auch heute noch erweckt der 
Name Heidelberg in uns die Vorstellung alles dessen, was den 
idealen Inhalt des akademischen Lebens ausmacht 

Möge Ihrer Hochschule auch femer die Fülle des Ge- 
deihens beschieden, möge eine stolze Zukunft der Vergangen- 
heit und Gegenwart würdig seini 

Czernowitz, August 1903. 



Rektor und Senat 
der k. k. Franz-Josephs-Universitat. 

(gez.) Scharizer 

dz. Rektor. 
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Die Universität Graz. 



Aquarellmalerei auf einem Blatt in Folioformat Die Schrift zeigt rote 

Initialen auf goldenem Grunde. Die obere Seite des Blattes nimmt eine 

goldgemusterte Leiste ein, auf der zwei Medaillons mit dem Wappen der 

Universitit Heidelberg bezw. dem steierischen Panther befestigt sind. Da- 

1803 
runter in goldenen ZifÜBm: ii In hölzerner Umrahmung unter Glas mit 

ig03. 
poliertem Deckel, in den der steierische Panther eingegraben ist 



1803 



1903 



DIE ALMA MATER 

FRANZISCO CAROLA 

BEGLÜCKWÜNSCHT DIE 

ALMA MATER 

RUPERTO CAROLA 

ZU DER CENTENARFEIER 

IHRER ERNEUERUNG. 



GRAZ, IM AUGUST 1903. 



FÜR DEN AKADEMISCHEN SENAT: 



(gez.:) Dr. Richard Hildebrand 



Dr. Alexander Rollen 

d. Z. Rektor. 
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Die Universitit Prag. 



Dnick auf Karton papier; 4 Blatt In 4*. Auf dem ersten Blatt befindet sich 
die Adresse, auf den beiden folgenden der Glfickwunscta. In blauer Leder- 
mappe, die reiche Goldpressnng — unter anderm das Siegel der UniTersitlt * 

aufweist. 



Der Universität Heidelberg 

zur Zentenar-Feier ihrer Erneuerung 
die K. K. Deutsche 

Carl-Ferdinands-Universitiit in Prag. 

Hochgeehrte Herren! 

Mit Freude folgen wir Ihrem Rufe und entsenden einen 
Vertreter unserer alten Carolina Ferdinandea Germanica, auf 
dass er unsere GrQsse und SegenswQnsche darbringe zur Ge- 
denkfeier der vor 100 Jahren erfolgten Erneuerung Ihrer Uni- 
versität 

Wie bei Ihrer fQnften Sicularfeier weisen wir auch heute 
stolz auf die engen Beziehungen der beiden Schwesteruniversi- 
titen. Nicht nur gemeinsame Pflege deutscher Wissenschaft 
und deutschen Volkstumes eint unsere alma mater der Ihren, 
uns verbindet auch manche Erinnerung aus alter Zeit. 

Schon die Gründung Ihrer einstmaligen Ruperta erfolgte 
nach dem Prager Vorbilde. Von uns erhielt dann Ihre junge 
Schule kraftigen Zuzug in jenen fQr unsere Universität so traurigen 
Tagen, als der Böhmerkönig Wenzel Deutschlands Kaiserkrone 
verloren hatte und nationale Unduldsamkeit Tausende deutscher 
Studenten mit vielen ihrer Lehrer hinaustrieb nach dem deut- 
scheren Norden und Westen. Schwer litten dann unsere beiden 
Hochschulen in der gemeinsamen Not des Glaubenskrieges, der 
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im Mai des Jahres 1618 von unserer Aula seinen Ausgang 
nahm. Und fiist gleichzeitig erstanden beide Universitäten nach 
wiedergewonnenem Frieden. 

Immer neue Unbill und Misswende drohten aber Ihrer 
Heidelberger Hochschule. 

Voll berechtigter Dankbarkeit blicken Sie somit heute auF 
jene Zeit zurflck, da ein gOtiges Geschick vor 100 Jahren 
Ihre Ruperta Carola in herrlicher Jugend wiedererblQhen Hess. 
Mit tiefer Genugtuung und stolzem Selbstgefühle dürfen Sie 
die Erfolge dieses Jahrhunderts erfüllen. Was weise Fürsten- 
gunst anstrebte und ermöglichte, das haben Ihre Vorgänger und 
Sie, hochgeehrte Herren, durch Geisteskraft und Arbeitsernst 
zur Wirklichkeit gemacht. Unter den höchsten Bildungsanstalten 
Deutschlands steht die Ihre — mit wenigen vergleichbar — in 
erster Reihe. 

Möge Heidelberg diesen Ehrenplatz auch in Zukunft stets 
behaupten und möge dieser gottgesegnete Erdenwinkel auch ferner- 
hin grossen deutschen Forschem rühmliche Arbeitsstätte sein. 

Diesen Segenswunsch entbietet ihrer Schwester die deutsche 
Carl-Ferdinands-Universität in Prag. 

Prag, im August 1003. 

Rector und Senat der K. K. Deutschen 
Carl-Ferdinands-Universität. 

(gez.) Dr. Ernst Lecher Dr. Oskar Lenz 

als Vertreter. d. Z. Rektor. 
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Die Universität Zflrich. 



Druck auf Kartonptpier; 1 Blatt in Grossfolio; einzelne Zeilen farbig; das 
Ganze von einer Goldleiste umrahmt In blauer Lederkapsel. 



Rector et Senatus 
Universitatis Turicensis 

almae matri Ruperto-Carolae 

quae ante hos centüm annos iniquitate temporum paene dilapsa 

divina sapientia prospicientia circumspectione 

Caroli Friderici 

principis omnium saeculorum memoria dignissimi 
novum fundamentum novamque animam accepit ita ut egregia 
litterarum et scientiae sedes et doctrinae certaminis propugnatrix 
fleret aceirima eo lubentius his festis diebus suas largiuntur 
gratuladones quod artis qulbusdam pletatis vinculis cum ea con- 
iuncd esse sibi videntur quippe quae summa liberalltate omni 
tempore in suo sinu gremloque magno numero Helvetiorum 
discendi cupidorum fovendo opdme de horum patria meruerit ; 
inter omnia igitur vota quae almae matri 

Ruperto-Carolae 

sollemnia saecularia celebrand afferuntur nulla sinceriora esse 

possunt quam quae aiferunt 

Turicenses. 

Datum Turici die IV mensis Sexdlis anni MCMIII. 

Georgius Ludovicus Cohn 

b. t. rector. 
(L. S.) 
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Die technische Hochschule Berlin. 



Druck auf Pergtment; 2 Blätter in Quartformat in hellbrauner Ledermappe, 
deren Aussen- und Innenflächen mit Goldpressung und sonstigen Zierraten 

geschmückt sind. 



Der ältesten Universiät des Deutschen Reiches, 

der ruhmvollen 

Ruperto-Carola zu Heidelberg 

bringt zur Gedenkfeier ihrer Erneuerung 

vor hundert Jahren 

die Technische Hochschule zu Berlin 

Huldigung und Glfickwunsch dar. 

Wie die Gründung unserer eigenen Hochschule, so fillt 
die Erneuerung der Ruperto-Carola in die Zeit der tieften 
Erniedrigung Deutschlands. Aber gleichwie sich unser ganzes 
Volk durch ernste und unermfldliche Arbeit zu machtvoller 
Stellung emporgeschwungen hat, so haben sich auch unter dem 
Schutze weiser und hochsinniger FQrsten beide Hochschulen, 
die Auijgaben und Forderungen der Zeit erkennend, zu un- 
geahnter Bifite entwickelt. Gross ist die Zahl der Männer, 
die an der Ruperto-Carola als Lehrer wirkend schöpferisch 
titig gewesen sind und der wissenschaftlichen Forschung neue 
Bahnen eröffnet haben. Als Vertreter der technischen Wissen- 
schaften wollen wir nur an die drei Koryphäen erinnern, die 
durch ihre Entdeckungen auf dem Gebiete der Naturwissen- 
schaften Unsterblichkeit erlangten: an Helmholtz, der in vol- 
lendetster Form das Gesetz aufstellte, durch welches die Ein- 
heitlichkeit des Wirkens aller Naturkräfte ausgesprochen wird ; 
an Bunsen, welcher der anorganischen Chemie neue Bahnen 
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wies; an Kirchhoff, der, indem er sich an den Arbeiten Bunsens 
beteiligte, durch ein und dieselbe Methode die Zusammensetzung 
der Gestirne wie der irdischen Körper erkennen lehrte. 

Möge die Ruperto-Carola auch im neuen Jahrhundert die 
hohe Stellung, die sie erreicht hat, behaupten, und möge es 
ihr niemals an Minnern fehlen, die an der geistigen Entwicke- 
lung Deutschlands führenden Anteil nehmen I 

Charlottenburg, den 6. August 1903. 

Rektor und Senat 
der Königlichen Technischen Hochschule zu Berlin 

(gez.) Hetmer 
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Die technische Hochschule Braunschweig. 



Kalligraphisch ausgeführte Adresse auf Kartonpapier; 2 Blatt in 4^ Die 
Schrift ist mit farbigen Initialen geziert. In dunkelroter Ledermappe mit 
Goldpressung und silbernem Schild, in das die Zahlen 1803—1903 ein- 
graviert sind. 



Von der Herzoglichen Braunschweig-Lüneburgischen Re- 
gierung ist mir als dem derzeitigen Relctor der Technisclien 
Hochsctiule zu Braunschweig, der höchsten Bildungsanstalt 
unseres Landes, der ebenso ehrenvolle wie erwünschte Auftrag 
zuteil geworden, diese Anstalt bei der heutigen so bedeutungs- 
vollen Feier der weltberühmten 

Ruperte-Carola 

zu vertreten und ihr die auft*ichtigsten, lebhaftesten und wärmsten 
GlfickwQnsche zu dem seltenen Feste auszusprechen, das sie 
zur Erinnerung an ihre Neugestaltung durch den ersten Landes- 
herrn aus Z 9h ring isch-Badenschem Hause in dem schönen, 
sonnigen Heidelberg heute begeht. 

Indem ich mich meines Auftrages in ft*eudigster gehobenster 
Stimmung endedige, kann es nicht meine Absicht sein, die Teil- 
nahme der von mir vertretenen Anstalt an dem heutigen Feste 
eingehender zu begrOnden: das wGrde an dieser Stitte und 
in d i e s e m Kreise soviel bedeuten wie Eulen nach Athen tragen. 
Aber es sei mir wenigstens der Hinweis darauf gestattet, dass 
bei der hundertjährigen Feier der ftist einer Neubegrflndung 
gleichkommenden Umgestaltung derjenigen Universität, die als 
die älteste auF deutschem Boden gegrfindete für alle übrigen 
Muster und Vorbild gewesen und durch die Bedeutung ihrer 
Lehrkräfte sowohl wie durch die unvergleichlich landschaftliche 
Schönheit ihrer Lage stets eine besonders hervorragende Stellung 
behauptet hat, auch die jüngeren, bewundernd zu ihr auf- 
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schauenden Schwesteranstalten nicht fehlen dOrfen, selbst wenn 
sie, dem Wandel der Zeiten entsprechend, teilweise andere 
Zwecke und andere Ziele verfolgen. Das Band, das sie alle 
gleichmlssig umschliesst und solidarisch verbindet, ist eben doch 
der hohe wissenschaftliche Geist, der ihnen allen gemeinsam ist 

In diesem Sinne gestatte ich mir, die mir aufgetragenen 
GlflckwQnsche zum Ausdruck zu bringen. Möge die Ruperto* 
Carola ihren altbewährten wissenschaftlichen Ruhm in der 
Zukunft nicht nur behaupten, sondern mehren, möge sie, wie 
bisher, ein Stolz und eine Freude unseres deutschen Volkes 
sein, möge sie fortfiihren, fröhlich zu wachsen, zu blQhen, zu 
gedeihen und auch fOrderhin als eine Pflanzstitte fOr deutsche 
Bildung, gute Sitte und für den Ernst wissenschaftlicher Forschung 
sich erweisen I 

Dazu gebe der allmachtige Gott seinen Segen I 

Braunschweig, den 6. August 1903. 

Herzogl. technische Hochschule Carola- Wühelmina. 

(gez.) Dr. H. Beckurts. 
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Die technische Hochschule Darmstadt. 



Kalligraphisch ausgeführte Adresse (von A. Hartmann) auf Pergament; ein 
Blatt in Imperial-Folio. Die Schrift ist mit Sepia und Gold hergestellt. 
Den Kopf des Blattes nimmt ein Aquarellbild ein, das eine Huldigung der 
technischen Hochschule Darmstadt vor der Universität Heidelberg darstellt: 
Der Gestalt der Ruperto-Carola, die auf einem Steine sitzt, und der als 
Atribute die Eule und ein Foliant mit der Aufschrift „Ruperte Carola^ bei- 
gegeben sind, naht sich ein weiblicher Genius, in der Rechten einen Lorbeer- 
zweig hochhaltend, mit der linken Hand eine Nachbildung in kleinem Mass- 
stabe der vorliegenden Adresse tragend. Im Hintergrunde erblickt man das 
Heidelberger Schloss (Ostansicht), zur Rechten Tal und Stadt. In pergament- 
uberzogener Mappe, deren Vorderaeite mit dem hessischen Wappen ge- 
schmückt ist. 



Dem hohen Senat 
der Grossherzogl. Badischen Ruprecht-Cari's Universität 

zu Heidelberg, 

die, eine der ältesten Pflanzstätten deutschen wissenschaftlichen 
Lebens, in schweren Zeiten des Vaterlandes dem Ersterben 
nahe schien, die sich dann aber vor nunmehr hundert Jahren, 
unter dem Schutz und Schirm des badischen Landes und seines 
hochgesinnten Herrschers, zu neuem an wissenschaftlichen 
Taten und Erft)lgen reichem Leben erhob, die darin ein Zeugnis 
gab, dass die geistige Kraft des Deutschen mit Festigkeit und 
Treue auch unter den drohendsten Geftihren siegreich sich be- 
hauptet, 

sendet fi'eudig anerkennenden Gruss und GlQckwunsch 

Die Technische Hochschule zu Darmstadt 

eingedenk dessen, dass das Band selbstloser und ernster Forschung 

und Arbeit alle Hochschulen Deutschlands, von der ältesten bis 

zur jüngsten, vereinigt und fQr alle Zeit vereinigt halten soll. 

Darmstadt, August 1903. 

Der Rector 

(L. s.) (gez.) Pferr. 
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technische Hochschule Dresden. 



Kunstvoll verzierte Schrift auf Kartonpapier in schwarzer Ledermappe. 1 Blatt 

in Imperial-Folio. 



Der altehrwQrdigeiiy in voller Jugendkraft prangenden 

Ruperto Carola, 
Der Universität Heidelberg, 

Der wir im Jahre 1886 unsere freudigsten GlQckwQnsche 
Zur hohen Feier ihres fDnfhundertjährigen Bestehens 

darbrachten, 
Der Hochschule, die in einem halben Jahrtausend 

Den Umschwung der Zeiten, 

Den Wechsel der Menschen- und Völkergeschicke, 

Mitwirkend und leidend, in allen Gestalten erfuhr, 

Senden wir heute 

Zum bedeutungsvollen und festlichen Tage 

Der ersten Jahrhundertfeier 

Seit 

Ihrer Erneuerung als Hochschule des Badischen Landes, 

Durch den ehrwürdigen Markgrafen, KurfQrsten und Grossherzog, 

Den erlauchten ZIhringer, 
Carl Friedrich von Baden, 

Ihr, 

Der im Jahre 1803 zu neuer Blüte erweckten, 

Seitdem ein Jahrhundert auf allen Wissenschafitsgebieten 

Bewahrten, mSchtig und fruchtbar wirkenden Universitit, 

In warmer Teilnahme und froher Zukunftshoffnung 
Unsere erneuten herzlichen Glückwünsche und Grüsse! 

Im Namen der Technischen Hochschule zu Dresden. 

(gez.) L. Lewicki. 

Im August 1003. 
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Die technische Hochschule Hannover. 



Druck auf Kartonpapier. 1 Blatt in Gross-Folio. In roter Lederkapsel, die 
die Aufecbrift trftgt: Königliche Technische Hochschule zu Hannover. 



Rektor und Senat 

der Königlichen Technischen Hochschule zu Hannover 

entbieten der altehrwürdigen 

Ruperte Carola zu Heidelberg 

zur hundertjährigen Gedenkfeier ihrer Erneuerung 

verehrungsvollen Gruss und wärmsten GlQckwunsch. 

Das WiederaufblQhen der Universitit Heidelberg vor hundert 
Jahren war ein heller Lichtstrahl in der dunklen Zeit tiefeter 
Erniedrigung des deutschen Volkes. An der Wiedergeburt un- 
seres teuren Vaterlandes hat gerade Heidelberg, die älteste der 
deutschen Universitäten, unter der weisen Regierung seiner 
edlen Fürsten einen hervorragenden Anteil als Pflanzstätte 
deutscher Wissenschaft und deutscher Gesinnung, als Schir- 
merin aller idealen Bestrebungen und als treue Hüterin un- 
serer heiligsten Güter auf dem Gebiete des Glaubens. 

Mit gerechtem Stolze darf die Universität Heidelberg zu- 
rückblicken auf eine grosse Zahl hervorragender Männer, die 
als Lehrer der studierenden Jugend segensreich gewirkt und 
eine bahnbrechende Tätigkeit auf wissenschaftlichem Gebiete 
entftiltet haben ; Heidelberg darf aber auch mit gerechtem Stolze 
auf die noch grössere Zahl derer blicken, die dort einst ihre 
akademische Bildung genossen und in dankbarer Gesinnung den 
Ruhm ihrer früheren Lehrer in die weitesten Kreise tragen. 

35 
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Möge die Universitit Heidelberg ihre erfolgreiche frucht- 
bringende Wirksamkeit Fortsetzen bis in die Fernste Zukunft 
zur Ehre Gottes, zum Wohle der Menschheit und zum Heile 
unseres teuren Vaterlandes. 



Hannover, im August 1903. 



(gez.) L. Kiepert. 
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Die technische Hochschule Fridericiana 

in Karlsruhe. 



Ktlligraphisch ausgeführte Adresse (von Jos. Link) auf Pergament in perga- 

mentüberzogener Mappe, die auf beiden Seiten reiche Goldpressung und auf 

der Vorderseite das goldgepresste Siegel der Fridericiana aufweist. 



Karlsruhe, im August 1003. 

Ein Jahrhundert ist verflossen, seit unter Karl Friedrichs 
segensreicher Regierung die altehrwQrdige Ruperto-Carola zu 
neuem Leben erwacht ist. Mit Stolz darf die Hohe Schule zu 
Heidelberg auf ein Saeculum zurQckblicken reich an Arbeit, 
reich an Erfolgen. Wem aber geziemt es wohl mehr, am heutigen 
Tage der klassischen Stätte deutscher Wissenschaft und Bildung 
mit ehrfurchtsvoller Begrfissung zu nahen, als der Hochschule, 
welche innerhalb des Zeitabschnittes, dessen ruhmvollen Ver- 
lauf wir feiern, sich aus kleinen Anßngen heraus zu einer 
Schwesteranstalt auf dem Gebiete technischer Wissenschaften 
und Künste herangebildet und dabei stets in der benachbarten 
Hochschule ein erhabenes und erhebendes Vorbild vor Augen 
gehabt hat Was die junge Fridericiana der altehrwflrdigen 
Ruperto-Carola an Wissensstoff wie an Lehrmethode, an Bei- 
spiel und Anregung verdankt, wird unsererseits stets dankbar 
anerkannt und in treuem Andenken gehalten werden. Ihren 
Ausdruck aber mögen unsere GefQhle an diesem festlichen 
Tage finden in den herzlichsten Wünschen für eine fernere 
ruhmvolle und gesegnete Entwickelung der Heidelberger alma 
mater dem Vaterlande zum Nutzen, zur Ehre deutscher Wissen- 
schaft. 

Rektor und Senat 
der Grossherzoglich Badischen Technischen Hochschule 

Fridericiana. 
(gez.) A. V. Oechelhaeuser. 

35» 
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Die technische Hochschule Mflnchen. 



Druck auf Pergiment; 1 Blatt in Grosa-Folio mit anhängendein Siegel in 
Holzkapsel. In weisser Lederkapsel, die mit reicher Goldpressung und 

Metallbeschllgen verziert ist 



Die 

Königlich Bayerische Technische Hochschule 

in München 

entbietet der 

Grossherzoglich Badischen 

Ruprecht-Carls-Universiät zu Heidelberg 
zum hundertjihrigen Jubllium der Wiederaufrichtung durch 

Karl Friedrich von Baden 
Gruss und GlQckwunsch. 

Das JubilSum des Jahres 1880 galt dem f&nfhundertjShrigen 
Bestehen der altehrwflrdigen Ruperto-Carola und somit 
der Gesamtentwickelung, welche die Universität und mit ihr 
Deutsche Wissenschaft im Laufe von f&nf Jahrhunderten ge- 
nommen» 

Heute gibt die Centennar-Feier der Wiederauftichtung der 
Universität durch Karl Friedrich von Baden den Anlass, auf 
die besondere Entwickelung des verflossenen neunzehnten Jahr- 
hunderts den Blick zu lenken. 

Die Naturwissenschaften sind es, welche dieser Epoche 
das Gepräge gegeben. Durch sie sind die in diesem Jahr- 
hundert erblQhten Technischen Hochschulen auCs engste mit 
den UniversitSten verbunden. Auf ihnen ruht in erster Linie 
der Fortschritt der technischen Wissenschaften. Die Namen 
von HelmholtZy Kirchhoff, Bunsen legen vor andern be- 
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redtes Zeugnis ab von den grossen Entwicklungsreihen, welche 
gerade auf naturwissenschaftlichen Gebieten in Heidelberg 
ihren Anfang genommen. 

Die Mfinchener Technische Hochschule aber weiss sich 
ausser durch diese universellen auch durch persönliche Be- 
ziehungen mit der Rupert o-Carola verbunden und gedenkt 
mit Stolz, von Lebenden zu schweigen, des Altmeisters Otto 
Hesse, der von Königsberg ausgehend in Heidelberg und 
dann in München seine Wirksamkeit enthaltet hat. 

Möge die Wechselwirkung wissenschaftlicher Arbeit und 
persönlichen Anteils auch fQr alle Zukunft unsere Universitäten 
und technischen Hochschulen verbinden. 

Die Ruperto-Carola aber bewähre sich auch fiirder im 
Glänze einer ruhmvollen Vergangenheit als eine FGhrerin im 
gesamten geistigen Leben des Deutschen Volkes. 

München, am 3. August 1003. 

Rektor und Senat 
der Königlich Bayerischen Technischen Hochschule. 

(gez.) Dr. W. V. Dyck. E. v. Hoyer. 

Dr. S. GQnther. F. Loewe. J. BQhlmann. 

P. V. Lossow. Dr. Lintner. Dr. C. Leisewitz. 
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Die technische Hochschule Stuttgart 



KalHsraphisch aasgefithrte Adresse auf Pergament (toii G. Halmhuber). Die 
durch fkrbige Initialen ausgezeichnete Schrift ist mit reichem Rankenwerk 
Qberflochten. In einer goldenen Umrahmung sieht man links oben zwei 
Frauengestalten abgebildet, die sich die Hand reichen : eine Versinnbildlichung 
des zwischen Universitit und Technischer Hochschule geschlossenen Bundes. 
Als Gegenstfick dazu in einem Medaillon das Heidelberger Stad^Wappen. 
In reich ausgestatteter Kapsel aus oliygrfinem Leder, die mit einer aus zier- 
lichem Riemenwerk bestehenden Vorrichtung zum Aufhingen versehen ist 



Der Ruprecht-Karls-Universiät Heidelberg 

bringt zum Jubelfeste ihrer Erneuerung durch Karl Friederich 

von Baden 

Die Technische Hochschule Stuttgart 
ihre herzlichen Grfisse und GlfidcwQnsche. 

In den Zeiten der Auflösung des alten römischen Reiches 
deutscher Nation ward die altehrwQrdige aber durch die Un- 
gunst vergangener Jahrhunderte zerfallene Universität am Neckar 
durch das hochherzige Eingreifen Karl Friederichs von Baden, 
ihres ersten fQrsdichen Rektors, erneuert und neuem Glänze 
zugeführt. Von nun an hat sie durch ihre geistigen Leistungen 
am Wiederaufbau der deutschen Nation in ihrem Teile mit- 
gewirkt und hat das glanzvolle Erstehen des neuen Deutschen 
Reiches miterlebt. Möge es ihr beschieden sein, auch an den 
neuen Aufgaben, die auf dieser Grundlage der deutschen Nation 
und dem deutschen Geiste gestellt sind, weiterhin freudig und 
kraftvoll mitzuarbeiten, zur Mehrung ihres eigenen Ruhmes und 
zum Heile des Vaterlandes. 

Stuttgart, den 1. August 1003. 

Rektor und Senat der Königlichen 
Technischen Hochschule. 

(gez.) Weitbrecht 
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Die Badische Historische Kommission. 



Kalligraphisch ausgeführte Adresse (von Jos. Link-Karlsruhe) auf Pergament 

in Mappe aus marmoriertem Leder mit Goldpressung; auf der Vorderseite 

in Goldziffem die Jahreszahlen: 1803—1003. 1 Blatt in Gross-Folio. 



Der Ruprecht Karls-Universität zu Heidelberg 

bringt die Badische Historische Kommission zur heutigen Ge- 
denkfeier warmen Glfickwunsch dar, in gleich lebendiger Teil- 
nahme am Gedeihen der Wissenschaft wie am Wohl des Lan- 
des. In guter Zuversicht legten unter bösem Stern vor hundert 
Jahren deutsche Regierungen Hand ans Werk der Verjüngung 
unserer nadonalen Bildung. Der Staat muss durch geistige 
KrSfte ersetzen, was er an physischen verloren hat, sagte König 
Friedrich Wilhelm III., als er die Berliner Hochschule gründete. 
Nicht minder einsichtig fflhlte sich KurfOrst Karl Friedrich 
gerade durch den Gewinn an äusserer Macht verpflichtet, dem 
inneren Leben seine FQrsorge desto eiftiger zuzuwenden. 

Und so brauchte die Pftilz, Baden einverleibt, ihren altbe- 
wahrten Geist nicht aufeugeben, im Gegenteil: Die Freiheit 
der Forschung, der Lehre wurde neu erweckt, bald genug ward 
der Name Heidelberg in ftlschem Glanz ein Merkmal des ba- 
dischen Staatscharakters. Was aber wäre dieser Charakter 
anders als ein deutscher von besonderer Herzensft*eudigkeit? 
Unter Karl Friedrich's Enkel zumal bedeutet jede badische 
Hochschule bewusst eine Anstalt fQr die gemeindeutsche Pflege 
menschlicher Wissenschaft. 

Möge die Heidelberger Universität diese edle Bestimmung 
auch in ihrem zweiten badischen Jahrhundert segensreich erfüllen I 

Im Namen der Badischen Historischen Kommission. 

Der Vorstand: Der Sekretär: 

(gez.) Alft'ed Dove. (gez.) Fr. von Weech. 

Freiburg und Karlsruhe im August 1903. 



VERZEICHNIS 
DER FESTGESCHENKE 



36 



I. An die Universität und ihre Institute 

von: 

Seiner Königlichen Hoheit dem Grossherzog 
Friedrich: 

a) 2000 Exemplare der Neuauflage der Festrede, welche 
Geheimerat Dr. Kuno Fischer Exzellenz im Jahre 1886 aus 
Anlass des 500jährigen Jubiläums der Universität Ober 
die Geschichte der Ruperte-Carola gehalten hat, zur Ver- 
teilung an alle Professoren und Lehrer, sowie an die im- 
matrikulierten Studenten des Jubelsemesters und die Hörer 
von Geheimerat Dr. Fischer. 

b) 1050 Exemplare der Festrede des Geheimen Hofrat Pro- 
fessor Dr. Erich Marclcs Ober »Die Universität Heidel- 
berg im 10. Jahrhundert"" , gehalten zur Hundertjahrfeier 
am 7. August 1903, zur Verteilung an alle Studierenden 
des Jubiläumssemesters. 

c) 1300 Exemplare der Schrift „ Festgottesdienst zur Zentenar- 
feier der Erneuerung der Universität Heidelberg* am 
6. August 1903, vom Festprediger Geheimer Kirchenrat 
Professor Dr. Heinrich Bassermann, wovon 300 Stück fDr 
die Bibliothek, Institute und den Lehrkörper der Uni- 
versität, die Qbrigen 1000 StQck fQr die theologische 
Fakultät fQr ihre Zwecke und zur Verteilung an ihre Stu- 
dierenden und die Angehörigen der evangelischen Ge- 
meinde Heidelberg bestimmt worden sind. 

36» 
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Ihrer Königlichen Hoheit der Grossherzogin 
Luise: 

ein kunstvoll gearbeitetes, mit den Medaillons der Gross- 
herzöge Carl Friedrich und Friedrich geschmücktes Album, 
nach der eigenhSndlg unterschriebenen Widmung bestimmt 
zunächst zur Aufiiahme der Rede Seiner Königlichen 
Hoheit des Grossherzogs beim Festakt in der Aula am 
6. August, welche auF Pergament niedergeschrieben und 
dem Album einverleibt worden ist. Sodann sollen in dem 
Buche die Namen aller Teilnehmer des Festes Aufnahme 
finden, und weiter kann es spiter als »goldenes Buch* 
der Ruperto - Carola zum Einschreiben hervorragender Be- 
sucher der Universitit Verwendung finden. 



Grossherzoglichem Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts: 

a) die Matrikel der Universität, IV. Teil: von 1704—1807, 
bearbeitet von Gustav Toepke, herausgegeben von Paul 
Hintzelmann. 

b) Veröifendichungen aus der Heidelberger Papyrussamm- 
lung. Band II: Acta Pauli, herausgegeben von Dr. Karl 
Schmidt. 

c) Katalog der Handschriften der Universititsbibliothek in 
Heidelberg. Band II: Die deutschen PRlzer Handschriften 
des 16. und 17. Jahrhunderts, bearbeitet von Oberbiblio- 
thekar Professor Dr. Wille. 



von Bernus, Freiherr, Stift Neuburg: 

dem archlologischen Institut die in 05 Foliobinden ver- 
einigte sog. Grosse Cades'sche Sammlung von Abgflssen 
antiker geschnittener Steine. 
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Cohn, Hermann, Dr., Professor und Augenarzt, Breslau: 

sein Buch »Wie sollen BQcher und Zeitungen gedruckt 
werden ?* 

Durm, Dr., Geheimerat, Professor, Karlsruhe: 

dem archSologischen Institut eine weitere Folge der früheren 
Zuweisung von Handzeichnungen Qber architektonische 
Details der griechischen Baukunst. 

Hirschfeld, Johannes, Verlagsbuchhandlung, Leipzig: 
287 (vorwiegend juristische) Werke. 

Liebmann, Otto, Verlagsbuchhändler, Berlin: 

5000 Mk. zum Zwecke der Errichtung einer JubilBums- 
Stiftung zu einem von der juristischen Fakultät zu ver- 
gebenden Stipendium. 

Pätel, Elwin, Kommerzienrat, Berlin: 

336 B9nde (vorwiegend belletristische Literatur). 

Petters, Otto, Buchhändler, Heidelberg: 

das Werkchen »E. Dietz, Neue Beiträge zur Geschichte 
des Heidelberger Studentenlebens, 1003'. 

Pfa ff, Friedrich, Dr., Universitätsbibliothekar Professor, 
Freiburg i. Br. : 

Die ersten drei Bände der neuen Folge seiner Zeitschrift 
.Alemannia*. 

von Siemens, Ellen, Frau: 

die von Hildebrand modellierte Bronzebfiste ihres Vaters, 
Hermann von Helmholtz. 
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Stützet, Theodor, König!. Bayer. Kommerzienrat und 
Königl. Württemberg. Hofrat, München: 

dem archlologischen Institut eine Sammlung griechischer 
und italienischer Vasen» Bronzen und Terracotten, sowie 
der Inhalt von achtzehn Gribern aus dem Kanton Tessin. 

Teubner, B. G., Verlagsbuchhandlung, Leipzig: 

zur ErgSnzung der Bibliotheken der Universitit Werke 
ihres Verlags nach beliebiger Auswahl im Betrage von 

5000 Mark. 
« 
Thieme, Georg, Verlagsbuchhandlung, Leipzig: 

483 Binde (meist medizinische Werke). 



Buhl, Heinrich, Dr., Geheimer Hofirat, Heidelberg: 

dem archiologischen Institut fQr Erweiterung der Lehr- 
sammlung 1000 Mark. 

Curtius, Theodor, Dr., Geheimerat, Heidelberg: 

f&r das chemische Institut ein grosses Ölgemilde, Por- 
trit von Robert Bunsen, gemalt von Marx. 

Czerny,Vinzenz, Dr., Geheimerat, Exzellenz, Heidelbeiig: 

zum Andenken an den erfolgreichen Arzt Adolf Kussmaul 
vorllufig 10000 Mark zur Errichtung einer Stiftung unter 
der Benennung »Kussmaul -Stiftung*. Der Zweck der 
Stiftung soll ein Preis sein, welchen die Heidelberger 
medizinische Fakultit alle drei Jahre an Kussmauls Ge- 
burtsuig (22. Februar) f&r die beste therapeutische Leistung 
verteilt, welche zuerst in der deutschen Literatur nieder- 
gelegt worden ist und sich im Laufe der letzten drei 
Jahre bewahrt hat. 
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Salomon Wilhelm, Dr., Professor, Heidelberg: 

dem stratlgraphisch - paläontologischen Institut eine geo- 
logisch - paMontologische Sammlung von 6—700 Gestein- 
stQcken, Fossilien und Mineralien aus der Umgebung von 
Heidelberg. 



W 1 f r u m, P h i 1 i p p, Dr., Universitätsmusikdirektor, Pro- 
fessor, Heidelberg 

hat eine Festmusik — Aufzug der Fakultiten und an- 
schliessender Huldigungsgesang — komponiert und dem 
Prorektor der Universität gewidmet. 



IL Als Festgabe an die Ehrengäste 



von: 



der Badischen historischen Kommission: 

300 Exemplare ^BeitrSge zur Heidelberger Universitits- 
und Gelehrtengeschichte". 

der Stadt Heidelberg: 

für die auswärtigen Ehrengäste je ein Exemplar «Heidel- 
berg und Umgebung* von Dr. Karl Pfaff. 

Karl Winter's Universitätsbuchhandlung, Heidelberg 

100 Exemplare der Zeitschrift fflr hochdeutsche Mund- 
arten, herausgegeben von Heilig und Lenz. 



Czerny, Vinzenz, Dr., Geheimerat, Exzellenz, Pro- 
rektor der Universität Heidelberg: 

50 Exemplare von Kussmaul's Jugenderinnerungen aus 
der Heidelberger Dozentenzeit« 



Telegramme und Zuschriften 

(FestgrQsse) 
sind eingelaufen von: 

Seiner Grossherzoglichen Hoheit dem Prinzen Karl 
von Baden. 

Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Prinzessin Wilhelm von 
Baden. 

Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Georg Wilhelm, 
Herzog zu Braunschweig und Lüneburg. 



Rektor und Senat der UniversitSt Innsbruck. 

Beck, OberbQrgermeister, Mannheim. 

BratZy Egbert, Königsberg. 

FQrbringer, Paul, Dr., Geheimer Medizinalrat, Berlin (Leuten- 
berg). 

Gottl, Friedrich, Dr., Professor, Brfinn (Sternberg in 
Mihren). 

Gutmann, Fflrsdich FOrstenbergischer Hof- und Kabinetts- 
rat a.D., Emmendingen. 
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Koch, Ehrendoktor, Wirklicher Geheimerat, Präsident des 

Reichsbankdirektoriums, Berlin. 
V. Korybut-Daschkewitz, Valerian, Dr., Geheimerat, 

BorissofF. 

Landau, Dr., Baron, Madonna di Campiglio. 

Langwerth von Simmern, Ernst, Dr., deutscher Gesandt- 
schaftssekretir, Athen. 

Ludwig, Karl, Baden-Baden. 

SchQller, Hugo, Wien. 

Wiener Männergesangverein, Wien. 

Wörmann, Karl, Dr., Geheimerat, Dresden (Wildungen). 
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